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Der  enge  Raum,  welcher  der  römischen  Epigraphik  in  diesem  Handbuch  gewährt  wurde,  hat  das  Maass 
und  die  Ausführlichkeit  der  Darstellung  in  dem  Rahmen  der  allgemeinen  Altertumswissenschaft,  nicht  aber' 
den  lange  erwogenen  und  im  Unterricht  bewährten  Plan  der  Behandlung  bedingt.  Die  gewählte  Einteilung 
des  Stoffes  löst  zwar  nicht  alle  in  der  Sache  liegenden  Schwierigkeiten,  aber  eine  bessere  ist  bis  jetzt,  so  viel 
dem  Verf.  bekannt  ist,  nicht  gefunden  worden.  Nur  der  Abschnitt  über  die  Schrift  der  Inschriften  hat  eine 
Erweiterung  erfahren;  in  der  ersten  Bearbeitung  war  angenommen  worden,  dass  diese  Grundlage  der  lateini¬ 
schen  Paläographie  in  einem  anderen  Teil  des  Handbuchs  zu  behandeln  sei.  Zu  allen  anderen  Abschnitten  sind  nur 
die  durch  den  Fortschritt  der  Wissenschaft  bedingten  Verbesserungen  und  Zusätze  gegeben  worden.  Übrigens 
ist  die  Beschäftigung  mit  der  römischen  Epigraphik  und  daher  auch  die  richtige  Benutzung  dieses  Grundrisses 
ohne  die  Bände  des  Corpus  inscriptionum  Latinarum  zur  Hand  zu  haben  unthunlich. 


Römische  Epigraphik 


A.  Einleitender  Teil. 

1.  Allgemeine  Vorbemerkungen. 

1.  Die  Schrift  ist  bei  Griechen  und  Römern,  soweit  wir  ihre  Ge¬ 
schichte  zurück  zu  verfolgen  vermögen,  vor  und  neben  ihrer  Verwendung 
für  die  Litteratur  zu  doppeltem  Zweck  gebraucht  worden.  Sie  dient  erstens, 
auf  Gegenständen  der  verschiedensten  Art  angebracht,  dazu,  die  Bestimmung 
oder  Herkunft  dieser  Gegenstände  genauer  zu  bezeichnen  und  damit  die 
einzelnen  von  ihres  Gleichen  zu  unterscheiden:  iTtLyqappaza,  tituli ,  Auf¬ 
schriften  oder  Inschriften  im  engeren  Sinne.  Bestimmte  Schriftstücke 
sind  zweitens  auf  dauerhaftes  Material  aufgezeichnet  worden,  um  sie  zu 
öffentlicher  Kenntnis  zu  bringen  und  dauernd  aufzubewahren:  yoappara , 
acta ,  Urkunden.  Beide  Arten  von  nichtlitterarischer  Schriftanwendung 
werden  in  der  klassischen  Altertumswissenschaft  unter  dem  Namen  der 
Inschriften  zusammengefasst:  smygccyaf,  inscriptiones1). 

Ebenfalls  nichtlitterarische  Schriftanwendungen  sind  die  den  Inschriften 
nächst  verwandten  Münzaufschriften.  Sie  gehören  jedoch  in  die  be¬ 
sondere  Disziplin  der  Numismatik  und  sind  nur  für  manche  Teile  der 
Epigraphik,  wie  für  die  Paläographie  und  die  Abkürzungen,  von  Bedeutung. 
Andere  eigentlich  nichtlitterarische  Schriftanwendungen,  wie  Briefe  und 
Zeitungen,  kommen  für  das  klassische  Altertum  nicht  in  Betracht2). 

[Franc.  Ant.  Zaccaria]  Istituzione  antiquario-lapidaria  ossia  introduzione  allo  Studio 
delle  antiche  latine  Iscrizioni,  Roma  1770  (XL  532  S.),  ed.  II  [mit  dem  Namen  des  Yerf.] 
accresciuta  d'un  appendice  di  varie  iscrizioni  [und  mit  einem  Brief  Maffei’s  über  Münzen 
und  Inschriften]  Venedig  1793  (XYI  526  S.)  4.,  ein  verständiges,  noch  immer  brauchbares, 
aber  ziemlich  seltenes  Buch. 

Steph.  Ant.  Morcelli  De  stilo  inscriptionum  Lcitinarum  libri  III  (1781)  in  dessen 
Opera  epigraphica  (6  Bde.  Padua  1819—1823  4.)  Bd.  I— III  S.  1  ff.  (XII  455,  VIII  343, 
V  262  S.)  und  das  Lßxicon  epigraphicum  Morcellianum  4  Bde.  Bologna  1835—1843  4., 

her  basilicam  sub  titulo  nominis  füiorum 
meorum  incohavi. 

2)  Die  angeblichen  acta  diurna  aus 
Caesars  Zeit  sind  eine  längst  als  solche  er¬ 
kannte  Fälschung  des  sechzehnten  Jahrhun¬ 
derts  (CIL  VI  5,  3403*). 


D  Inscriptio  bezeichnet  eigentlich  und 
so  noch  in  der  älteren  Sprache  den  Akt  des 
Aufschreibens;  Augustus  im Monum.  Ancyr. 
c.  20  Capitolium  et  Pompeium  tlieatrum 
utrumque  opus  impensa  grandi  refeci  sine 
ulla  inscriptione  nominis  mei  und  nach- 
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eigentlich  Anleitungen  zum  Abfassen  moderner  lateinischer  Inschriften,  mit  etwas  ver¬ 
alteter  Gelehrsamkeit. 

Ähnliche  praktische  Zwecke  verfolgen  G.  B.  Spotorko  Trattato  de IV  arte  epigraftca 
per  interpretare  le  anticlie  iscrizioni  2  Bde.  Savona  1813  (239  u.  240  S.)  4.  und  Raff. 
Notari  Trattato  delV  epigrafia  latina  ed  italiana  2.  Ausg.  Turin  1856  (VIII  296  S.)  8. 

Aug.  Böckh  Encyklopädie  und  Methodologie  der  philologischen  Wissenschaften  [seit 
1809]  (Berl.  1877,  2.  Aufl.  1886  8.)  S.  756 — 763  (vgl.  S.  188  f.)  bestreitet  die  Selbständig¬ 
keit  der  Epigraphik  als  Disziplin,  da  sie  der  Litteraturgeschichte  unterzuordnen  sei.  Kurze 
Litteraturangaben. 

Giov.  Batt.  Vermiglioli  Lezioni  elementari  di  arclieologia  (2  Bde.  Perugia  1822/23  8.) 
Bd.  II  S.  153—289  ,dell  epigrafia e.  Kurze  Anweisungen  für  die  Benutzung  griechischer 
und  lateinischer  Inschriften;  veraltet. 

Karl  Zell  Handbuch  der  römischen  Epigraphik  I.  Thl.  Delectus  [s.  unten  §  12]; 
II.  Thl.  Anleitung  zur  Kenntnis  der  röm.  Inschriften,  Heidelberg  1852  (XIV  385  S.)  8. 
(mit  zwei  ganz  unzulänglichen  Schrifttafeln),  2.  Aug.  1874.  Eine  völlig  verfehlte  Leistung, 
vor  der  zu  warnen  (vgl.  Litterar.  Centralblatt  1854  S.  112). 

E.  Hübner  Roman  inscriptions  in  der  Encyclopaedia  Britannica  Bd.  XIII  (Edin¬ 
burgh  1882  4.)  S.  124  ff. 

R.  Cagnat  Cours  elementaire  d?  epigrapliie  latine  [zuerst  im  Bulletin  epigraphique ] 
Paris  1886  (X  226  S.)  8.;  nützlich  und  verständig,  wenngleich  ohne  strenge  Scheidung  des 
Antiquarisch-historischen  vom  Epigraphischen;  bedeutend  vermehrt  und  verbessert  in  der 
2.  Aufl.  Cours  d'  epigrapliie  latine,  deuxieme  edition  entierement  refondue  et  accompagnee 
de  planches  et  de  figures  Paris  1890  (XXVI  437  S.)  8. 

Auf  die  Wichtigkeit  der  epigraphischen  Studien  überhaupt  und  besonders  der 
lateinischen  haben  in  Frankreich  (wie  ich  aus  Cagnat’s  Angaben  entnehme)  aufmerksam 
gemacht  Ph.  le  Bas  Dissertation  sur  Vutilite  de  V epigrapliie  pour  Vintelligence  des  auteurs 
anciens  Paris  1829  8;  L.  Renier  in  dem  Artikel  Inscriptions  der  Encyclopedie  moderne; 
E.  Desjardins  Necessite  des  connaissances  epigraphiques  pour  Vintelligence  de  certains 
textes  classiques  in  der  Revue  de  philologie  1877  S.  7  ff.;  Am.  Couraud  De  V epigrapliie 
juridique  Paris  1878  8. 

Für  die  christlichen  Inschriften: 

Edmond  le  Blant  Manuel  d' epigrapliie  chretienne  d’apres  les  marbres  de  la  Gaule 
Paris  1869  (267  S.)  16.;  sehr  brauchbar  und  übersichtlich.  Derselbe  V epigrapliie  chre¬ 
tienne  en  Gaule  et  da, ns  V Afrique  r omaine  (5  Taf.)  Par.  1890. 

Daraus  sind  geflossen: 

Martigny  Dictionnaire  des  antiquites  chretiennes  u.  s.  w.  (Paris  1877,  8.)  S.  357  ff. 

Smith  und  Cheetham  Dictionary  of  Christian  antiquities,  Bd.  I  (London  1875,  4.) 
S.  841  ff. 

Für  die  rheinischen  Inschriften: 

Karl  Bone  Anleitung  zum  Lesen,  Ergänzen  und  Datieren  römischer  Inschriften  mit 
besonderer  Berücksichtigung  der  Rheinlande,  Trier  1880  (94  S.)  8. 

2.  Im  Altertum  selbst  scheinen  römische  Inschriften,  wie  die  attischen 
durch  Philochoros  Polemon  Krateros,  nicht  gesammelt  worden  zu  sein. 
Erwähnt  oder  mehr  oder  weniger  vollständig  angeführt  werden  gelegentlich 
Aufschriften  und  Urkunden  bei  Cicero,  Livius,  den  beiden  Plinius,  Frontinus, 
Suetonius,  Gellius,  sowie  griechisch  bei  Polybios,  Dionysios  von  Halikarnass 
und  Josephos. 

Diese  bei  den  Schriftstellern  des  Altertums  meist  nur  teilweis  dem 
Wortlaut  nach  erhaltenen  Inschriften  bilden  eine  notwendige  Ergänzung 
zu  dem  Material  unserer  Disziplin.  Einzelne  Wörter,  Formeln,  Abkürzungen 
aus  den  Inschriften  sind  von  den  Grammatikern  aufgezeichnet  worden. 
Reste  solcher  Aufzeichnungen  finden  sich  z.  B.  bei  Yarro,  Verrius  Flaccus 
(Festus),  Valerius  Probus.  Gesetze  und  Edikte  der  Magistrate  und  Kaiser, 
später  in  Sammlungen  wie  in  denen  der  Kaiser  Theodosius  und  Justinian 
vereinigt,  sind  wie  bekannt  weit  früher  schon  litterarisch  verbreitet  worden. 
Auch  diese  Sammlungen  ergänzen  das  urkundlich  erhaltene  Material. 

Eine  Sammlung  der  bei  den  Schriftstellern  vorkommenden  Inschriften  fehlt  (Maffei 
Ars.  crit.  II  2  S.  34).  Die  bei  Plinius  n.  h.  III  §  136  angeführte  Inschrift  der  tropaea 
Avgusti  ist  teilweis  noch  vorhanden,  einst  in  dem  davon  den  Namen  tragenden  Kastell  la, 
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Turbia  in  Piemont,  jetzt  im  Museum  von  St.  Germain  bei  Paris  (CIL  V  7817).  Was  sonst 
von  Inschriften  und  Urkunden  bei  den  Schriftstellern,  meist  nicht  in  urkundlicher  Form 
und  unvollständig,  angeführt  wird,  findet  in  den  einzelnen  Abschnitten  des  besonderen  Teils 
Berücksichtigung. 

3.  Von  der  ungeheueren  Masse  der  einst  vorhandenen  Inschriften  sind 
nur  wenige  am  ursprünglichen  Ort  gefunden  worden  oder  bewahrt  ge¬ 
blieben.  Einige  sind  in  den  lebendigen  Fels  gehauen,  andere  sind  oder 
waren  mit  den  antiken  Bauwerken,  zu  denen  sie  gehörten,  erhalten,  oder 
sind  in  den  Ruinen  antiker  Städte,  an  den  alten  Heerstrassen,  in  oder  bei 

*  Gräbern  entdeckt  worden.  Ein  grosser  Teil  dieser  seit  dem  Wiederaufleben 
der  Studien  des  klassischen  Altertums  entdeckten  Inschriften  ist  seitdem 
zu  Grunde  gegangen.  Die  grössere  Menge  der  noch  erhaltenen  Inschriften 
findet  sich  jetzt  in  den  Altertumsmuseen  der  europäischen  Kulturländer, 
deren  Zahl  und  Umfang  in  der  Zunahme  begriffen  ist. 

Ein  vollständiges  Verzeichnis  der  epigraphischen  Museen  Europas  kann  hier  nicht 
gegeben  werden;  die  näheren  Nachweisungen  über  dieselben  finden  sich  in  den  einzelnen 
Bänden  des  CIL.  Hier  seien  nur  hervorgehoben  von  den  stadtrömischen  Sammlungen 
die  vatikanische  Galleria  lapidaria,  wohl  noch  immer  die  grösste  Sammlung  lateini¬ 
scher  Inschriften  der  Welt,  ferner  das  kapitolinische,  lateranis che  und  das  einst 
Kirchersche  Museum  der  Universität,  sowie  die  Sammlungen  der  Villen  Albani, 
Ludovisi,  Borghese.  Unter  den  übrigen  italienischen  Sammlungen  nimmt  den  ersten 
Bang  ein  in  Bezug  auf  Reichtum  des  Inhalts  und  Zweckmässigkeit  der  Aufstellung  das 
(einst  bourbonische,  jetzt)  National-Museum  zu  Neapel,  welches  zahlreiche  stadtrömi¬ 
sche,  sowie  fast  sämtliche  Inschriften  von  Pompeji  Herculaneum  und  vielen  anderen  Städten 
Unteritaliens  enthält.  Ferner  sind  zu  nennen  die  Museen  zu  Florenz  (auch  hier  sind 
viele  stadtrömische  Inschriften),  Mailand,  Turin,  Verona,  Brescia,  Venedig,  Padua, 
Mantua,  Parma  (mit  den  Inschriften  von  Veleia),  Modena,  Bologna,  Perugia, 
f  Arrezzo,  Cortona.  Die  sizilischen  Museen  (wie  Palermo)  enthalten  mehr  griechische 
Inschriften;  in  Catania  bietet  das  Museum  des  Fürsten  Biscari  eine  Sammlung  mo¬ 
derner  Kopieen  von  stadtrömischen  Inschriften.  Sardinische  Denkmäler  sind  in  den  Museen 
von  Cagliari  und  Sassari,  corsische  in  Bastia  zusammengebracht. 

Von  den  französischen  Sammlungen  sind  hervorzuheben  die  Pariser  des  Louvre 
(die  auch  italische  und  afrikanische  Inschriften  enthält),  der  Nationalbibliothek, 
des  Hotel  de  Cluny  und  von  St.  Germain,  die  von  Lyon,  Vienne,  Nimes,  Arles, 
Narbonne,  Bordeaux  nebst  den  schweizerischen  von  Genf,  Lausanne  und  A  venches; 
von  den  spanischen  die  von  Sevilla,  Tarragona,  Madrid,  Barcelona;  von  den  engli¬ 
schen  die  des  brittischen  Museums  in  London,  die  von  York  und  Newcastle;  von  den 
deutschen  die  von  Mainz,  Köln,  Bonn  nebst  der  niederländischen  zu  Leiden,  die 
von  Mannheim,  Stuttgart,  München,  Augsburg  nebst  den  schweizerischen  von  Basel, 
Bern  und  Zürich;  von  den  österreichischen  die  zu  Wien ,  S alzburg,  Graz;  von  den 
ungarischen  die  zu  Buda-Pest  und  Hermannstadt,  in  Dalmatien  die  von  Spalato. 
Endlich  sind  noch  zu  nennen  die  afrikanischen  Museen  von  Algier,  Aumale,  Con- 
stantine,  Gelma,  Lambese,  Philippeville,  Scherschel,  Setif,  Tebessa  und  St. 
Louis  bei  Tunis  (Karthago);  die  orientalischen  zu  Konstantinopel,  Smyrna,  Athen,  in 
welchen  jedoch  Griechisches  weitaus  überwiegt.  In  Berlin  ist  ein  Anfang  zu  einer  epi¬ 
graphischen  Sammlung  gemacht  worden. 

4.  Das  Lesen  und  Abschreiben  selbst  wohlerhaltener  Inschriften  ist 
eine  Kunst,  die  geübt  werden  muss  wie  die  des  Handschriftenlesens; 
lückenhafte,  abgescheuerte,  zuweilen  gewaltsam  verstümmelte  inschriftliche 
Texte  zu  lesen  erfordert  dieselbe  Verbindung  sachlicher  und  palaeographischer 
Kenntnisse  wie  das  Lesen  schwieriger  Handschriften.  Es  hat  von  jeher 

*  nur  sehr  wenige  vollkommen  zuverlässige  Abschreiber  von  Inschriften  ge¬ 
geben  (wie  Martin  Smetius):  die  Abschriften  nicht  vorhandener  Originale 
sind  daher  nur  nach  allen  Regeln  methodischer  Kritik  zu  benutzen. 

«  Fast  noch  mehr  als  unkundiges  und  unsorgfältiges  Abschreiben  der 

Texte  hat  der  lateinischen  Epigraphik  systematische  Fälschung  und  be¬ 
wusste  Interpolation  geschadet.  Auf  Stein  und  Erz  sind  nicht  sehr  viele, 
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sehr  viele  Inschriften  aber  auf  dem  geduldigen  Papier  gefälscht  wor¬ 
den.  Die  ältesten  Fälschungen,  meist  von  italienischen  Gelehrten  des 
vierzehnten  und  fünfzehnten  Jahrhunderts  herrührend,  tragen  mehr  den 
Charakter  gelehrter  Spielerei.  Gegen  das  Ende  des  fünfzehnten  und  im 
sechzehnten  Jahrhundert  wird  die  Fälschung  nicht  bloss  in  Italien  (und 
besonders  in  Neapel),  sondern  auch  in  Spanien  und  anderen  Ländern  schwung¬ 
haft  und  mit  einer  gewissen  Verfeinerung  betrieben:  die  Namen  des  Neapo¬ 
litaners  Pyrro  Ligori,  des  Franzosen  Boissard,  des  spanischen  Jesuiten 
Roman  de  la  Higuera,  des  Portugiesen  Luis  de  Resende,  des  Deutschen 
Gutenstein  und  vieler  dunkler  Ehrenmänner  ausser  ihnen  haben  auf  Jahr¬ 
hunderte  hin  die  ganze  Disziplin  diskreditiert.  Es  bedurfte  erst  der  syste¬ 
matischen,  zu  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  durch  Maffei,  Olivieri-, 
Marini  begonnenen  und  in  unserem  Jahrhundert  durch  Borghesi  und 
seine  Nachfolger  fortgesetzten  Kritik,  um,  wie  es  Eckhel  für  die  Münzen 
gethan,  der  Epigraphik  sicheren  Boden  zu  schaffen. 

Scipione  Maffei  Ars  critica  lapidaria  in  Seb.  Donati’s  Ad  thesaurum  Muratorii 
supplementum  vol.  I  (1765)  S.  1  -432. 

I.  C.  Orelli  Artis  criticae  lapidariae  supplementum  in  seiner  Sylloge  vol.  I  S.  29  ff. 
II  S.  376  ff.  III  S.  XXIII. 

Die  Ergebnisse  der  Inschriftenkritik  sind  in  den  Abteilungen  der  falsae  vel  suspectae, 
welche  jedem  Bande  des  CIL  beigefügt  sind,  niedergelegt.  Genauere  Kenntnis  der  Fäl¬ 
schungen  ist  daher  fortan  nur  noch  für  die  Epigraphiker  von  Fach  notwendig,  für  die 
Benutzung  der  Inschriftensammlungen  mehr  und  mehr  entbehrlich.  Doch  hat  die  Fälscher- 
thätigkeit  bis  in  die  jüngste  Vergangenheit  fortgedauert  und  dauert  zum  Teil  noch  jetzt, 
wie  immer  wieder  auftauchende  Entdeckungen  aus  Italien,  Frankreich  (Blanc,  St.  Eloy), 
Deutschland  (Rheinzabern,  Rottenburg  am  Neckar,  Trier)  und  aus  Spanien  beweisen. 

Einen  mehr  oder  weniger  ausreichenden  Ersatz  für  die  vielen  gar 
nicht  oder  oft  schwer  erreichbaren  Originale  bilden  mechanische  Kopieen 
der  Inschriften,  Gipsabgüsse,  Papierabdrücke,  Durchreibungen, 
Photographieen.  Weitaus  die  einfachsten,  am  leichtesten  zu  beschaf¬ 
fenden  und  in  jeder  Hinsicht  zuverlässigsten  mechanischen  Nachbildungen 
der  Inschriften  sind  die  Papierabdrücke. 

Über  das  Verfahren  bei  ihrer  Herstellung  und  über  die  Vorzüge  und  Nachteile  der 
übrigen  Nachbildungen  E.  Hübner,  Über  mechanische  Kopieen  von  Inschriften  (zuerst  1870) 
Berlin  1881  (II  28  S.)  8. 

Die  grösste  Sammlung  von  Papierabdrücken  lateinischer  Inschriften,  für  die  Exempla 
scripturae  epigraphicae  Latinae  vom  Verf.  dieses  Grundrisses  zusammengebracht,  befindet 
sich,  wissenschaftlich  geordnet,  in  der  K.  Ribliothek  zu  Berlin. 

5.  Ein  besonderes  Material  für  die  Aufschriften  giebt  es  nicht, 
da  dieselben  auf  die  verschiedensten  Gegenstände  gesetzt  werden  konnten. 
Doch  liegt  es  in  der  Natur  dieser  Gegenstände  und  bedingt  zugleich  ihre 
Erhaltung,  dass  Erz  und  Stein  als  inschriftliches  Material  überwiegen,  dagegen 
die  edleren  Metalle,  edle  Steine,  Holz,  Elfenbein,  Knochen,  Glas  zurück¬ 
treten.  In  Thon,  auf  Ziegeln  und  Gefässen  aller  Art  sind  dagegen  zahl¬ 
reiche  Aufschriften  geritzt  und  gepresst  worden.  Inhalt,  Maasse  und  Schrift¬ 
formen  der  Aufschriften  sind  den  Gegenständen  und  ihrem  Material  ent¬ 
sprechend  von  anfänglich  geringer,  nach  und  nach  zunehmender  Ver¬ 
schiedenheit. 

Die  ältesten  lateinischen  Urkunden  sollen  auf  mit  Rindsfell  bezogenen 
Schilden  aufgeschrieben  gewesen  sein  (wie  das  Bündnis  mit  Gabii  nach 
Dionys  IV  58  und  Festus  epit.  S.  56).  Sie  wurden  wohl  meist  zunächst 


1.  Allgemeine  Vorbemerkungen.  (§5.)  2.  Die  Sammlungen  lat.  Inschriften.  (§  6.)  031 

auf’s  Weisse  mit  Schwärze  geschrieben  (in  albo  atramento  scribere),  d.  h. 
auf  weissgetünchte  Wandflächen  oder  geweisste  Holztafeln,  später  wohl 
auch  auf  Leinen.  Um  sie  dauernd  zu  erhalten,  sind  sie  in  Rom  früh  auf 
eherne  Tafeln  eingegraben,  nicht  auf  Holz  geschrieben  worden,  wie  die  at¬ 
tischen  Gesetze.  Das  Eingraben  umfänglicher  Schriftstücke  in  Erz  hat  eine 
besondere  Technik  entwickelt.  Erst  von  der  augustischen  Zeit  an  sind 
Urkunden  häufig  auch  auf  Marmortafeln  eingegraben  worden.  Die  Schrift 
der  Urkunden  ist  trotz  grosser  Verschiedenheiten  im  einzelnen  und  in  der 
Grösse  und  in  den  Formen  in  der  Regel  der  sorgfältigen  Buchschrift  un¬ 
mittelbar  nachgebildet. 

Th.  Mommsen  Sui  modi  usati  da  Romani  nel  conservare  e  pubblicare  le  leggi  ed  i 
senatus  consulti  Annali  delV  Inst.  XXX  1858  S.  195  ff. 

P.  de  Lama  Osservazioni  sulV  uso  di  scrivere  sul  rame  presso  gli  anticlii  in  seiner 
Ausg.  der  tavola  alimentaria  Veleiate  (Parma  1819  4.)  S.  80 — 107. 

Plinius  n.  h.  XXXIV  §  99  usus  aeris  ad  perpetuitatem  monumentorum  iain  pridem 
translatus  est  tabulis  aereis,  in  quibus  publicae  constitutiones  inciduntur.  Desselben  dem 
Varro  entlehnte  Notiz  XIII  §  69  postea  publica  monumenta  plumbeis  voluminibus ,  mox  et 
privata  linteis  confici  coepta  aut  ceris  wird,  was  den  Gebrauch  des  Bleies  anlangt,  auf 
römische  Sitte- nicht  zu  beziehen  sein.  Das  älteste  Exemplar  der  XII  Tafeln  war  in  Erz 
gegraben  (Livius  III  57,10  Diodor  XII  26);  die  Angabe  der  späteren  Juristen,  die  Decem- 
virn  hätten  sie  in  tabulas  eboreas  —  sv  shecpetviivcug  deXtocg  die  Epitome  — -  perscriptas 
pro  rostris  composuisse  (Dig.  I  2  2,  4)  erscheint  unglaubwürdig.  Alle  erhaltenen  römi¬ 
schen  Gesetze  stehen  auf  Erztafeln;  bis  zum  fünften  Jahrhundert  n.  Chr.  scheint  es  Sitte 
geblieben  zu  sein,  sie  auf  solchen  öffentlich  aufzustellen.  Auch  die  übrigen  öffentlichen 
Urkunden,  des  Augustus  index  rerum  a  se  gestaruvi,  einst  vor  seinem  Mausoleum  auf¬ 
gestellt,  die  Stadtrechte  römischer  Gemeinden,  die  Senatsbeschlüsse,  des  Claudius  Rede 
zu  Lyon  u.  s.  w.,  standen  oder  stehen  auf  Erztafeln.  Auf  Stein  oder  Marmor  wurden  die¬ 
jenigen  Urkunden  eingegraben,  welche  an  öffentlichen  oder  privaten  Bauwerken  oder  Denk¬ 
mälern  angebracht  waren,  wie  die  Grabrede  auf  die  Turia,  das  Testament  des  Dasumius, 
Hadrians  Rede  an  die  Besatzung  von  Lambaesis,  und  ähnliches. 


2.  Die  Sammlungen  lateinischer  Inschriften. 

J.  C.  Orelli  Index  praecipuorum  librorum  epigraphicorum  aliorumque  inscriptiones 
Latinas  continentium  in  seiner  Sylloge  I  S.  21  ff.  III  S.  XV  ff. 

K.  Zell’s  zwei  Bücherverzeichnisse  (Handbuch  S.  357—379)  sind  voller  Irrtümer  und 
Ungenauigkeiten. 

Die  Praefationes  zu  CIL  Vol.  II — XIV  und  die  de  Rossi’s  zu  den  beiden  Bänden 
der  inscr.  Christ,  urbis  Romae. 

R.  de  la  Blanchere  histoire  de  V epigraphie  romaine  u.  s.  w  redigee  sur  les  notes 
de  Leon  Renier  in  der  Revue  archeologique  nouv.  ser.  VIII  1886  S.  46  ff.  (und  be¬ 
sonders  Paris  1887,  63  S.  8). 

E.  Hübner  Bibliographie  der  klass.  Altertumswissenschaft  (Beil.  1889  8.)  II  §  54 
S.  354  ff. 

Der  Zweck  der  folgenden  §§  (9  —  12)  ist  nicht  eine  erschöpfende  Beschreibung 
der  Inschriftensammlungen,  sondern  die  Einführung  in  die  Geschichte  der  epigraphischen 
Studien.  Es  hat  jedoch  nie  in  der  Absicht  dieses  kurzgefassten  Grundrisses  gelegen,  eine 
kritische  Geschichte  der  handschriftlichen  und  gedruckten  Sammlungen  römischer  Inschriften 
zu  geben.  Vor  dem  Erscheinen  des  Corpus  war  sie  bis  zu  einem  gewissen  Grade  zu  kennen 
auch  dem  Anfänger  und  dem  Nichtepigraphiker  unter  den  Philologen  notwendig,  um  sich 
vor  den  in  den  älteren  Thesauren  zahlreichen  Fälschungen  zu  schützen.  Jetzt  sind  die  falschen 
und  verdächtigen  Inschriften  (§  4)  in  den  Bänden  des  Corpus  in  besonderen  Abteilungen 
vereinigt  und  damit  die  Gefahr  ihrer  Benutzung,  bei  einiger  Vorsicht,  beseitigt.  Gerade 
für  die  Hauptstätten  der  Fälschung,  Neapel,  Spanien,  den  grösseren  Teil  des  übrigen  Italiens 
und  Südfrankreich  liegen  die  Bände  abgeschlossen  vor;  die  noch  fehlenden  Teile  von 
Frankreich  nebst  Deutschland  sind  weniger  gefährlich.  Überhaupt  ist  zu  raten,  vorzugs¬ 
weise  nur  die  Bände  des  Corpus  und  diejenigen  unten  bezeichneten  Werke  zu  benutzen,  die 
zuverlässige  Ergänzungen  für  die  noch  fehlenden  Teile  des  Corpus  bieten,  die  älteren  Samm- 
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jungen  dagegen  überhaupt  nicht1).  Für  die  Textkritik  der  Inschriften  ist  zwar  die  Kenntnis 
ihrer  Überlieferung  auch  jetzt  noch  unentbehrlich;  aber  in  der  Regel  reicht  dafür  der  ver¬ 
ständige  Gebrauch  des  Corpus  ebenso  aus,  wie  für  die  alten  Autoren  die  Benutzung  des 
kritischen  Apparats. 

6.  Die  ältesten  handschriftlichen  Inschriftensammlungen  ge¬ 
hören  der  karolingischen  Zeit  an:  die  stadtrömische  des  Anonymus  von 
Einsiedeln  (oder  vielmehr  Reichenau)  Saec.  VIII  ex. — IX  (CIL  VI 
S.  ix  n.  1  —  80,  nur  n.  76 — 80  sind  aus  Ticinum),  eine  Kompilation  aus 
vier  älteren  Sammlungen;  die  Mailänder  sylloge  Palatina  Saec.  IX  christ¬ 
licher  Epigramme  und  eine  ähnliche  (CIL  V  S.  1  — 10  618  1—17);  eine 
jetzt  verlorene  Saec.  VIII,  welche  stadtrömische  Ariminenser  Ravenna¬ 
tische  und  Trierer  christliche  Inschriften  enthielt  (de  Rossi  inscr.  Christ, 
u.  R.  I  S.  xi*);  eine  früher  Lorscher  jetzt  vatikanische  Sammlung;  des 
Agnellus  von  Ravenna  Uber  pontificalis  Saec.  IX  (CIL  XI  S.  i). 

J.  B.  de  Rossi  inscr.  urbis  Romae  II  (1888)  S.  5  ff.  Einer  noch  älteren  Zeit 
(Saec.  VI— IX)  gehört  ein  Pergamentblatt  aus  Scaliger’s  Besitz  an,  das  von  einer  Sammlung 
christlicher  und  profaner  Inschriften  aus  dem  spätesten  Altertum  übrig  ist. 

7.  Nach  langer  Pause  folgen  die  Sammlungen  des  vierzehnten  und 
der  ersten  Hälfte  des  fünfzehnten  Jahrhunderts:  Cola  Rienzi’s  (Ni¬ 
colaus  Laurentii)  descriptio  urbis  Romae  eiusque  excellcntiae  (ungef.  1344), 
Poggio  Bracciolini’s  (1380 — 1459)  stadtrömische,  des  Cyriacus  (de’  Piz- 
zicolli)  von  Ancona  (1391  bis  ungef.  1457)  umfassende  griechischer  und 
römischer  Inschriften,  auf  Reisen  in  Italien  und  im  Orient,  vielleicht  auch 
in  Spanien,  zusammengebracht. 

J.  B.  de  Rossi  Le  prime  raccolte  d'anticlie  iscrizioni  compilate  in  Roma  u.  s.  w. 
(aus  dem  Giornale  Arcadico  Bd.  CXXVI1I)  Rom  1852  8.  und  im  Rulletino  dell'  Inst.  1871 
S.  1  ff.  Ders.,  inscr.  Christ,  urbis  Romae  II  (1888)  S.  316  ff. 

Rienzi’s  Sammlung  CIL  VI  S.  xv  (1  —  82),  Poggio’s  ebenda  S.  xxvm  (1—86).  Über 
Cyriacus  CIL  III  S.  xxn  Ephem.  II  §  1  ff.  CIL  V  S.  xvi  VI  S.  xl  IX  X  S.  xxxvi  ff.  Th. 
Mommsen  Die  Kyriacana  in  P.  Donato’s  Kollektaneen  (ms.  Hamilton  Philol.  Wochenschr. 
II  1882  S.  1614.  J.  W.  Kubitschek  Die  Glaubwürdigkeit  des  Cyriacus  von  Ancona  archaeol. 
epigr.  Mitt.  aus  Österreich  VIII  1884  S.  102  f.  De  Rossi  inscr.  Christ,  urbis  Romae  II 
(1888)  S.  356  ff. 

Alte  Fälschungen  CIL  VI  5  1*  ff.  S.  365* 

8.  Aus  der  grossen  Zahl  der  epigraphischen  Sammler  des  fünfzehnten 
Jahrhunderts,  welche  die  eben  genannten  älteren  Sammlungen  benutzt 
haben,  sind  die  vorzüglichsten,  welche  möglichst  umfassende  Inschriften¬ 
sammlungen  beabsichtigten,  Felix  Felicianus  von  Verona  um  1464 
(CIL  III  S.  xxiv  V  S.  xvn  VI  S.  xlii  IX  X  S.  xxxix),  Johannes  Mar  ca - 
nova  von  Venedig  f  1467  (CIL  II  S.  v  III  S.  xxix  VI  S.  xlii  IX  X  S.  l), 
Andreas  de  Sancta  Cruce?  f  1471  (in  der  Hamiltonschen  Hs.  jetzt  in  Berlin 
CIL  IX  S.  xlvXIV  S.  xiii),  Jovianus  Pontanus  1426—  1503  (CIL  IX X  S.  lviii), 
Michael  Fabricius  Ferrarinus  f  zw.  1488  und  1493  (CIL  III  S.  xxv  V  S.  xvii 
VI  S.  xlii  IX  X  S.  xxxix),  Alexander  Strozza  (die  Sammlung  des  Cod. 
Redianus)  1474  (CIL  III  S.  xxvi  V  S.  xvii  VI  S.  xliii  IX  X  S.  lix  XIV 
S.  xiii),  Thomas  Sclaricinus  Gammarus  1489 — 1507  (CIL  III  S.  xxvi  V 


9  Zuweilen  ist  das  Misstrauen  zu  weit 
getrieben  worden.  Eine  Anzahl  der  dem  Li- 
gorius  zugeschriebenen  Inschriften  römi¬ 
scher  Columbarien  hat  sich  als  ächt  erwiesen 
(vgl.  CIL  VI 5  n  819*  ff.  und  die  Addenda).  Die 
Inschrift  eines  Marmorsessels,  den  Namen  eines 


Q.  Hortensius  enthaltend,  CIL  VI  3497*,  ist 
wie  der  im  vatikanischen  Museum  in  der 
Sala  de’  candelabri  stehende  Sessel  selbst 
unzweifelhaft  ächt.  Auch  die  übrigen  Bände 
des  Corpus  weisen  für  falsch  erklärte  und 
nachträglich  zu  Ehren  gebrachte  Texte  auf. 


2.  Die  Sammlungen  lateinischer  Inschriften.  (§  6—9.) 
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S.  xvn  VI  S.  xliii  IX  X  S.  xli),  Petrus  Sabinus  von  Rom  1495  (CIL  III 

S.  xxxii  V  S.  5.  6  VI  S.  xlv  IX  X  S.  lx),  Martinus  Sieder  1503  (CIL  III 

S.  93  VI  S.  xlyii  Ephem.  III  S.  17  CIL  IX  X  S.  lxii),  Marinus  Sanutus 
von  Venedig  1500 — 1510  (Ephem.  III  S.  17  ff.  CIL  III  S.  xxxii  V  S.  xxn 
IX  X  S.  lxi),  Jacobus  Lilius  von  Bologna  1448 — 1513  (CIL.  III  S.  xxviii 

V  S.  xix  VI  S.  xliii  IX  X  S.  l),  Johannes  Jucundus  von  Verona  f  bald 

nach  1520  (CIL  II  S.  vi  III  S.  xxviii  V  S.  xviii  VI  S.  xliv  IX  X  S.  xlvi 

XIV  S.  xvi),  Konrad  Peutinger  von  Augsburg  1465 — 1547  und  seine 
Gattin  Margareta  Velseria  (CIL  II  S.  vi  III  S.  xxxi  705  VI  S.  xlyii  IX 
X S.  lyi),  Wilibald  Pirckheimer  von  Nürnberg  1470— 1530  (de  Rossi  inscr. 
Christ,  urbis  Bomae  II S.  404),  Johannes  Chol  er  von  Augsburg  f  1534  (CIL  III 
S.  xxi  V  S.  xv  VI  S.  xlviii),  der  Anonymus  (vielleicht  Pandulfus  Collermtius) 
der  Sammlung  Corvisieri  (und  einiger  anderer  Hss.)  um  1516  — 1531  (CIL  VI 
S.  xlv  Ephem.  III  S.  17  ff.  CIL  IX  X  S.  xxvn),  der  Anonymus  der  Samm¬ 
lung  Oliva  (CIL  III  S.  273  V  S.  xx  IX  X  S.  xxxv),  der  Anonymus  der 
Filonardischen  Sammlung  jetzt  in  Berlin  (CIL  II  S.  lxxvi  ff.  IX  X  S.  xxxiv), 
und  einige  andere  anonyme  Sammlungen  (CIL  IX  X  S.  xxxvi  f.). 

Über  die  Sammlung  des  Jucundus  siehe  jetzt  de  Rossi  inscr.  Christ,  urbis  Romae 
II  (1888)  S.  395  ff. 

Inschriftensammlungen  einzelner  Städte  oder  Landschaften 
haben  angelegt  für  Rom  und  Italien  der  berühmte  Humanist  Pomponius 
Laetus  von  Rom  1489 — 1507  (CIL  VI  S.  xliii  XIV  S.  xvi;  I.  B.  de 
Rossi  note  di  topografia  romana  raccolte  della  bocca  di  P.  L.,  Studi  e  Do- 
cmnentidi  Storia  e  Diritto  III 1882  S.  4 9  ff.,  inscr.  Christ,  urbis  Bomae  II S.  401  ff. 
CIL  IX  X  S.  xl vn  XIV  S.  xvi),  Joh.  Bapt.  Brunei leschi  von  Florenz  1513 
(CIL  VI  S.  xlv),  Hieronymus  Bononius  von  Treviso  1454—1517  (CIL 

V  S.  xiv),  Johannes  Bononius  von  Lodi  um  1498  (CIL  V  S.  xv  694  IX  X 
S.  xxxi),  Jovius  Pont  an  us  von  Neapel  1426 — 1503  (CIL  IX  X  S.  lviii), 
Andreas  Alciatus  von  Mailand  1492  —  1550,  der  ältere  Sammlungen  be¬ 
nutzte  (CIL  V  S.  624  IX  X  S.  xxvi),  für  Istrien  (Triest  und  Aquileia) 
verschiedene  Anonymi  (CIL  V  S.  53,  78,  79),  für  Dalmatien  ebenfalls  drei 
Anonymi  (Tragurinus,  Jadestinus,  Venetus  CIL  III  S.  271,  272)  und  Marcus 
Marulus  von  Spalatro  1450 — 1524  (CIL  III  S.  274),  für  Dacien  Joh.  Me- 
zerzius  um  1516  (CIL  III  S.  153),  für  Pannonien  ein  Anonymus  (CIL  III 
S.  477)  und  Augustinus  Typhernus  (von  Tüffern  in  Steiermark)  um  1519 
(CIL  III  S.  478  V  S.  529  IX  X  S.  xxix),  für  Spanien  und  Portugal  ver¬ 
schiedene  Anonymi  (CIL  II  S.  v.  vi.  lxxvi  ff.). 

9.  Reich  ist  das  sechzehnte  Jahrhundert  an  epigraphischen  Sammlern 
und  Reisenden,  die  nebenher  aber  oft  mehr,  wie  die  Epigraphiker  von 
Beruf,  die  Kenntnis  römischer  Inschriften  erweitert  haben.  Allen  voran 
steht  hier  durch  eine  grosse  organisatorische  Thätigkeit,  die  leider  nicht 
zu  Ende  geführt  worden  ist,  der  Spanier  Antonio  Agustin,  Bischof  von 
Allife  und  Lerida,  zuletzt  Erzbischof  von  Tarragona  1515  —  1586  (CIL  II 
S.  xv  VI  S.  xlix  IX  X  S.  xxviii)  mit  seinen  Sekretären  erst  (um  1545  — 
1555)  Johannes  Matalius  aus  Frankreich  (Metellus  Sequanus,  f  1600  zu 
Köln;  CIL  II  S.  x  VI  S.  xlix  liv  IX  X  S.  lii  XIV  S.  xvn),  später  dem 
Niederländer  Andreas  Schottus  (1552  —  1629). 
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Zu  nennen  sind  ferner  die  meist  als  Humanisten  bekannten  italie¬ 
nischen  Sammler  Nicolaus  Pacedianus  um  1517  (CIL  II  S.  vi  III 
S.  xxx  V  S.  322  VI  S.  xlyiii  IX  X  S.  liv),  Petrus  Victorius  1499 — 
1585  (CIL  II  S.  xiv  III  S.  287  VI  S.  lv  IX  X  S.  lxviii),  Vincentius 
Borghini  1515  —  1580  (CIL  VI  S.  lv  IX  X  S.  xxxi  XIV  S.  xii),  Aldus 
Manutius  der  venetianische  Drucker  1547 — 1597  (CIL  II  S.  xiv  III  S.  xxix 
VI  S.  li  IX  X  S.  l  XIV  S.  xvi),  Onuphrius  Panvinius  1529 — 1568  (CIL  II 
S.  xn  V  S.  xxi  323  VI  S.  liii  IX  X  S.  lv  XIV  S.  xviii),  Achilles  Sta- 
tius  aus  Portugal  1524-1581  (CIL  VI  S.  liv  XIV  S.  xix),  Alphonsus 
Chacon  (Ciacconius),  aus  Spanien  1525 — 1581  (CIL  VI  S.  lvi  IX  X  S. 
xxxiii  XIV  S.  xn),  Fulvius  Ursinus,  auch  einer  der  Mitarbeiter  des  Augu¬ 
stinus  1530 — 1600  (CIL  VI  S.  lv  IX  X  S.  lxvii),  Celsus  Cittadinus  1553 
—  1627  (CIL  VI  S.  lvi  IX  X  S.  xxxiii  XIV  S.  xii). 

Von  gelehrten  italienischen  Reisenden  oder  lokalen  Sammlern 
sind  hervorzuheben  Johannes  Bembus  aus  Venedig  (CIL  II  S.  vii  VI  S. 
xl viii  IX  X  S.  xxx),  Mariangelus  Accursius  aus  Aquila  f  bald  nach  1544 
(CIL  II  S.  vn  III  S.  xix  VI  S.  xl vn  IX  X  S.  xxv),  Benedictus  Rambertus 
aus  Venedig  um  1540  (CIL  II  S.  ix  VI  S.  xlviii),  zwei  Anonymi  von  Turin 
und  Neapel  um  1550  (CIL  II  S.  xi  und  692),  Joh.  Bapt.  Venturinus 
f  1578  (CIL  II  S.  lxxxi),  Julius  Jacobonius  aus  Teramo  um  1560  (CIL  IX 
X  S.  lx  Sabinensis  liber),  Philibert  de  Pingon  aus  Turin  1525—1582  (CIL  V 
S.  264  773  VI  S.  l  IX  X  S.  lvii),  Joh.  Vincentius  Pinelli  aus  Padua 
1535—1601  (CIL  III  S.  xxxi  273  V  S.  xxi  IX  X  S.  lvii). 

Eine  Anzahl  gelehrter  Deutscher  aus  den  Niederlanden  hat  um  die 
Mitte  des  sechzehnten  Jahrhunderts  mit  hoher  Sorgfalt  und  Sachkenntnis 
die  lateinischen  Inschriften  gesammelt,  vor  allen  Martin  Smetius  (1545 
— 1551),  dessen  Sammlung  später  gedruckt  worden  ist  (s.  unten  §  10), 
Stephanus  Vinandus  Pighius  1520 — 1604,  in  Rom  1547 — 1555  (CIL  II 
S.  ix  VI  S.  lv  IX  X  S.  lvi  XIV  S.  xviii),  Antonius  Morillon  f  1556  (CIL 
VI  S.  liii  IX  X  S.  liii),  Nicolaus  Mameranus  aus  Luxemburg  nach  1535 
(CIL  II  S.  viii),  Maximilianus  Waelscapple  1554  (CIL  II  S.  xn  VI  S.  xlix 
li  IX  X  S.  lxviii),  Nicolaus  Florentius  aus  Haarlem  1558 — 1567  (CIL 
VI  S.  liv),  Philippus  de  Winghe  f  1592  (CIL  VI  S.  lvii  IX  X  S.  lxix 
XIV  S.  xx).  Ihnen  reiht  sich  der  belgische  Diplomat  Augier  Ghislain  de 
Busbecq  (Busbequius)  1522 — 1592  an,  dessen  Begleiter  Heinrich  Dorn¬ 
schwamm  unter  anderem  die  erste  Abschrift  des  Monumentum  Ancyranum 
verdankt  wird  (CIL  III  S.  xxiv  42  63  770.) 

Auch  bei  den  übrigen  Nationen  sind  aus  jener  Zeit  Förderer  der 
epigraphischen  Studien  zu  verzeichnen.  So  die  Spanier  Gaspar  de  Castro 
um  1540  (CIL  II  S.  ix),  der  Anonymus  Chisianus  (CIL  VI  S.  liv),  der 
andalusische  Arzt  Johannes  Fernandez  Franco  um  1544 — 1576  (CIL  II 
S.  xii);  die  Franzosen  Janus  Jacobus  Boissard  aus  Besan^n  1528 — 1602 
(CIL  III  S.  xx  VI  S.  lv  IX  X  S.  xxx),  Gabriel  Symeoni  aus  Florenz  um 
1535  (Boissieu  inscriptions  de  Lyon  S.  vi  CIL  XII  S.  xxv),  Simon  Val¬ 
lambert  um  1543  (CIL  IX  X  S.  lxvii),  Claude  Bellievre  aus  Lyon 
(CIL  VI  S.  xlv  Boissieu  a.  a.  O.),  Lantelme  de  Romieu  um  1574  (CIL  II 
S.  xvi  IX  X  S.  lx  XII  S.  84),  L.  Sanloutius  gen.  Clevalerius  aus  Bur- 
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gund  um  1593  (CIL  II  S.  xvn  V  S.  xxn  VI  S.  lv),  und  die  bekannten  Ge¬ 
lehrten  Nicolaus  Claudius  Fabricius  de  Peiresc  1580 — 1637  (CIL  VIII 
S.  xxiv  XII  S.  xxii  85),  Jacob  Sirmond  S.  J.  1559 — 1651  (CIL  VI  S.  lvii 
IX  X  S.  lxii  XII  S.  xxv);  endlich  die  Engländer  Paulus  Knibbius  nach 
1564  (CIL  VI  S.  liy)  und  der  Handschriftensammler  Robert  Cotton  1590 
bis  1631  (CIL  VII  S.  7). 

In  dieses  Jahrhundert  gehören  auch  die  berüchtigtesten  epigraphischen 
Fälscher  (vgl.  oben  §  4)  Pyrrhus  Ligorius  aus  Neapel  f  1583  (CIL  II 
S.  xn  V  S.  xix  VI  S.  li  und  VI  5  S.  19*  ff.  IX  X  S.  xlviii),  der  Portugiese  Luis 
de  Resende  1498—1573  (CIL  II  S.  xi  17),  der  Spanier  Hieronymus  Ro¬ 
man  de  la  Higuera  S.  J.  1551  — 1624  (CIL  II  S.  xvn),  der  Deutsche 
Leonhardus  Gutenstenius,  welcher  für  Gruter  die  Scheden  des  Ursinus, 
Smetius,  Metellus  auszog  und  dabei  nicht  nur  ligorische,  sondern  auch 
eigene  Fälschungen  und  Interpolationen  hinzufügte  (CIL  III  S.  xxxii  Ephem.  I 
S.  67  III  S.  53  CIL  VI  S.  222*  IX  X  S.  xliy).  Auch  der  oben  erwähnte 
Boissard  gehört  zu  ihnen. 

P.  de  Nolhac  Pirro  Ligorio  Melanges  Benier  (Par.  1887)  S.  819-328. 

10.  Die  ältesten  gedruckten  Inschriftensammlungen  geringen 
Umfangs  stellen  die  inschriftlichen  Denkmäler  von  Ravenna,  Augsburg 
und  Mainz  zusammen. 

1.  Desiderii  Sprethi  Bavennatis  de  amplitudine,  de  vastatione  et  de  instaura- 
tione  urbis  Bavennae ;  Impressum  Venetiis  per  Matheum  Capcasam  Parmensem  anno  na~ 
tivitatis  domini  Mcccclxxxviiii  die  quarto  Septembris  (24  foll.)  8.  [1489]. 

CIL  XI  S.  1.,  G.  B.  de  Rossi  inscr.  Christ,  urbis  Bomae  II  S.  389. 

2.  [Conkadi  Peutingeri]  Bomanae  vetustatis  fragmenta  in  Augusta  Vindelicorum 
et  eins  dioecesi,  anpo  Chr.  sal.  MDV,  VIII.  Tcls.  Octobr .,  Erhardus  Batoldus  Augustensis 
impressit  (foll.  7  non  num.)  fol.  [1505].  Ed.  II  Moguntiaci  1520  (foll.  16  non.  num.)  fol. 

CIL  III  S.  705.,  vgl.  oben  §  8. 

3.  Joh.  Huttichii  Collectanea  antiquitatum  in  urbe  atque  agro  Moguntino  —  ex 
aedibus  Joh.  Schöffer  Moquntini,  anno  Christi  MD XX  mense  Mauo,  fol.  [15201.  Ed.  II 
1525  (foll.  22)  fol. 

Von  grösserem  Umfang  und  mit  Benutzung  der  älteren  handschrift¬ 
lichen  Sammlungen  hergestellt  ist  die  stadtrömische  des  Francesco  degli 
Albertini,  welche  unter  des  Druckers  Jakob  Mazochi  Namen  bekannt  ist. 

4.  Epigrammata  antiquae  urbis,  Bomae  in  aedibus  lacobi  Mazochii  Bomanae  acad. 
bibliopolae  MDXXI  men.  April  (foll.  180  num.,  17  non  num.)  4.  [1521  j.  CIL  VI  S.  xlvi. 

Deutschem  Fleisse,  der  Initiative  Peutingers  und  der  Unterstützung 
der  Fugger  wird  die  erste  umfassende  mit  Benutzung  verschiedener  hand¬ 
schriftlicher  hergestellte  gedruckte  Inschriftensammlung  verdankt,  welche 
zugleich  zuerst  das  später  wieder  aufgegebene  geographische  Prinzip  der 
Anordnung  durchführt,  die  Sammlung  Apiaus. 

5.  Inscriptiones  sacrosanctae  vetustatis,  non  illae  quidem  Bomanae ,  sed  totius 
fere  orbis,  summo  Studio  ac  maximis  impensis  terra  marique  conquisitae  feliciter  incipiunt. 
Magnifico  viro  domino  Baymundo  Fuggero  invictissimorum  Caesaris  Caroli  quinti  ac 
Ferdinandi  Bomanorum  regis  a  consiliis,  bonarum  litterarum  Mecaenati  incomparabili 
Petrus  Apianus  mathematicus  Ingolstadiensis  et  Barptholomeus  Amantius  poeta  ded. 
Ingolstadii  in  aedibus  P.  Apiani  anno  MDXXXIIII  [1584]  (foll.  20  non  num.,  cccxn 
num.  et  3  non  num.)  fol.  [Dazu  C.  Bursian  Sitzungsber.  der  Münchener  Akad.  1874 
S.  133  ff.]. 

Voran  steht  ein  Brief  Melanchthons  an  Apian.  Die  Holzschnitte  sind  von  Osten- 
dorffer. 

Es  folgen  die  lokale  Sammlung  Sarayna’s  für  Verona  und  die  Hand¬ 
bücher  des  Fabricius. 
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6.  Torelli  Saraynae  Veronensis  legum  doctoris  de  origine  et  amplitudine  civitatis 
Veronae  u.  s.  w.  Verona  1540  (foll.  79  und  viele  Holzschnitte)  fol. 

7.  Roma.  Antiquitatum  libri  duo  ex  aere  marmoribus  saxis  mcmbranis  collecti  per 
Georgium  Fabriciurfi  Chemnicensem ;  itinerum  lib.  1,  Basileae  typis  Oporianianis  [1547]  8. 

Ed.  III:  G.  Fabricii  Chemmcensis  Roma,  emsdein  itinerum  liber  unus.  Antiqui- 
tatis  monumenta  insignia  per  eundem  collecta  et  magna  accessione  iam  auctiora  edita. 
Basileae  per  loannem  Oporinum  [1587]  8. 

CIL  II  S.  ix  VI  S.  li  IX  X  S.  xxxix. 

Unmittelbar  hieran  schliesst  sich  nach  der  Zeit  ihrer  Entstehung  die 
erst  dreissig  Jahre  später  durch  Justus  Lipsius  gedruckte  erste  systema¬ 
tische  Sammlung  der  lateinischen  Inschriften  grossen  Stiles,  das  vortreff¬ 
liche  Werk  des  Martin  Smetius. 

8.  Martini  Smetii  Inscriptionum  antiquarum  quae  passim  per  Europani  Uber. 
[1551]  Accessit  auctarium  a  Iusto  Lipsio.  [ Antwerpiae ]  Ex  officina  Plantiniana  apud 
Franciscum  Raphelengium  MDLXXXVIII  (foll.  vii,  clxxv,  indicum  non  numerata  30, 
auctarii  pp.  59). 

CIL  II  S.  xii  III  S.  xxxii  VI  S.  xlix  IX  X  S.  lxii  ff.  XIV  S.  xix.  Die  Schicksale 
der  beiden  autographen  Exemplare  des  Werks,  des  neapolitanischen  und  des  Leidener, 
sind  genau  ermittelt ;  das  ursprüngliche  Manuscript  verbrannte  mit  allen  dazu  gehörigen 
Scheden  von  fol.  51  an,  den  Rest  restituierte  der  Verf.  mit  Hilfe  der  Scheden  des  Pighius, 
Florentius  u.  a.,  von  f.  144  an  auch  der  gedruckten  Sammlungen  des  Mazochi  Apian  Pan- 
vinius.  Die  Anordnung  ist  die  systematische  nach  Klassen  operum  et  locorum  publicorum, 
ararum  et  basium  tabularumque  sacrarum  u.  s.  w.,  welche  im  wesentlichen  in  Gruters 
und  alle  späteren  Thesauri  übergegangen  ist.  Vgl.  E.  Hübner  Monatsber.  der  Berl.  Akad. 
1856  S.  551  ff.  J.  B.  de  Rossi  ebend.  1858  S.  630  ff.  Annali  delV  Inst.  1862  S.  220  ff. 
Th.  Mommsen  Bullett.  delV  Inst.  1862  S.  44  ff.,  Monatsber.  der  Berl.  Akad.  1866 
S.  418  ff. 

Es  folgt  eine  Reihe  epigraphischer  Werke  von  grösserer  oder  ge¬ 
ringerer  Bedeutung. 

9.  Bernardini  Scardeoni  Canonici  Patavini  de  antiquitate  urbis  Patavii  et  Claris 
civibus  Patavinis  l.  III  cet.  Basileae  1560  apud  Nie.  Episcopium  iuniorem  (pp.  437  num. 
et  37  non  num.)  fol. 

CIL  V  S.  265. 

10.  Libro  de  las  grandezas  y  cosas  memor ables  de  la  metropolitana  insigne  y 
famosa  ciudad  de  Tarragona  lieclio  por  Micer  Luys  Pons  de  Ycart  u.  s.  w.  impresso  en 
Lerida  por  Pedro  de  Robles  y  Juan  de  Villanueva  anno  de  1572  (23  et  328  pp.)  8. 

CIL  II  S.  544. 

11.  C.  Iulii  Caesaris  rerum  gestarum  commentarii  XIV  cet.  ex  musaeo  et  im- 
pensis  Jacobi  Stradae  Mantuani  S.  M.  Antiquarii  et  civis  Romani,  Francofurti  ad  Moe- 
num  1575  fol. 

Darin  steht  am  Ende  die  lang  gesuchte  alte  spanische  Inschriftensammlung  „In- 
scriptiones  urbium  Hispanurum<(  S.  126 — 177,  welche  Gruter  benutzt  hat. 

CIL  II  S.  ix. 

Als  ein  Supplement  zu  Smetius  endlich  erschien,  wie  einst  Apians 
Werk  mit  Unterstützung  der  Fugger,  eine  Sammlung  spanischer  Inschriften, 
meist  aus  gedruckten  Quellen: 

12.  Inscriptiones  veteres  in  Hispania  repertae,  ab  Adolfo  Occone  medico  Augustano 
digestae  et  nunc  primum  in  lucem  editae  ad  generosum  et  illustrem  comitem  Marcum  Fug- 
gerum.  [ Auqustae  Vindelicum]  ex  typographeio  H.  Commelini  1596  (n  et  xxxix  foll.)  fol. 

CIL  II  S.  xvn. 

Inzwischen  hatten  auch  die  Chronisten  verschiedener  Länder  den  In¬ 
schriften  mehr  oder  weniger  Aufmerksamkeit  zugewendet,  wie  der  bayerische 
Johannes  Aventin us  (Turmair  von  Abensberg)  1477 — 1534  (CIL  III 
S.  705),  die  Schweizer  Johannes  Stumpf  1501  —  1566  und  Aegidius  Tschudi 
1505-  1572  (Inscr.  Helv.  S.  xvn  CIL  XII  S.  xxvi),  der  Oesterreicher  Wolf¬ 
gang  Lazius  1514  —  1565  (CIL  III  S.  479),  die  Spanier  Petrus  Antonius 
Beuter  um  1538,  Florian  Docampo  um  1544,  Ambrosius  Morales  um 
1572,  Hieronymus  Zurita  um  1580,  Hieronymus  Pujades  um  1590  (CIL 
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II  S.  xii  xvi  501,  600).  Durch  sie  ist  eine  grosse  Zahl  unsicherer,  inter¬ 
polierter,  gefälschter  Texte  von  Inschriften  verbreitet  worden. 

Dass  Henricus  Glareanus  und  Bonifatius  Am  erb  ach  als  die  eigentlichen  Be¬ 
gründer  der  schweizerischen  Epigraphik  anzusehen  sind,  wies  nach  Jakob  Wackernagel 
das  Studium  des  klassischen  Altertums  in  der  Schweiz  (Basel  1891,  54  S.  8)  S.  45  ff. 

11.  Dem  weiten  Überblick  über  das  gesamte  Altertum  und  der  geni¬ 
alen  Arbeitskraft  Joseph  Justus  Scaligers  entsprang  der  Gedanke,  die  bis 
dahin  erschienenen  epigraphischen  Werke  und  gelegentlichen  Publikationen 
von  Inschriften  zugleich  mit  Benutzung  alles  erreichbaren  neuen  Materials 
aus  Handschriften  und  Originalen  zum  ersten  Corpus  inscriptionum  zu 
vereinen;  in  Janus  Gruter  fand  er  für  die  Ausführung  ein  nicht  ganz  aus¬ 
reichendes  Werkzeug.  Von  den  Vorzügen  wie  von  den  zahlreichen  Fehlern 
seines  Werkes  ausgehend  beginnt  mit  ihm  die  bis  an  das  Ende  des  acht¬ 
zehnten  Jahrhunderts  reichende  Reihe  der  zwölf  grösseren  Thesauri. 

1.  Inscriptiones  antiquae  totius  orbis  Romani  in  corpus  absolutiss.  redactae  cum 
indicib.  XXV  ingenio  ac  cura  lani  Gruteri ,  auspiciis  los.  Scaligeri  et  M.  Velseri. 
Accedunt  notae  Tyronis  Ciceronis  l.  ac  Senecae,  [Heidelbergae]  ex  officina  Commeliniana 
[1603]  (pp.  23  non  num.,  mclxxix,  13  corrig.,  xxvii  fals.,  208  indic.,  8  non  num.  et  CC., 
13  non  num.  notarum)  fol. 

Ed.  II  edente  Joh.  Gr.  Graevio  4  Voll.  Amstelaedami  1707  fol. 

CIL  II  S.  vm  III  S.  xxxii  VI  S.  lvii  IX  X  S.  lxii  (Scaliger).  Des  Smetius  vollständig 
aufgenommenes  Werk  liegt  zu  Grunde.  Die  Indices  sind  von  Scaliger.  Sein  und  Gruters 
zur  zweiten  Ausg.  gesammelter,  aber  nicht  benutzter  Apparat  in  Leiden.  Fälschungen 
durch  Boissard,  Leonhard  Gutenstein  (vgl.  CIL  IX  X  S.  xliv  XIV  S.  xv)  u.  A.  Die  erste 
Ausgabe  ist  der  zweiten  an  Korrektheit  des  Druckes  überlegen. 

Ungefähr  gleichzeitig  hatte  ein  gelehrter  Italiener  Joh.  Bapt.  Doni 
ein  Corpus  nach  ähnlichen  Grundsätzen  begonnen;  doch  ist  sein  Werk  erst 
1731  ganz  unvollständig  und  unsorgfältig  gedruckt  worden: 

2.  Joh.  Baptistae  Donii  patricii  Florentini  inscriptiones  antiquae  nunc  primum 
editae  notisque  illustratae  et  XX  VI  indicibus  auctae  ab  Ant.  Franc.  Gorio  cet.  Accedunt 
deorum  arae  tabulis  aereis  incisae  [1594—1647].  Florentiae  1731  (pp.  cvm  568  cum 
indicibus)  fol. 

De  Rossi  inscr.  clirist.  I  S.  xx  ff.  CIL  VI  S.  lviii  IX  X  S.  xxxvm  XIV  S.  xiv. 

In  der  zweiten  Hälfte  des  siebzehnten  Jahrhunderts  haben  neben  dem 
Begründer  der  alten  Geographie  Philipp  Clüver  (Cluverius)  von  Danzig 
andere  deutsche  Gelehrte,  wie  Georg  Walther  (Gualtherius)  aus  Augs¬ 
burg  f  1625  (CIL  IX  S.  138  und  X  S.  714)  und  Marquard  Gude  (Gudius) 
aus  Rendsburg  1635 — 1689,  durch  Reisen  in  Italien  die  Kunde  des  römi¬ 
schen  Altertums  und  der  lateinischen  Inschriften  zu  fördern  gesucht. 
Walthers  Arbeiten  sind  zum  grössten  Teil  zu  Grunde  gegangen,  Gudes 
zum  grösseren  Teil  in  Wolfenbüttel  erhalten,  aber  nur  teilweis  und  höchst 
ungenau  ediert: 

3.  Antiquae  inscriptiones  quum  Graecae  tum  Latinae  olim  a  Marquardo  Gudio 
[1662]  collectae,  nuper  a  Ioanne  Koolio  digestae ,  hortatu  consilioque  J.  G.  Graevii  nunc 
a  Francisco  Hesselio  editae  cum  adnotationibus  eorum.  Leovardiae  1731  (pp.  16,  62  non 
num.,  6,  ccclxxiv,  cxn,  xxvii)  fol. 

CIL  VI  S.  lix  IX  X  S.  xnv  XIV  S.  xv.  Durch  ihn  sind  die  meisten  Fälschungen 
Ligori’s  zuerst  bekannt  geworden ;  durch  Lucas  Holstenius  (CIL  IX  X  S.  xlv  XIV  S.  xv) 
hat  er  die  für  den  Kardinal  Francesco  Barberini  von  jenem  und  Joseph  Süaresius, 
Jacob  Bouchard,  Carl  Morone  angelegte  umfassende  Inschriftensammlung  benutzt;  vgl. 
die  Appendix  der  praefatio  Gudiana,  de  Rossi  inscr.  Christ.  I  S.  xxii  CIL  VI  S.  lviii  IX 
X  S.  xxx. 

Weitere  Beiträge  ungleicher  Art  lieferten  die  nächsten  Corpora  des 
Reinesius,  Spon,  Fabretti,  Gori. 

4.  Thomae  Reinesii  Syntagma  inscriptionum  antiquarum  cum  pritnis  Romae 
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veteris,  quarum  omissa  est  recensio  in  vasto  Iani  Gruteri  opere,  cuius  isthoc  dici  possit 
supplementum ;  opus  posthumum  .  .  .  cum  commentariis  absolutissimis  et  instructissimis 
indicibus  nunc  privnum  editum.  Lipsiae  et  Francofurti  1682  (pp.  26  non  num.,  1032, 
84  indicum)  fol. 

Er  benutzte  eine  der  aus  Iucundus  (§  8)  geflossenen  Sammlungen,  den  cod.  Picartianus 
CIL  VI  S.  xliv  lx.  Vgl.  des  Verf.  ad  Casp.  Hofmannum  et  Christ.  Hup  er  tum  epistolae 
Lipsiae  1660  4. 

5.  Jacobi  Spon  Miscellanea  eruditae  antiquitatis.  Lugduni  1685  (pp.  376)  fol. 

Von  deutscher  Herkunft  in  Lyon  geh.  1647,  f  1685.  Vgl.  CIL  XII  S.  xxv.  Auch 

seine  Recherche  des  antiquites  et  curiosites  de  la  ville  de  Lyon,  Lyon  1673  (pp.  254)  12. 
und  wiederholt  von  Renier  und  Monfalcon  Lyon  1858  (pp.  403  CXLVII)  8.  enthält  wert¬ 
volle  epigraphische  Mitteilungen. 

6.  Raphaelis  Fabretti  Gasparis  f.  Urbinatis  inscriptionum  antiquarum  quae  in 
aedibus  paternis  asservantur  explicatio  et  additamentum.  Romae  1699  [1702]  (pp.  4  non 
num.,  759.  xiv,  16)  fol. 

CIL  VI  S.  lx  IX  X  S.  xxxix.  Sorgfältig  und  gelehrt  in  der  Behandlung  der  von 
ihm  gesehenen  Inschriften,  wie  in  seinen  übrigen  Werken  „de  aquis  et  aquae  ductibus 
veteris  Romae “  Romae  1680  4.  und  de  columna  Traiani  syntagma,  Romae  1690  fol.  (auch 
in  Graevius  thes.  vol.  IV). 

7.  Inscriptiones  antiquae  in  Etruriae  urbibus  extantes  cura  et  Studio  Antonii 
Lrancisci  Gorii  Voll.  3  Fiorentiae  1726 — 1743  (pp.  lxxxviii  466,  xv  463.  cl  vi  368  cum 
indicibus)  fol.  mit  vielen  Kupfertafeln. 

CIL  VI  S.  lxii. 

Hiernach  schien  es  wohl  angezeigt,  um  die  Mitte  des  achtzehnten 
Jahrhunderts  eine  neue  Zusammenfassung  des  inschriftlichen  Materiales  zu 
versuchen,  welche  die  früheren  Sammlungen  einschliesslich  der  Gruterischen 
überflüssig  gemacht  hätte.  Dieser  von  ihm  unternommenen  Aufgabe  zeigte 
sich  jedoch  die  Kraft  des  berühmten  Historikers  Ludovico  Antonio  Mura- 
tori  von  Modena  keineswegs  gewachsen. 

8.  Ludov.  Ant.  Muratorii  Novus  thesaurus  veterum  inscriptionum  4  Voll.  Medio- 
lani  1739—1742  (pp.  8.  6.  4.  14,  col.  172,  pp.  mmccclxxxix,  quarum  ultimae  cclv  in¬ 
dicum)  fol. 

CIL  VI  S.  lxiii.  Eine  wüste  Kompilation  voll  (bisweilen  sechsfacher)  Wiederholungen, 
die  mehr  geschadet  als  genützt  hat.  Joh.  Jac.  Reiske’s  freimütiges  und  gerechtes  Urteil 
über  Gori,  Muratori,  Bouhier  und  Hagenbuch  Inscr.  Helv.  S.  xii. 

Der  Masse  der  falschen,  schlecht  überlieferten  und  interpolierten  In¬ 
schriften  gegenüber  forderte  zuerst  Scipio  Maffei  von  Verona  Zurück¬ 
gehen  auf  die  Originale  und  Ausschluss  alles  Verdächtigen.  Von  seinem 
Plan  einer  generalis  collectio  inscriptionum  giebt  sein  gedrucktes  Werk  nur 
einzelne  Proben:  mehr  sein  Briefwechsel  mit  dem  französischen  Juristen 
Jean  Francois  Seguier  von  Aix  (CIL  XII  S.  387),  mit  dem  er  sich  zur 
Herausgabe  vereinigen  wollte.  Seine  hyperkritischen  Ansichten  sind  nieder¬ 
gelegt  in  der  Ars  critica  lapidaria  (oben  §  4). 

9.  [Scipionis  maefei]  Museum  Veronense,  hoc  est  antiquarum  inscriptionum  atque 
anaglypliorum  collectio ,  cui  Taurinensis  adiungitur  et  Vindobonensis ;  accedunt  monumenta 
id  genus  plurima  nondum  vulgata  et  ubicumque  collecta,  Veronae  1749  (pp.  13,  xii,  dxix 
mit  den  Indices). 

De  Rossi  inscr.  Christ.  I  S.  xxix*  CIL  V  S.  325  f.  VI  S.  lxiii  IX  X  S.  l.  Das 
Werk  ist  Papst  Benedict  XIV.  gewidmet  und  bittet  ihn  um  Gründung  eines  christlichen 
Museums.  Die  Vorrede  schildert  Gründung  und  Bau  des  im  wesentlichen  jetzt  noch  ebenso 
erhaltenen  Museums  von  Verona  und  gibt  als  Probe  eines  allgemeinen  Korpus  das  Kapitel 
der  spuriae  und  der  christianae.  Der  Anhang  enthält  stadtrömische  (S.  251 — 321)  und 
andere  italische,  gallische  (S.  405),  hispanische  (S.  432),  britannische  (S.  444),  batavische 
(S.  449),  afrikanische  Inschriften  (S.  455).  Trotz  seiner  Kritik  gibt  der  Verf.  zuerst  die 
falschen  Inschriften  Pratilli’s  (CIL  IX  X  S.  lix). 

Von  geringer  Bedeutung  sind  die  beiden  nächstfolgenden  Sammlungen 
stadtrömischer  Inschriften  Passionei’s  und  0 derlei’ s. 
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10.  Iscrizioni  antiche  disposte  per  ordine  di  varie  classi  ed  illustrate  con  alcune 
annotazioni  da  Benedetto  Passionei,  Lucca  1703  (pp.  xii  186)  fol. 

CIL  VI  S.  lxiv. 

11.  Casp.  Aloys.  Oderici  Dissertationes  et  adnotationes  in  aliquot  ineditas  veterum 
inscriptiones  et  numismata ;  accedunt  inscriptiones  et  monumenta  quae  extant  in  biblio- 
theca  monachorum  Camaldulensium  S.  Gregorii  in  monte  Coelio,  Romae  1765  (pp.  xn 
428)  4.  mit  Tafeln. 

CIL  VI  S.  LXIY. 

Den  Abschluss  der  Reihe  der  Corpora  bildet  Donat’s  freilich  wie¬ 
derum  ganz  unzureichendes  Supplement  zum  Muratori,  dessen  erster  Teil 
Maffei’s  ars  critica  lapidaria  (oben  §  4)  enthält: 

12.  Veterum  inscriptionum  Graecarum  et  Latinarum  novissimus  thesaurus,  secundis 
curis  auctus  et  expolitus  sive  ad  novum  thesaurum  veterum  inscriptionum  L.  A.  Muratorii 
Supplementum  auctore  Sebastiano  Donato,  2  Voll.  Lucae  [1765]  1775  (pp.  xxxn  623, 
503)  fol.  mit  Tafeln. 

12.  Das  Bedürfnis  nach  kritischer  Grundlegung  des  epigraphischen 
Materials,  nach  Maffei  und  seinen  Korrespondenten  Seguier  und  dem 
Schweizer  Joh.  Casp.  Hagenbuch  (Orelli’s  Sylloge  I  S.  523  ff.)  oft  aus¬ 
gesprochen,  auch  in  der  Darlegung  der  Fälschungen  Ligori’s  durch  An¬ 
nibale  degli  Abbati  Olivieri  von  Pesaro  (Orelli’s  Sylloge  I  S.  43  ff. 
und  sonst),  fand  zunächst  wenigstens  teilweis  Befriedigung  durch  die  durch 
umfassende  Gelehrsamkeit  und  vorsichtige  Kritik  gleich  ausgezeichneten 
Arbeiten  Gaetano  Marini’s,  besonders  in  dem  durch  zufällige  Funde  ver- 
anlassten  Werk  über  die  Arvalen  (mit  dem  stolzen  Motto  /zw/tryö'frat  ng 
/. iällov  vj  pufirjasTcu),  das  in  demselben  Jahr  mit  F.  A.  Wolfs  Prolegomenen 
erschien;  auch  von  ihm  beginnt  eine  neue  Epoche  der  epigraphischen 
Studien. 

Iscrizioni  delle  ville  e  de'  palazzi  Älbani  raccolte  e  pubblicate  con  note  dell'  abate 
Gaetano  Marini.  In  Roma  MDCCLXXXV  (pp.  xi  232)  4.  mit  Tafeln. 

Gli  atti  e  monumenti  de'  fratelli  Arvali,  scolpite  giä  in  tavole  di  marmo,  ed  ora 
raccolti  diciferati  e  comentati  all'  Ern.  e  Rev.  S.  Cardinale  Luigi  Valenti  Gonzaga , 
vescovo  di  Albano  (2  Tie.)  in  Roma  1795  (pp.  clxxx  352,  2  pp.  353—832)  4.  mit  zahl¬ 
reichen  Kupfertafeln. 

De  Rossi  Inscr.  Christ.  T  S.  xxxi  CIL  VI  S.  lxiv.  Kicht  epigraphischen  Inhalts  sind 
seine  Lettere  al  R.  P.  abate  D.  P.  M.  Rosini  Rom  1796  4.  und  die  bekannte  Sammlung 
der  Papiri  diplomatici  Rom  1805  fol.  Unediert  blieb  bis  in  neueste  Zeit  sein  Werk  über 
die  konsularischen  Ziegelstempel  [s.  unten]  sowie  das  über  die  christlichen  Inschriften  Roms. 
Über  seine  in  der  vatikanischen  Bibliothek  befindlichen  und  von  de  Rossi  geordneten 
und  zugänglich  gemachten  Scheden,  welche  alle  in  Rom  und  seinen  Umgebungen  zum 
Vorschein  gekommenen  Inschriften  sorgfältig  verzeichnen,  vgl.  CIL  XIV  S.  xvn. 

Marini’s  auf  die  historische  Kritik  der  Inschriften  gerichtete  Studien 
sind  im  weitesten  Umfang,  wenngleich  zunächst  im  Anschluss  an  numis¬ 
matische  Aufgaben,  aufgenommen  und  weitergeführt  worden  von  dem  Grafen 
Bartolomeo  Borghesi  (1781  — 1859),  der  als  einer  der  Begründer  der  mo¬ 
dernen  wissenschaftlichen  Epigraphik  anzusehen  ist.  Von  numismatischen 
Studien  ausgehend  wählte  er  sich  zum  Lebenswerk  die  Wiederherstellung 
der  Fasten  der  römischen  Magistratur.  Die  von  allen  Seiten  zufliessenden 
Mitteilungen  neu  gefundener  Inschriften  veranlassten  die  ausgedehnte  epi- 
graphische  Korrespondenz,  der  seine  Schüler,  wie  Furlanetto  in  Padua 
und  Avellino  in  Neapel,  sowie  zahlreiche  Lokalantiquare  uneigennützig 
gespendete  Belehrung  verdankten. 

Oeuvres  completes  de  B.  B.  publiees  par  les  ordres  et  aux  frais  de  S.  M.  VErnpe- 
reur  Napoleon  trois  (nachher  du  ministere  de  l'instruction  publique  de  la  Republique 
Erangaise)  9  Voll.  Paris  1862—79  4.  —  [Bd.  1.  2  enthalten  die  oeuvres  numismatiques , 
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Bd.  3—5  die  o.  epigr  apliiques,  Bd.  6—8  die  epistole,  Bd.  9  enthält  die  zuerst  1818  er¬ 
schienenen  nouveaux  fragments  des  fastes  consulaircs.  Unter  den  zahlreichen  epigraphi¬ 
schen  Abhandlungen  verdient  wegen  ihrer  Methode  besonders  die  über  den  Konsul  Bur- 
buleius  ( Oeuvres  1Y  S.  103  ff.)  hervorgehoben  zu  werden.  Ygl.  CIL  VI  S.  lxvi]. 

Dem  Bedürfnis  nach  weiterer  Verbreitung  epigraphischer  Kenntnisse 
genügte  inzwischen  die  verständig  angelegte  Sammlung  J.  C.  Orelli’s, 
welche  durch  W.  Henzens  spätere  Bearbeitung  und  seine  das  ganze  Werk 
umfassenden  Register  erst  rechte  Brauchbarkeit  erhielt  und  voraussichtlich 
noch  lange  Zeit  behalten  wird. 

Inscriptionum  Latinarum  amplissima  collectio  ad  illustrandam  Romanae  antiqui- 
tatis  disciplinam  accommodata  ac  magnarum  collectionum  supplementa  complura  emen - 
dationesque  exhibens ,  cum  inedüis  Joh.  Casp.  IIagenbuchii  suisque  adnotationibus  edidit 
Joh.  Casp.  Orellius.  Insunt  lapides  Helvetiae  omnes,  accedunt  praeter  Fogginii  Tcalen- 
daria  antiqua  Hagenbuchii,  Maffeii,  Ernestii,  Reisckii,  Seguierii,  Steinbuechelii  epi- 
stolae  aliquot  epigraphicae  nunc  primum  editae,  2  Voll.  Turici  1828  (pp.  568,  567)  8. 

Vol.  III  collectionis  Orellianae  supplementa  emendationesque  exhibens  ed.  Guil. 
Henzen  ;  accedunt  indices  rerurn  ac  notarum  quae  in  tribus  voluminibus  inveniuntur,  Turici 
1856  (pp.  xxxm  525)  8.  [Dazu  Bücheler  Jahrb.  1856  S.  57  ff.]. 

Aber  der  Plan  eines  allgemeinen  Corpus  inscriptionum  Latinarum, 
von  Olaf  Kellermann  und  Emiliano  Sarti  mit  Borghesi’s  Unter¬ 
stützung  aufgenommen,  dann  von  der  Pariser  Akademie  unter  dem  Mini¬ 
sterium  Villemain  durch  Letronne  und  andere  gefördert,  von  der  Ber¬ 
liner  Akademie  neben  dem  griechischen  eine  Zeitlang  in  des  älteren, 
dann  des  jüngeren  Zumpt  Hände  gelegt,  gewann  erst  festere  Gestalt,  als 
Th.  Mommsen  nach  privatim  ausgeführten  Reisen  in  Italien  die  Borghesi 
gewidmete  Sammlung  der  neapolitanischen  Inschriften  sowie  nach¬ 
her  die  kleine  der  Schweizer  erscheinen  liess ;  die  Grundsätze  für  die  Aus¬ 
arbeitung  hatte  er  bereits  vorher  erläutert.  Um  dieselbe  Zeit  begann  L. 
Renier  die  Sammlung  der  algierischen  Inschriften,  die  jedoch  erst  nach 
seinem  im  Jahr  1885  erfolgten  Tode  fertig  wurde;  durch  langjährigen  Unter¬ 
richt  hat  der  verdiente  und  liebenswürdige  Gelehrte  den  epigraphischen 
Studien  in  Frankreich  zu  nachhaltigem  Aufschwung  verholfen. 

Vigilum  Romanorum  latercula  duo  Coelimontana  ....  edidit  ....  atque  illu- 
stravii  Olaus  Kellermann  Danus  Romae  1835  (pp.  98)  4.  ist  K. ’s  einzige  grössere  Arbeit; 
vgl.  Otto  Jahn  Specimen  epiqraphicum  in  memoriam  Olai  K.  Kiel  1841  8.  (bes.  S.  xxi) 
und  CIL  VI  S.  lxvi. 

Projets  et  rapports  relatifs  ä  la  publication  d'un  recueil  general  d’epigraphie  latine 
[darin  H.  Noel  des  Verger's  lettre  ä  Mr.  Letronne  u.  s.  w.]  Paris,  Didot,  1843  (4.  35  S.)  8. 

[Th.  Mommsen]  über  Plan  und  Ausführung  eines  CIL,  gedr.  als  Hs.  für  die  Herrn 
Mitglieder  der  k.  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Berlin  1847  (32  S.)  8. 

Inscriptiones  regni  Neapolitani  Latinae  ed  Th.  Mommsen,  Lipsiae  sumptus  fecit 
Georgius  Wigand  (pp.  xxiv  486,  40)  fol.  mit  2  Karten  von  H.  Kiepert.  —  [F.  Ritschl]  litterar. 
Centralblatt  1852  S.  792.  W.  Henzen  Allg.  Monatsschrift  1853  S.  157  ff.,  Münchener  gel. 
Anzeigen  1853  N.  73  ff.  S.  585  ff.  W.  Fröhner  Philol.  XIII  1858  S.  166  ff. 

Inscriptiones  confoederaiionis  Ilelveticae  Latinae  (Mitteilungen  der  antiquar.  Ge¬ 
sellschaft  zu  Zürich  Bd.  X)  mit  2  Karten  Turici  1854  (pp.  xx  134)  4. 

Inscriptions  romaines  de  l'Algerie  recueillies  et  publiees  par  M  Leon  Renier  Paris 
1855-  1887  (pp.  x  560)  fol.  Die  Register  wurden  erst  neuerdings  nachgeliefert. 

Das  Bedürfnis  nach  übersichtlicher  Zusammenstellung  der  wichtigsten 
Inschriften  aus  allen  Ländern  suchten  zwei  Sammlungen  zu  befriedigen, 
von  denen  die  Zells  völlig  unbrauchbar  ist,  nützlich  die  von  Wilmanns. 

Delectus  inscriptionum  Romanarum  cum  monumentis  legalibus  fere  Omnibus  ed. 
Car.  Zell  (Handbuch  der  löm.  Epigraphik,  erster  Teil)  Heülelbergae  1850  (pp.  xiv  480)  8. 
Vgl.  oben  §  1. 

Exempla  inscriptionum  Latinarum  in  usum  praecipue  academicum  composuit  Gust, 
Wilmanns  2  Bde.  Bert  1873  (pp.  xvi  532  und  757)  8. 
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Nach  jahrelangen  Vorarbeiten,  an  denen  W.  Uenzen  und  G.  B.  de 
Rossi  in  Rom,  sowie  in  selbständiger  Förderung  grammatischer  Zwecke 
F.  Ritschl  in  Bonn,  und  nach  und  nach  eine  Anzahl  jüngerer  Gelehrter 
sich  beteiligten,  erschienen  seit  1863  die  bis  jetzt  vorliegenden  Bände  des 
Berliner  Corpus  inscriptionum  Latinarum,  deren  Übersicht,  zugleich  mit 
den  neben  ihnen  und  vor  Vollendung  des  ganzen  Werkes  in  Betracht  kom¬ 
menden  epigraphischen  Werken,  hier  folgt1). 

Corpus  inscriptionum  Latinarum  consilio  et  auctoritatc  aca- 
demiae  litterarum  regiae  Borussicae  cditum  (fol.).  Adiectae  sunt 
tabulae  litho graphae  (gross  fol.). 

Vol.  I  Inscriptiones  Latinac  antiquissimae  ad  C.  Caesaris  mortem  cd. 
Th.  Mommsen;  accedunt  elogia  clarorum  virorum  edita  ab  coclem,  fasti  anni 
Iuliani  editi  ab  codem,  fasti  consulares  ad  a.  u.  c.  DCCLXVI  editi  a 
Guil.  Henzeno.  Berolini  1863  (VI  649  S.).  (Vergriffen,  eine  zweite  Ausg. 
in  Vorbereitung). 

Priscae  Latinitatis  monumcnta  epigraphica  ad  archetyporum  fidem  exem- 
plis  litho graphis  repraesentata  cd.  Fr.  Ritschelius  Berolini  1862  (VII  127  S. 
98  Tafeln)  Grossfol. 

Vgl.  Litterar.  Centralbl.  1863  S.  217.  F.  Bücheler  Jalirb.  1863  S.  149.  325.  769  ff. 
D.  Detlefsen  Philologus  XX  1863  S.  444  ff. 

Ergänzungen  Eph.  I  S.  77.  153  II  S.  198.  216  IV  S.  259.  482.  Additamenda  ad 
hemerologia  Ephem.  I  S.  33  III  S.  5.  85  IV  S.  1,  ad  fastos  cos.  et  triumph.  Ephem.  I  S.  42. 
154  II  S.  210.  285  III  S.  11.  74  IV  S.  192.  253. 

Raph.  Garrucci  Sylloge  inscriptionum  Latinarum  aevi  Romanae  rei  publicae  usque 
ad  C.  lulium  Caesarem  plenissima  I  11  Taurinis  1875 — 1877  (655  S.)  mit  2  Tafeln  8. 
Dazu  ein  Nachtrag  1881. 

Zu  den  PLME  fünf  Supplementa,  jetzt  abgedruckt  mit  den  Tafeln  in  Ritschl’s 
opusc.  IV  (1878)  S.  494  ff. 

Hierzu  die  inschriftlichen  Reste  der  übrigen  italischen  Dialekte: 

Die  umbrischen  Sprachdenkmäler,  ein  Versuch  zur  Deutung  derselben  von  S.  Th. 
Aufrecht  und  A.  Kirchhoff,  mit  10  Tafeln  2  Thle.  Berl.  1849  1851  (IV  169  II  423  S.)  4. 

Die  unteritalischen  Dialekte  von  Th.  Mommsen,  mit  17  Tafeln  und  2  Karten  Leipzig 
1850  (VIII  368  S.)  8. 

A.  Fabretti  Corpus  inscriptionum  Italicarum  antiquioris  aevi,  Taurinis  1867  (pp.  XIX. 
CCCXV  coli.  2110)  8.  Dazu  desselben  primo  —  terzo  supplemento  alla  raccolta  delle 
antichissime  iscrizioni  italiche  con  osservazioni  paleographiclie  e  grammatiche  mit  9  Tafeln. 
Turin  1872-77  (pp.  141)  4. 

F.  Gammurrini  Appcndice  al  C  I  Ital.  mit  10  Taf.  Florenz  1880  (pp.  VIII  106)  4. 

Sylloge  inscriptionum  Oscarum  ad  archetyporum  et  librorum  fidem  ed.  Joh.  Zvetaieff, 
pars  prior  textum  interpretationem  glossarium,  pars  altera  tabulas  photo graphas  continens 
Petropoli  1878  mit  20  Tafeln  gross  fol.  (VI  154  S.)  8. 

Inscriptiones  Italiae  mediae  dialecticae  ad  archetyporum  et  librorum  fidem  edidit 
Joh.  Zvetaieff,  accedit  volumen  tabularum  (13),  Lipsiae  1884  ([IV]  u.  182  S.)  8. 

Inscriptiones  Italiae  inferioris  dialecticae  ed.  Joh.  Zvetaieff  (mit  Taf.  fol.)  Moskau 

1886  (pp.  IV  186)  8. 

Dialectorum  Italicarum  aevi  vetustioris  exempla  selecta  in  usum  scholarum  ed. 
Engelbertus  Scheider  vol.  I  dialecti  Latinae  priscae  et  Faliscae  ex.  sei.  Pars  I  Leipzig 
1886  (pp.  XII  168)  8. 

Die  übrige  Litteratur  über  die  italischen  Dialekte  s.  in  meinem  Grundriss  zu  Vor¬ 
lesungen  über  die  lateinische  Grammatik2  (Berlin  1880)  S  5  ff. 

Vol.  II  Inscriptiones  Ilispaniae  Latinae  ed.  Aem.  IIübner  adiectae 
sunt  tabulae  geographicae  II,  B.  1869  (LVI  780  48*  S.). 


9  Dazu  jetzt  J.  P.  Waltzing  le  recueil  I  inscr.  lat.)  et  Vepigraphie  latine  depuis  50 
general  des  inscriptions  latines  ( Corpus  \  ans  Löwen  1892  (155  S.)  8. 

Handbuch  der  ldass.  Altertumswissenschaft.  I.  2.  Aufl. 
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Dazu  Supplementum  von  E.  Hübner  mit  3  neuen  Karten  und  neuen 
Indices  zum  ganzen  Band  B.  1892  (S.  LXI — CV  781  — 1224  49* — 54*). 

Inscriptiones  Iiispaniae  christianae  ed.  Aem.  Hübner,  adiecta  est.  tab. 
geographica,  B.  1871  (XVI  120  S.)  4. 

Ergänzungen  Ephem.  I  S.  44  ff.  182  ff.  II  S.  233  ff.  III  S.  31  ff.  190  ff.  IV  S.  3  ff. 
Die  lex  Ursonensis  Eph.  II  S.  105  221  III  S.  81,  die  lex  Vispascensis  III  S.  165,  das  sc. 
Italicense  VII  S.  385  ff.,  jetzt  im  Suppl.  Zu  den  Inscr.  Christ,  s.  d.  Inscr.  Britanniae  Christ. 

0.  Hirschfeld  Gött.  gel.  Anz.  1870  S.  1081  ff. 

Vol.  III  Inscriptiones  Asiae,  provinciarum  Europae  Graecarum ,  II- 
lyrici  Latinae ;  Pars  prior  Inscriptiones  Acgypti  et  Asiae,  provinciarum 
Europae  Graecarum,  inscriptionum  Illyrici  partes  I — V  [ Daciae ,  Moesiae 
superioris,  Dalmatiae ,  Pannoniac  inferioris,  Pannoniae  superioris]  compre- 
Inendens ;  Pars  posterior  inscriptionum  Illyrici  partes  VI  VII,  res  gestas 
divi  Augusti ,  edictum  Diocletiani  de  pretiis  rerum,  privilegia  militum  vetera- 
norumque,  instrumenta  Dacica  comprehendens,  ed .  Th.  Mommsen;  adiectae  sunt 
tab.  geographicae  IV,  B.  1873  (XXXIV  1197  34*  S.). 

Dazu  Supplementum  fasciculus  I.  Inscriptionum  Illyrici  Latinarum 
supplementum  ediderunt  Th.  Mommsen,  0.  Hirschfeld,  A.  Domaszewski 
B.  1888,  bisher  Ägypten,  Asien,  Achaia,  Moesia  inferior,  Dacia,  Moesia 
superior,  Dalmatia  umfassend. 

Ergänzungen  Ephem.  II  S.  287  ff  IV  S.  495  ff.  V  S.  1  ff.  569  ff.,  VII  S.  423  f.  F. 
Haug  Bursians  Jahresber.  23  (1880)  S.  119  ff.  Dazu  als  Illustrationen 

E.  Desjardins  et  Fl.  Römer  Monuments  epigraphiques  du  musee  national  hongrois, 
mit  53  Tafeln  Budapest  1873  (VIII  140  S.)  fol.,  zugleich  etwas  vollständiger  mit  ungari¬ 
schem  Text  erschienen.  F.  Bulic  indices  inscriptionum  quae  in  museo  archaeologico  Sa - 
lonitano  Spalati  asservantur  u.  s.  w.  Spalato  1889  (73  S.)  8. 

Ferner  Bes  gestae  divi  Augusti  <x  monumentis  Ancyrano  et  Apolloniensi  Herum 
[zuerst  1865]  ed.  Th.  Mommsen,  accedunt  tabulae  undecim  (fol.),  Berolini  1883  (lxxxxvii 
223  S.)  8.  Text  in  usum  scholarum  Berl.  1883  (39  S.)  8;  französ.  v.  C.  Peltier  Paris  1885 
(VIII  92  S.)  8.  A.  Allmer  les  gestes  du  dieu  Auguste  u.  s.  w;  Vienne  1889  (XXX  314  S.)8. 
Dazu  unten  §  47. 

Für  den  Orient  und  Griechenland  bietet  das  Corpus  Inscriptionum  Graecarum  und 
die  bisher  erschienenen  Teile  des  Corpus  inscriptionum  Atticarum  (in  dem  auf  die  römi¬ 
sche  Zeit  bezüglichen  Teil),  für  Ägypten  noch  immer  Letronne’s  recueil  des  inscriptions 
grecques  et  latines  de  VEgypte  Paris  1842  -1848  4.  notwendige  Ergänzungen. 

Dazu  B.  Latyschew  inscriptiones  antiquae  orae  septenirionalis  Ponti  Euxini  Graecae 
et  Latinae  vol.  II  inscr.  regni  Bosporani  continens  (2  Karten)  St.  Petersburg  1891 
(LVI  351  S.)  4. 

Zu  den  in  diesem  Bande  gesammelten  Militärdiplomen  sind  die  sorgfältigen  Abbil¬ 
dungen  in  L.  Renier’s  leider  unvollendet  gebliebener  Sammlung  recueil  des  diplomes  mili- 
taires  Paris  1876  4.  zu  vergleichen. 

Vol.  IV  Inscriptiones  parietariae  Pompeianae  Ilerculanenses  Stabianae 
cd ,  Car.  Zangemeister;  accedunt  vasorum  fictilium  ex  eisdem  oppidis  eru - 
torum  inscriptiones  editae  a  Rich.  Schoene  ;  adiectae  sunt  tabulae  lithographac 
LVII,  B.  1871  (XX  272  8*  S.). 

Ein  Supplementum  in  Vorbereitung. 

A.  Kiessling  Jahrb.  1872  S.  57  ff.  Ergänzungen  Ephem.  I  S.  49  160  177.  Dazu 
Giulio  de  Petra  Le  tavolette  cerate  di  Pompei  ( Atti  dell'  Accademia  dei  Lincei  ser.  II 
vol.  3)  Borna  1876  4.,  W.  Henzen  Bullett.  delV  Inst.  1877  S.  41  ff.,  Th.  Mommsen  Die 
pompeianischen  Quittungstafeln  des  L.  Caecilius  Iucundus  Hermes  XII  1877  S.  88—141. 

Vol.  V  Inscriptiones  GallicCe  cisalpinae  Latinae,  Pars  prior  inscrip¬ 
tiones  regionis  Italiae  decimae  comprehendens;  Pars  posterior  inscriptiones 
regionum  Italiae  undccimae  et  nonae  comprehendens,  adiectae  sunt  tabulae 
geographicae  duae,  B.  1872.  1877  (XXIV  104*  1215  S.). 
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Ein  Supplementum  in  Vorbereitung. 

Dazu  Ettore  Fais  Corporis  inscr.  Lat.  Supplementa  Italien  fase.  I  additamenta 
ad.  vol.  V  in  den  Atti  della  R.  Accademia  de'  Lincei  Ser.  IV  vol.  V  (Rom  1888,  5  und 
305  S.)  4. 

Vol.  VI  Inscriptiones  urbis  Romae  Latinae  collegerunt  Guil.  Henzen 
et  I.  B.  de  Rossi, 

Pars  prima  edid.  E.  Bormann  et  G.  Henzen  B.  1876  (LXVI  873  S.). 

Pars  secunda  edid.  E.  Bormann,  G.  Henzen,  Chr.  Huelsen  B.  1882 
(VIII,  bis  S.  1746). 

Pars  tertia ,  quarta  edid.  E.  Bormann,  G.  Henzen,  Chr.  Huelsen 
B.  1886  (bis  S.  2872). 

Pars  quinta,  inscriptiones  falsae  urbi  Romae  attributae  B.  1885  (271  S.). 

Pars  sexta,  Indices,  in  Vorbereitung. 

Ergänzungen  von  E.  Bormann  Eph.  IS.  118  ff.  H.  Jordan  Sylloge  inscriptionum  fori 
Romani  Ephem.  III  S.  237  ff.  IV  S.  259  ff.,  S.  482. 

Inscriptiones  christianae  urbis  Romae  septimo  saeculo  antiquiores  ed  Joh.  Bapt. 
de  Rossi  Vol.  I  Romae  1857  (xliii*  cxxiii  und  619  S.  Vol.  II  mit  G  Taf.  1888  (LXVIII 
536  S.)  fol.  Derselbe  La  Roma  sotterranea  Voll.  I — III  Roma  1864—1877  4.  Der¬ 
selbe  Bulletino  di  archeologia  christiana,  drei  Serien,  Rom  1863 — 1884  8.  E.  Herzog 
Philol.  xxiii  1866  S.  114  ff.  Dazu  I.  Sp.  Northcote  and  W.  R.  Brownlow  Roma  sotter¬ 
ranea  or  an  account  of  tlie  Roman  Catacombs  u.  s.  w.  [zuerst  1869],  new  edition  (mit 
zahlreichen  Plänen  und  Abbildungen)  2  Bde.  London  1879  (XXVIII  520  und  XVI  196  S.)  8. 

Fr.  Xav.  Kraus  Roma  sotterranea,  die  röm.  Katakomben  u.  s.  w.  mit  vielen  Holz¬ 
schnitten  und  [XII]  chromolithographierten  Tafeln  [und  2  Karten]  Freiburg  i.  Br.  1873 
(XXVIII  578  S.)  8. 

Acta  fratrum  Arvalium  quae  supersunt  restituit  et  illustravit  Guil.  Henzen,  acce- 
dunt  fragmenta  fastorum  in  lueo  Arvalium  effossa  Berolini  1874  (12  ccxlvi  240  S.)  8. 

Forma  urbis  Romae  regionum  XI1II  edidit  Henricus  Jordan  mit  37  lithogr.  Taf. 
Berolini  1874  (IV  70  S.);  dazu  nach  Beiträgen  von  Lanciani,  Trendelenburg  und  Huelsen, 
A.  Elter  de  forma  urbis  Romae  deque  orbis  antiqui  facie  diss.  I  et  II  Bonn  1891 
(XX.  XXXVI  S.)  4. 

R.  Lanciani  Commentarii  di  Frontino  intorno  le  acque  ed  acquedotti  di  Roma  u.  s.  w. 
Rom  1880  (404  S.  mit  X  Tafeln)  4. 

Die  zahlreichen  griechischen  Inschriften  Roms  sowie  Siciliens  und  des  übrigen  Ita¬ 
liens  und  der  Provinzen  des  Westens  in:  Inscriptiones  Graecae  Siciliae  et  Italiae  u.  s.  w. 
ed.  G.  Kaibel  Berlin  1890  (XII  36*.  778  S.)  fol. 

Bullettino  della  commissione  archeologica  municipale  18  Bde.  1876  bis  1891  ff.,  8. 

Vol.  VII  Inscriptiones  Rritanniae  Latinae  ed.  Aem.  Hübner,  adiecta 
est  tabula  geographica  B.  1873  (XII  345  2*  S.). 

Ein  Supplementum  in  Vorbereitung. 

Inscriptiones  Rritanniae  christianae  ed.  Aem.  Hübner;  adiectae  sunt 
tabulae  geographicae  duae;  accedit  supplementum  inscriptionum  cliristianarum 
llispaniae  B.  1876  (XXIV  101  5*  S.)  4. 

Ergänzungen  Ephem.  III  S.  113  311  IV  S.  194  VII  S.  273  ff.  Dazu  F.  Haug  Bur- 
sians  Jahresber.  XL  1884  S.  141  ff. 

Als  Illustration  dazu: 

[John  C.  Bruce  (f  April  1892)]  Lapidarium  septentrionale :  or,  a  Re- 
scription  of  the  Monuments  of  Roman  Rute  in  the  North  of  England,  publi- 
shed  by  the  Society  of  Antiquaries  of  New castlc-up on-Ty ne,  mit  sechs  Karten, 
drei  Kupferstichen,  sechs  Lithographieen  und  zahlreichen  Holzschnitten. 
London  1875  (XVI  492  S.)  Fol. 

Vol.  VIII  Inscriptiones  Africae  Latinae  collegit  G.  Wilmanns  [ed. 
Th.  Mommsen]  pars  prior  inscriptiones  Africae  proconsularis  et  Numidiae, 
pars  posterior  inscriptiones  Mauretaniarum  comprehendens  [adiectae  sunt 
tabulae  geographicae  III]  B.  1881  (XXXVIII  1141  S.). 
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Dazu  Supplementum  Pars  I  B.  1891  (S.  1143—1666). 

Ergänzungen  von  Joh.  Schmidt  Ephem.  Y  S.  265—568.  649  -  651  VH  S.  1—271 
Sitzungsber.  der  Berl.  Akad.  1883  S.  607  ff.  Rhein.  Museum  XIV  1889  S.  481  ff.  Zu  den 
christlichen  Inschriften  vgl.  die  zu  vol.  XII  erwähnte  Schrift  Le  Blant’s. 

Yol.  IX  Inscriptiones  Calabriae  Apuliae  Samnii  Sabinorum  Piceni 
Latinae  ed.  Th.  Mommsen  [adiectac  sunt  tabulae  geoyraphicac  IV]  B.  1883 
(LXIX  52*  847  S.). 

Vol.  X  Inscriptiones  Bruttiorum  Luccmiae  Campaniae  Siciliae  Sar- 
diniae  Latinae,  pars  prior  inscriptiones  Bruttiorum  Lueaniae  Campaniae, 
pars  posterior  inscriptiones  Siciliae  ei  Sardiniae  comprehendens  [ adiectac  sunt 
tabulae  geographicae  V)  B.  1883  (LXIX  [wie  in  IX]  84*  1229  S.). 

Bd.  IX  und  X  ersetzen  die  Regni  Neapolitani  inscriptiones  Latinae  von  1852 
[S.  640]. 

Dazu  M.  Ihm  additamenta  ad  Corporis  vol.  IX  et  X,  Epliem.  VIII  fascic.  I  (1891) 
S.  1-121. 

Vol.  XI  Inscriptiones  Aemiliae  Umbriae  Etruriae  Latinae  ed.  Euo. 
Bormann,  pars  prior,  inscriptiones  Aemiliae  et  Etruriae  comprehendens 
B.  1888  (599  S.).  Die  pars  posterior  im  Druck. 

Vol.  XII  Inscriptiones  Galliae  Narbonensis  Latinae  ed.  Otto  Hirsch¬ 
feld  (mit  drei  Karten  von  H.  Kiepert)  B.  1888  (XXVII  976  38*  S.). 

Dazu  die  Inscriptiones  confoederationis  Helveticae  von  Mommsen  (1854)  [oben 
S.  640]. 

Edm.  le  Blant  Inscriptions  chretiennes  de  la  Gaule  2  Voll.  Paris  1856  — 1865  (lvi 
598.  644  S.  93  Taf.)  4.  Derselbe  Vepigraphie  chretienne  en  Gaule  et  dans  V Afrique 
(mit  5  Tafeln)  Paris  1890  (2  Bl.  140  S.)  4. 

Galliae  Narbonensis  provinciae  Romanae  historia  descriptio  institutorum  expositio, 
scripsit  Ern.  Herzog  Tubingensis ;  accedit  appendix  epigraphica,  Lipsiae  1864  (X  262 
X  174  S.)  8. 

Inscriptions  antiques  et  du  moyen-dge  de  Vienne  en  Dauphine  par  A.  Allmer  et 
A.  de  Terrebasse  6  Voll,  nebst  Atlas  in  4.  Vienne  1875  1876  8. 

A.  Allmer  Revue  epigraphique  du  Midi  de  la  France  Vienne  1880  -1891  8. 

Vol.  XIII  Inscriptiones  trium  Galliarum  et  duarum  Germaniarum 
Latinae  ed.  Otto  Hirschfeld  et  Car.  Zangemeister,  in  Vorbereitung. 

Einstweilen  dienen  zum  Ersatz: 

Inscriptions  antiques  de  Lyon  reproduites  d'apres  les  monuments  ou  recueillies 
dans  les  auteurs  par  Alphonse  de  Boissieu  mit  zahlreichen  Stahlstichen,  Lyon  1846 — 1854 
(VI  619,  82  nicht  gezählte  S.)  4. 

Corpus  inscriptionum  Rhenanarum  consilio  et  auctoritate  societatis  antiquariorum 
Rhenanae  edidit  Guil.  Brambach,  praefatus  est  Frid.  Ritschelius  Elberfeld  1867  (xxxiv 
390  S.)  4. 

Epigraphie  Gallo-Romaine  de  la  Moselle,  etude  par  P.  Charles  Robert  mit  10 
photograph.  Tafeln  I  II  III  (mit  Rene  Cagnat)  Paris  1873  -1888  (VIII  96.  VI  178  S.)  4. 

H.  Hagen  prodromus  novae  inscr.  Lat.  Helveticarum  sylloges  titulos  Aventicenses 
et  viciniae  continens  Bern  1878  (VIII  68  S.)  4. 

Florian  Vallentin  Revue  epigraphique  de  la  Gaule.  3  Bde.  Vienne  1881 — 1883  8. 

C.  .Tullian  inscriptions  romaines  de  Bordeaux  Bd.  I  (8  Taf.)  Bordeaux  1887  (XII 
616  S.)  4. 

F.  X.  Kraus  die  altchristl.  Inschriften  der  Rheinlande  u.  s.  w.  (22  Lichtdrucktafeln 
und  zahlr.  Abbild.)  Freiburg  i.  B.  1890  (IX  171  S.)  4. 

Vol  XIV  Inscriptiones  Latii  veteris  Latinae  cd.  Herm.  Dessau  (mit 
einer  Karte)  B.  1887  (XX  27*  608  S.). 

Dazu  Ephem.  VII  S.  355-383. 

Vol.  XV  pars  prior,  Inscriptiones  urbis  Bomae  Latinae,  instrumentum 
domesticum  ed.  Henr.  Dressel  ß.  1891  (489  S.). 

Vgl.  unten  §  67. 


2.  Die  Sammlung  lateinischer  Inschriften.  (§  13.) 
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Exempla  scripturae  epigraphicae  Latinae  a  Caesaris  äictatoris  morte 
ad  aetatem  Iustiniani  cd.  Aem.  Hübner  B.  1885  (LXVIII  448  S.)  4. 

Schriftproben  von  c.  1200  Inschriften  mit  Kommentar  und  ausführlicher 
paläographischer  Einleitung. 

Von  Zeitschriften  dienen  den  epigraphischen  Studien  hauptsächlich  die  zu  den 
einzelnen  Bänden  des  CIL  bereits  angeführte 

Ephemeris  epigraphica  Bd.  I — VII  Berlin  1872 — 1890  8., 
ferner  die 

Revue  epigrapliique  du  Midi  de  la  France  herausg.  von  A.  A  lim  er  6  Bde.  Vienne 
1878-91  8. 

Revue  epigrapliique  de  la  Gaule  herausg.  von  Fl.  Vallenti n  (f)  3  Bde.  Vienne 
1881-  1883  8. 

Bulletin  epigrapliique  herausg.  von  R.  Mowat  3  Bde.  Vienne  (Paris)  1884—1886  8., 
von  den  archäologischen  Zeitschriften  besonders  die  römischen  und  athenischen  Mitteilungen 
des  Deutschen  archäologischen  Instituts,  das  Bulletin  de  correspondance  liellenique  und  die 
Revue  archeologique,  das  Bulletino  della  commissione  archeologica  communale  di  Roma  und 
die  Notizie  degli  scavi  di  anticliitä  der  Accademia  dei  Lineei  in  Rom,  die  Jahrbücher  des 
Vereins  von  Aitertumsfreunden  im  Rheinlande,  die  Westdeutsche  Zeitschrift  für  Geschichte 
und  Kunst  (besonders  in  ihrem  Korrespondenzblatt)  und  die  archäologisch-epigraphischen 
Mitteilungen  aus  Österreich-Ungarn;  für  die  christlichen  Inschriften  de  Rossi’s  Bullettino 
di  arclieologia  christiania, 

endlich  von  den  philologischen  Zeitschriften  der  Berliner  Hermes,  das  Bonner 
Rheinische  Museum  und  der  Göttinger  Philologus. 

Jahresberichte  gaben 

W.  Fköhner  im  Philologus  XIII  1858  S.  165  ff., 

D.  Detlefsen  im  Philologus  XX  1863  S.  444  ff., 

E.  Herzog  im  Philologus  XXV  L367  S.  135  ff. 

F.  Haug  in  Bursians  und  Iw.  Müllers  Jahresbericht  über  die  klass.  Altertums¬ 
wissenschaft  Bd.  XXIII  1880  S.  119  ff.,  Bd.  XL  1884  S.  141  ff,  Bd.  LVI  1888 
S.  69  ff. 

Ein  weit  angelegtes  Wörterbuch  hat  begonnen 

E.  de  Ruggiero  dizionario  epigrafico  di  anticliitä  romane  Rom  1886  ff.  (bis  jetzt 
21  Lieferungen  bis  Armenia)  4. 

das  jedoch  vorläufig  noch  nicht  über  den  Buchstaben  A  hinausgekommen  ist. 

Der  Bedeutung  der  Disciplin  entsprechend  herrscht  auf  allen  ihren  Gebieten  rege 
Thätigkeit,  die  sich  in  erster  Linie  auf  die  Verzeichnung  und  Einreihung  des  durch  For¬ 
schungen  und  Ausgrabungen  täglich  wachsenden  Materiales  richtet. 

Für  den  richtigen  Gebrauch  der  Inschriften  reicht  im  allgemeinen  die 
hier  gegebene  Übersicht  über  das  Corpus  inscriptionum  und  seine  Quellen 
und  Vorgänger  aus.  Für  besondere  Untersuchungen  und  bei  schwierigen 
und  zweifelhaften  Fragen  genügt  es  jedoch  nicht,  die  Texte  auch  des 
Corpus  ohne  nähere  Prüfung  oder  nur  nach  den  Registern  zu  benutzen. 
Sondern  dann  ist  jedesmal  festzustellen,  ob  die  betreffende  Inschrift  noch 
erhalten  ist  oder  in  zuverlässigen  Abschriften  vorliegt,  oder  ob  sie  von 
einem  der  zahlreichen  ungelehrten  und  oft  sehr  unzuverlässigen  Dilettanten 
alter  und  neuer  Zeit  abgeschrieben  ist  und  daher  nur  mit  kritischer  Vor¬ 
sicht  benutzt  werden  darf. 

13.  Die  Inschriftentexte  sind  zwar  im  allgemeinen  zuverlässiger 
und  freier  von  Fehlern  wie  die  handschriftliche  Überlieferung.  Aber  es 
fehlt  auch  in  ihnen  keineswegs  an  Irrtümern  und  Versehen;  besonders 
grössere  Urkunden  sind  oft  nicht  mit  gleichmässiger  Sorgfalt  redigiert  oder 
durch  Fehler  des  Graveurs  und  Steinmetzen  entstellt.  Die  älteren  Denk¬ 
mäler  sind  meist  korrekter,  wie  die  jüngeren.  Zuweilen  sind  die  Fehler 
aus  falscher  Auflösung  der  Abkürzungen  hervorgegangen,  zuweilen  aus  der 
Verwechselung  ähnlicher  Buchstaben.  In  einzelnen  Fällen  hat  der  Stein¬ 
metz  seine  Vorlage  gänzlich  missverstanden  und  daher  nur  mechanisch 
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wiedergegeben  (z.  B.  CIL  II  6109  VIII  1966  XII  915).  Hin  und  wieder 
ist  die  Arbeit  des  Steinmetzen  unvollendet  geblieben  (z.  B.  CIL  III  996 
VI  9938  IX  19CH  X  520  7572).  Die  lex  Vipascensis  (CIL  II  5181)  war 
vom  Graveur  zuerst  so  fehlerhaft  hergestellt  worden,  dass  er  das  Exemplar 
verwarf  und  den  Text  auf  der  Rückseite  derselben  Erztafel  noch  einmal 
und  sorgfältiger  eingrub.  In  einer  grossen  Anzahl  von  Inschriften  sind 
beim  Einmeisseln  gemachte  Fehler  nachträglich  durch  Nacharbeit  verschie¬ 
dener  Art  verbessert. 

Ex.  scr.  ep.  S.  XLI  f.  woselbst  zahlreiche  Beispiele  angeführt  sind.  Vgl.  auch  H. 
A.  Seydel  observationum  epigraphicarum  capita  duo,  Breslau  1880  (60  S.)  8. 


B.  Allgemeiner  Teil. 

3.  Die  Schrift  der  lateinischen  Inschriften. 

Th.  Mombisen  Die  unterital.  Dialekte  (1850)  S.  26  ff. ;  ders.  bei  Otto  Jahn  die  fico- 
ronische  Cista  (Leipz.  1852  fol.)  S.  42. 

W.  Corssen  Über  Aussprache  Yocalismus  und  Betonung  der  lat.  Sprache  I  (zuerst 
1858;  2.  Ausg.  Leipz.  1868)  S.  1  ff. 

F.  Ritschl  PLME  (1862)  enarr.  S.  111  ff.  ( Index  palaeographicus)',  ders.  zur  Ge¬ 
schichte  des  lat.  Alphabets  (1869)  opusc.  IV  S.  691  ff. 

A.  Kirchhofe  Studien  zur  Geschichte  des  griech.  Alphabets  (zuerst  1863,  4.  Ausg. 
Berl.  1887  8.)  S.  120  ff. 

A.  Fabretti  Osservazioni  paleograftche  e  grammaticali  /  Turin  1874  4.  (palaeograph. 
Studien  aus  dem  Ital.  übersetzt,  Leipz.  1877,  165  S.  8.). 

M.  Muni  er  (f)  die  Palaeographie  als  Wissenschaft  und  die  Inschriften  des  Mainzer 
Museums  Mainz  1883  (28  S )  4.  Eine  Streitschrift  gegen  E.  Hübner,  die  nichts  neues 
bringt;  vgl.  Ex.  scr.  ep.  S.  XVI. 

E.  Hübner  Exempla  scvipturae  Latinae  epigraphicae  (1885),  prolegom.  S.  xxix  ff. 

14.  Das  älteste  lateinische  Alphabet  ist  das  der  chalkidischen  Kolo¬ 
nien  in  Italien  und  Sicilien  (Kyme  Neapolis  Rhegion  Zankle  Naxos  Ilimera), 
bekannt  aus  den  Münzen,  einigen  inschriftlichen  Texten  (Röhl  inscr.  Graecae 
antiquissiniae  Nr.  518 — 522  524 — 533  536)  und  zwei  etruskischen  Sylla- 
barien  (Röhl  Nr.  534  535);  nur  die  drei  Aspiraten  desselben  haben  keine 
Verwendung  als  lateinische  Buchstaben  gefunden: 

5  10  15  20 

ABCDEFIH®IK^NOP?R5TVX®t 

a  ß  y  6  s  f  £  rj  P  i  x  X  p  v  o  rt  q  q  g  t  v  £  ff  X 

Für  einzelne  Buchstaben  kommen  daneben  in  den  chalkidischen  Texten 
folgende  Nebenformen  vor: 

A  A  (niemals  A),  I)  A,  f  [  B,  ®  O  O,  M,  TT,  P  P,  ^  3,  Y, 

-j-,  Y  T1 

Dem  entspricht  das  älteste  lateinische  Alphabet  von  21  Buchstaben1) 

5  10  15  20 

ABCDEFCHIKUMNOP?R£TVX 

An  Stelle  des  ursprünglich  vorhandenen,  aber  früh  ausser  Gebrauch 
gesetzten  Z  trat  das  mittelst  eines  angehängten  Striches  aus  C  differen- 


9  Cicero  de  nat.  deor.  II  37,  93  non 
intellego  cur  non  idem  putet,  si  innumera- 
biles  unius  et  viginti  formae  litterarum  .  .  . 
aliquo  coniciantur,  posse  ex  his  .  .  .  annales 


Enni  .  .  .  effici.  Quintilian  inst.  or.  I  4,  9 
X.  nostrarum  litterarum  ultima ,  qua  tarn 
carere  potuimus,  quam  psi  non  quaerimus. 
Vgl.  Priscian  Inst.  I  12 — 16  (S.  11  Hertz). 
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zierte  C1)-  H  ist  das  im  älteren  Latein  selten  gebrauchte  Aspirations¬ 
zeichen;  die  drei  übrigen  Aspiraten  ©  0  VF  haben  als  Zahlzeichen  Ver¬ 
wendung  gefunden  (unten  §  16). 

Zu  Ende  des  7.  Jahrh.  der  St.  sind  Y  und  Z  für  die  griechischen 
Wörter  aufgenommen  worden.  Der  Kaiser  Claudius  hat  drei  Zeichen, 
das  digamma  inversum  d  für  den  Konsonanten  V,  das  antisigma  D  für  psi, 
das  halbe  Aspirationszeichen  h  (ähnlich  dem  Y)  für  den  Mittellaut  zwischen 
u  und  i  (in  optumus  u.  s.  w.)  eingeführt,  welche  jedoch  nur  während  seiner 
Regierungszeit  und  in  Rom  selbst  gebraucht  worden  sind2). 

Die  ursprünglich  auf  dem  verschiedensten  Material  gleichartig,  nur 
bald  grösser,  bald  kleiner  verwendeten  Schriftformen  erlitten  Veränderungen, 
je  nachdem  sie  auf  grossen  Denkmälern  in  Erz  und  Stein  eingemeisselt, 
oder  auf  weisse  Wandflächen  oder  Holztafeln  aufgemalt,  oder  in  den  noch 
nassen  Kalk  oder  Thon  eingeritzt  oder  eingepresst  wurden.  Die  ältesten 
Schriftformen  zeigen  in  ihrer  Ungleichmässigkeit  (z.  B.  das  A),  in  der  teil¬ 
weis  schiefen  Stellung  (z.  B.  das  N)  und  anderen  Besonderheiten,  sowie  in 
der  Anordnung  vielfach  noch  den  Einfluss  des  griechischen,  ja  des  phöniki- 
schen  Musters.  Die  monumentale  Schrift  ( scriptum  quadrata  oder 
lapidaria  Petron.  c.  29  58)  wird  vom  Graveur  oder  Steinmetz,  nach  Vor¬ 
zeichnung  mit  Farbe  oder  Kohle  mit  Lineal  oder  Zirkel,  auf  zuweilen  leicht 
eingegrabenen  Linien  eingemeisselt  (mit  dreieckiger  Vertiefung)  und  nachher 
meist  mit  Minium  rot  gefärbt.  Die  gemalte  Schrift  entspricht  am 
nächsten  der  mit  der  Rohrfeder  auf  Papyrus  oder  Membranen  geschriebenen 
und  ist  zuweilen  genau  so  in  Stein  gegraben  worden.  Der  geschriebenen 
Buchschrift  entspricht  in  der  Regel  die  Schrift  der  meist  in  Erz  gegrabenen 
Urkunden.  Die  Vulgär-  oder  Cursivschrift  der  Wachstafeln  ist,  wenig 
grösser,  auf  den  Wänden  der  Häuser  oder  auf  Ziegeln,  Thongefässen  u.  s.  av., 
zuweilen  auch  auf  Stein  verwendet  werden;  einzelne  Formen  der  Vulgär¬ 
schrift  A  für  A,  ||  |l  für  E  und  F,  Q  für  C,  INI  für  M  und  manche 
andere,  sind  nicht  ganz  selten  in  die  Monumentalschrift  geraten. 

Ex.  scr.  ep.  S.  xxvn.  Die  gemalte  Schrift,  deren  Besonderheit  durch  die  Führung 
des  breiten  Pinsels  bedingt  ist,  hat  ihre  hauptsächliche  Verwendung  für  vorübergehende 
Zwecke  gefunden.  Ankündigungen  verschiedener  Art  auf  den  geweissten  Wänden,  wovon 
zahlreiche  Beispiele  in  Pompeji  erhalten  sind  (CIL  IV  S.  1 — 70),  ferner  Aufschriften  auf 
Gelassen,  die  ihren  Inhalt  u.  s.  w.  angeben  (CiL  IV  S.  173  ff.),  sind  meist  gemalt  worden. 
Nach  gemalten  Vorbildern  sind  dann  aber  auch  eine  Anzahl  von  Inschriften  in  Stein  ge- 
meisselt  worden,  deren  meist  schmale  und  enge  Schrift  das  gemalte  Vorbild  oft  ziemlich 
genau  wiedergiebt  (Ex.  scr.  ep.  S.  428  ff.  N.  1188—1193). 

Inschriften  zu  vorübergehenden  Zwecken  sind  mit  Kohle,  Kreide  oder  Rötel  auf 
Wände  und  Tafeln  geschrieben  worden;  so  noch  in  Pompeji  (CIL  IV  S.  7).  Spuren  der 
Vorzeichnung  vor  dem  Einhauen  der  Schrift  haben  sich  begreiflicherweise  nicht  erhalten; 
wohl  aber  in  zahlreichen  Fällen  die  von  Plinius  n  h.  XXX1I1  §  122  bezeugte  spätere  Fär¬ 
bung  der  eingemeisselten  Schrift  mit  Minium.  Dem  ursprünglichen  Einritzen  der  Schrift, 
wofür  yQÜcpeir  wie  scribere  die  technischen  Bezeichnungen  sind,  folgte  das  incidere  für 
das  Gravieren  in  Erz  und  das  scalpere  (älter,  sacral  und  poetisch)  oder  sculpere  für  das 
Einmeisseln  in  Stein.  Das  Entwerfen  und  Vorzeichnen  wird  mit  xvnovv  und  ordinäre, 
das  Ausführen  der  Inschriften  mit  /agdoosiv  und  sculpere  bezeichnet  in  der  Geschäfts- 


9  Vielleicht  durch  App.  Caecus  Th. 
Mommsen  Rom.  Forschungen  I  (Berk  1864) 
S.  304.  H.  Jordan  Krit  Beitr.  zur  Gesell, 
der  lateinischen  Sprache  (Berlin  1879)  S.  151  ff. 

2)  De  Ti.  Claudio  Caesare  grammatico 


scr.  F.  Buecheler,  praefatus  est  F.  Rit- 
schelius  Elberfeld  1856  (54  S.)  8  und 
Rhein.  Museum  XIII  1858  S.  155.  Corssen 
Aussprache  I2  S.  26  ff. 
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empfehlung  aus  Panormus  Ex.  scr.  ep.  S.  XXX;  eine  ähnliche  D  M  |  TITVLOS  SCBI  | 
BENDOS  VEL  \  SIQ  VID  0[PE]  |  BIS  MABMOB  |  ABI  OPVS  FV  \  EBIT  FLIC  HA  \ 
BES  aus  der  vatikanischen  Sammlung  (Orelli  4223  CIL  VI  9556  als  Titelvignette  auf 
Cagnat’s  cours2).  Über  die  Steinmetzwerkzeuge  vgl.  Ex.  scr.  ep.  S.  XXX  ff.  Die  fast  aus¬ 
nahmslos  dreieckige  Vertiefung  des  Einschnitts  ist  ein  sicheres  Kriterium  der  Echtheit. 
Moderne  Fälschungen  zeigen  ihn  nicht  oder  nur  unvollkommen,  wie  z.  B.  die  Kopieen  antiker 
Inschriften  in  den  Museen  von  Catania  und  Leiden,  die  Trierer  und  andere  Fälschungen 
lehren.  Dass  Lineal  oder  gerötete  Richtschnur  ( rubrica ,  Persius  1,  65)  und  Zirkel  ange¬ 
wendet  wurden,  versteht  sich  von  seihst.  Eingeritzte  Linien,  auf  älteren  Inschriften  sehr 
selten  (auf  einer  der  Scipionengrabschriften  CIL  1  33  ==  VI  1288  PLME  Taf.  XXXIX  F; 
CIL  VI  811  Ex.  n.  79  vom  Jahr  38),  sind  auf  Grabschriften  des  3.  und  4.  Jahrh.,  besonders  den 
christlichen,  häufig. 

Auch  in  der  Cursiv-  und  Uncialschrift  sind  ganze  Inschriften  hin 
und  wieder  geschrieben  worden;  einzelne  Zeichen  aus  beiden  Schriftarten 
finden  sich  der  monumentalen  Schrift  beigemischt. 

Vgl.  Zangemeisters  Alphabete  in  CIL  IV  Taf.  I.  Einzelne  Formen  der  Cursivschrift 
kommen  auch  auf  Stein  vor;  ebenso  sind  ganze  Inschriften  in  Afrika  seit  dem  Ende  des 
3.  Jahrh.  in  Uncialschrift  geschrieben  worden  (CIL  VIII  2391  u.  a.  s.  Ex.  scr.  ep.  S.  410  ff.), 
seit  dem  3.  Jahrh.  besonders  auch  Urkunden  {Ex.  scr.  ep.  S.  xxxviii).  Die  Cursivschrift 
{Ex.  scr.  ep.  S.  XLIX  ff.)  gehört  nur  insofern  in  die  Epigraphik  und  nicht  bloss  in  die 
allgemeine  Palaeographie,  als  sie  aus  Bequemlichkeit  oder  Nachlässigkeit  auch  auf  Stein 
und  Erz  zur  Anwendung  gekommen  ist;  wovon  bei  den  Urkunden  (§  72  ff.)  zu  reden  ist. 
Auf  getünchten  Wandflächen  sind  Aufschriften  in  cursiver  Schrift  in  besonders  grosser 
Zahl  in  Pompeji  geschrieben  worden  (daher  die  Cursive  in  CIL  IV  eingehend  behandelt 
worden  ist),  ferner  nicht  selten  in  den  stadtrömischen  Columbarien  und  vereinzelt  an  vielen 
anderen  Orten.  Ferner  sind  cursiv  geschrieben  die  Grabschriften  auf  Thongefässen 
vom  Esquilin  und  den  Aschentöpfen  des  Begräbnisplatzes  vor  dem  capenischen  Thor 
(unten  §  44).  Vereinzelte  Weihinschriften  und  Grabschriften  in  cursiver  Schrift  kommen 
auch  sonst  vor.  Besonders  häufig  sind  auf  den  noch  weichen  Ziegeln  vor  dem  Brennen 
Aufschriften  verschiedener  Art  in  Cursivschrift  eingeritzt  worden.  Auch  auf  Gerät  von 
Erz  und  Thon  finden  sich  zuweilen  cursive  Aufschriften.  Aus  dem  täglichen  Gebrauch 
der  Cursivschrift  erklärt  sich  ihr  Eindringen  in  das  Gebiet  der  monumentalen  Schrift. 
Ohne  vorherige  Aufzeichnung  mit  Lineal  und  Zirkel  ist  die  epigraphische  Cursiv-  oder 
Vulgärschrift  angewendet  worden  in  den  rasch  und  flüchtig  gemachten  Aufschriften  in 
Steinbrüchen  und  auf  Werkstücken,  in  den  auf  den  gewachsenen  Fels  geschriebenen  Auf¬ 
zeichnungen,  in  den  Aufschriften  der  Sitzstufen  von  Theatern,  x\mphitheatern  und  Circus- 
gebäuden,  ferner  gelegentlich  in  einer  Anzahl  von  Weihinschriften,  in  Meilensteinen  der 
späteren  Zeit,  in  Soldatengrabsteinen  und  überhaupt  in  Grabschriften  von  Personen  der 
niederen  Kreise;  also  überall  da,  wo  die  sorgfältige  und  kunstgerechte  Arbeit  der  Stein¬ 
metzen  aus  verschiedenen  Gründen  nicht  zur  Anwendung  kam.  Beispiele  verschiedener 
Arten  von  Vulgärschrift  Ex.  scr.  ep.  S.  415  ff.  N.  1153  -  1187.  Wie  die  Schrift  der  Ur¬ 
kunden  (unten  §  71)  auf  gewissen  Denkmälern  neben  der  monumentalen  erscheint,  so  ist 
auch  die  Cursiv-  oder  Vulgärschrift  neben  der  monumentalen  gebraucht  worden  {Ex.  scr. 
ep.  S.  L  ff.).  Zwei  Inschriften  derselben  Person  aus  Albintimilium,  die  eine  in  zierlicher, 
die  andere  in  roher  Vulgärschrift,  bei  Pais  additam.  ad.  Vol.  V  n.  989.  Nach  der  Vol¬ 
lendung  der  Inschrift,  oft  an  Ort  und  Stelle,  gemachte  Zusätze  und  Änderungen  zeigen 
häufig  vulgäre  Schriftformen;  so  findet  sich  zuweilen  monumentale,  Urkunden-  und  vulgäre 
Schrift  auf  einem  Denkmal  vereint.  Auch  einzelne  Buchstaben  von  vulgärer  Form  finden 
sich  der  Monumentalschrift  beigemischt.  Es  kommt  hin  und  wieder  vor,  dass  ältere  In¬ 
schriften  getilgt  und  neuere  an  ihrer  Stelle  eingemeiss eit  wurden;  Spuren  der  älteren  Schrift 
bleiben  dabei  erhalten.  Endlich  sind  nicht  selten  verwitterte  oder  anderswie  undeutlich 
gewordene  Schriftzüge  durch  Nacharbeit  und  Vertiefung  in  neuerer  Zeit  aufgefrischt  worden, 
meist  zum  Schaden  ihrer  ursprünglichen  Formen.  Beispiele  solcher  Erneuerung  bieten  die 
Meilensteine  von  Corduba  (CIL  II  4701  4712)  und  Bracara  (CIL  II  4749  4750  4752  4753 
4756  4761  4765). 

Erhabene  Schrift  findet  sich  nur  bei  Inschriften,  welche  durch  Stempel 
mit  vertiefter  Schrift  eingepresst  (auf  Thon,  Blei,  Glas)  oder  aus  Guss¬ 
formen  hervorgegangen  sind  (besonders  auf  Bleiröhren  und  Schleudereicheln), 
sowie  auf  geschnittenen  Steinen;  nur  in  seltenen  Ausnahmefällen  in  Stein. 

Ex.  scr.  ep.  S.  xxxix.  Auf  dem  Stein  erhabene  gemeisselte  Schrift  zeigen  das  stadt- 
römische  Epigramm  eines  Stadtpräfekten  (CIL  VI  1372  —  Ex.  scr.  ep.  1123)  und  ein 
Relief  des  vatikanischen  Museums  (Archäol.  Zeitung  1847  S.  49  Taf.  IV). 
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Aus  Erz  gegossene  Buchstaben  sind  in  Steintafeln ,  besonders  auf 
architektonischen  Denkmälern  seit  der  augustischen  Zeit,  goldene  in  Silber, 
silberne  in  Erz  eingefügt  worden.  In  Mosaikfussböden  sind  Inschriften  aus 
Mosaikwürfeln  oder  aus  Erz  eingelegt  worden. 

Ex.  scr.  ep.  S.  xxxii.  Aus  Erz  gegossene  Buchstaben,  in  Marmorplatten  oder  in  die 
Werkstücke  grosser  Bauten,  besonders  die  Epistyle  von  Tempeln  und  Triumphbogen,  eingefügt, 
haben  sich  aus  dem  Theater  von  Herculaneum  (CIL  X  1407  einzeln  und  unverständiger¬ 
weise  aus  ihrem  Zusammenhang  gelöst,  ehe  eine  Abschrift  genommen  worden)  sowie  aus 
einigen  anderen  Orten  erhalten.  Meist  sind  sie  ausgebrochen  worden  und  nur  die  Höhlungen, 
in  denen  sie  sassen,  oder  die  Löcher  der  Nägel,  die  sie  hielten,  erhalten;  daher  ihre  Her¬ 
stellung  und  Lesung  zuweilen  nicht  gelingt.  Beispiele  bieten  die  Inschriften  stadtrömischer 
Gebäude  (Ex.  scr.  ep.  N.  86  270  273  294),  die  des  Tempels  von  Nemausus  (CIL  XII 
3151)  u.  A. 

Beispiele  von  Mosaikinschriften  sind  die  alten  vom  Tempel  des  Iupitcr  Iurarius  auf 
der  Tiberinsel  (CIL  VI  379  =  I  1105  PLME  Taf.  LIX  A)  und  die  der  magistri  des  pagus 
Ianiculensis  (CIL  VI  656  2220  =  I  802),'  aus  späterer  Zeit  ausser  vereinzelt  überall  vor¬ 
kommenden  besonders  die  grossen  Mosaikbilder  mit  Circusspielen  und  anderen  Darstel¬ 
lungen,  sowie  die  christlichen  beigefügten  (z.  B.  CIL  II  5129  6180).  Besonders  in  Afrika  hat 
sjch  eine  Anzahl  solcher  Aufschriften  auf  Mosaikfussböden  erhalten;  doch  fehlen  sie  weder 
in  Italien  noch  in  den  übrigen  Provinzen  gänzlich  und  scheinen  vom  zweiten  Jahrhundert 
an  bis  in  späte  Zeiten  besonders  beliebt  gewesen  zu  sein. 

Das  Alphabet  der  Monumentalschrift  zeigt  folgende  Nebenformen: 

A,  A  A  A,  X,  selten  A  |  B.  B,  !  C,  <  C  |  D,  l>  O  n  j  £,  £  |  f  | 
c,  c  q  I  H  I  u  I  L,  H  M,  yw,  XX  I  M,  /V  I  O,  o  o  I  p  P  r,  I  CU 
¥  a  *  |  R,  M  S,  *  *  |  T  I  V  -|  X 

Der  ältesten  vorhannibalischen  Zeit  gehören  vorherrschend  die  Formen 
a  u  o  r  £  ;  vereinzelt  finden  sie  sich  bis  zur  sullanischen  Zeit.  Von  der 
augustischen  Zeit  an  werden  die  geschwungenen  Linien  an  den  Spitzen 
und  Füssen  der  Buchstaben,  wie  sie  die  gemalte  Schrift  ausbildet,  auch  in  der 
Monumentalschrift  üblich  (AA,  A,  "b,  Q,  h);  einzelne  Formen  (wie  Ts  für  L) 
kommen  seit  dem  2.  Jahrh.  besonders  in  Afrika  und  Spanien  vor.  I  hat 
niemals  einen  Punkt  über  sich  (in  CIL  I  603  =  IX  3513,  VIII  9990  und 
wahrscheinlich  auch  in  III  3027  und  Mur.  1041,  4  sind  die  Punkte  späterer 
Zusatz);  erst  in  späten  christlichen  Inschriften  aus  Spanien  (CIL  II  3420 
Inscr.  Hisp.  Christ,  n.  10)  finden  sie  sich. 

Über  die  Formen  der  einzelnen  Buchstaben  Ex.  scr.  ep.  S.  lii — lxvii.  Die  Ver¬ 
schiedenheiten  der  Schriftformen  lassen  sich  meistens  auf  die  grössere  oder  geringere  Zu¬ 
gehörigkeit  zu  den  drei  Hauptschriftarten,  der  Denkmälerschrift  (der  monumentalen),  der 
Urkundenschrift  und  der  Vulgärschrift  (oder  cursiven)  zurückführen.  So  hat  das  monu¬ 
mentale  A  den  regelmässigen  horizontalen  Mittelstricli  (aber  je  nach  dem  Charakter  der 
Schrift  in  verschiedener  Höhe),  das  A  der  Urkundenschrift  entbehrt  des  Mittelstriches 
vielfach  gänzlich  (A),  das  der  Vulgärschrift  hat  ihn,  wenn  überhaupt,  losgelöst  von  dem 
einem  Schenkel  (nach  links  oder  rechtshin  A  A)  und  dazu  den  rechten  Schenkel  meist 
über  die  Spitze  hinaus  verlängert  (A).  Weitere  Verschiedenheiten,  in  Worte  schwer  zu 
fassen,  ergeben  sich  aus  der  Stellung  der  beiden  Schenkel  zu  einander,  der  Verzierung 
ihrer  Spitzen,  der  Brechung  des  Mittelstriches.  Bei  B  und  R  bedingt  die  Rundung  und 
das  Verhältnis  des  oberen  zum  unteren  Teil  des  Buchstabens  die  Verschiedenheit;  in  der 
dem  gemalten  oder  geschriebenen  Vorbild  folgenden  Urkundenschrift  schrumpft  die  obere 
Rundung  bis  zur  einfachen  Linie  zusammen  (b).  C  D  G  O  Q.  unterscheiden  sich  je  nach 
der  grösseren  oder  geringeren  Vollendung  der  Kreislinie,  DOQ  auch  je  nachdem  sie 
völlig  geschlossen  oder  geöffnet  sind,  G  Q.  nach  der  Stellung  und  Form  des  Striches  zu 
der  Kreislinie.  E  und  F  zeigen  je  nach  der  Schriftart  die  Querlinien  horizontal,  gleich 
lang  oder  kurz  (E  E),  oder  aufwärts  gerichtet  £  F  und  geschweift.  H  hat  in  der 
Schrift  nach  gemaltem  Vorbild  den  ersten  Schenkel  höher  als  den  zweiten  (H)  und  nähert 
sich  der  uncialen  Form  |^.  Im  M  ist  die  schräge  Stellung  des  ersten  und  letzten  Schenkels 
der  guten  Schrift  stets  eigentümlich  geblieben,  wenngleich  schon  früh,  besonders  in  den 
Provinzen,  sich  Ausnahmen  finden;  im  f\|  ebenso  die  schräge  Stellung  (/V),  im  p  die  Öff- 
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nung  der  Rundung  (P).  Für  alle  diese  Einzelheiten,  die  ohne  genaue  Abbildungen  nicht 
anschaulich  gemacht  werden  können,  muss  auf  die  Ex.  scr.  ep.  verwiesen  werden.  Die 
darin  (S.  LXXIX  ff.)  gegebenen  achtzehn  Musteralphabete  (z.  T.  wiederholt  bei  Cagnat 
S.  5  Taf.  1)  sollen  nur  die  hauptsächlichen  Eigentümlichkeiten  und  den  Gesamteindruck 
der  verschiedenen  Epochen  der  Schrift  veranschaulichen. 

15.  Für  die  Beurteilung  der  Schrift  der  Inschriften  und  ihre  Zeit¬ 
bestimmung  sind  einige,  teilweise  rein  graphische,  Erweiterungen  des  Alpha¬ 
bets  wichtig.  Die  Schrift  der  Inschriften  zusammen  mit  einigen  Zeugnissen 
der  alten  Grammatiker  hat  uns  eine  Anzahl  lautgeschichtlicher  Thatsachen 
kennen  gelehrt,  welche  wiederum  dazu  dienen,  die  palaeographischen 
Kriterien  zu  unterstützen.  Deswegen  sind  sie  hier  zu  erwähnen.  Die 
langen  Vokale  a  e  u  sind  vielleicht  durch  den  Tragiker  L.  Attius  zuerst 
doppelt  geschrieben  worden  und  finden  sich  auf  Inschriften  des  7.  Jahrh. 
bis  etwa  auf  Sullas  Zeit;  o  ist  niemals  verdoppelt  worden,  für  langes  i 
wurde  ei  geschrieben,  in  vereinzelten  Beispielen  seit  Sulla,  häufig  erst  von 
Augustus  an  bis  in  die  zweite  Hälfte  des  2.  Jahrh.  ein  über  die  Zeile  ver¬ 
längertes  J1).  Etwa  von  Sulla  an  bis  in  die  zweite  Hälfte  des  3.  Jahr, 
werden  die  langen  Vokale  durch  den  darüber  gesetzten  Apex  (')  bezeich¬ 
net.  Auf  i  findet  sich  derselbe  sehr  selten. 

R.  Garrucci  i  segni  delle  lapiäi  latine  volgarmente  cletti  accenti  Rom  1857  (XV 
51  S.)  4.  Dazu  W.  Henzen  Bull,  dell'  Inst.  1858  S.  47  f.  J.  Christiansen  de  apicibus 
et  i  longis  inscriptionum  Latinarum  Kiel  (Husum)  1889  (62  S.)  8.  Ex.  scr.  ep.  S.  lxxvi. 

Von  den  Diphthongen  hat  sich  ai  (zuweilen  aei)  bis  etwa  auf  Sulla’s 
Zeit  erhalten  und  ist  dann  vom  Kaiser  Claudius  mit  seinen  übrigen  gra¬ 
phischen  Neuerungen  vorübergehend  wieder  eingeführt  worden.  Statt  ae 
(und  ai)  erscheint  das  einfache  e  nur  in  einigen  der  allerältesten  Inschriften 
und  in  vulgärem  Gebrauch,  häufiger  dann  erst  wieder  seit  etwa  dem  Aus¬ 
gang  des  1.  Jahrh.  n.  Chr.  Auch  au  für  o  (o  und  u  für  au  sind  rustik), 
oi  (für  oe)  und  oe  für  u,  ou  für  u  gehören  im  Ganzen  der  republikanischen 
Zeit;  ci  für  i  und  oe  für  u  sind  auch  in  der  früheren  augustischen  Zeit  be¬ 
sonders  ausserhalb  Roms  nicht  selten;  ou  erscheint  ausserdem  noch  während 
des  ganzen  1.  Jahrh.  auf  keltischem  Sprachgebiet;  ii  ist  im  1.  Jahrh.  noch 
selten,  im  Genet.  der  Nom.  pr.  auf  ius  ist  es  in  der  urkundlichen  Sprache 
noch  im  2.  Jahrh.  selten;  die  Neutra  auf  ium  haben  erst  seit  Claudius 
Zeit  bisweilen  ii. 

Bis  zur  Mitte  etwa  des  6.  Jahrh.  sind  die  Konsonanten  niemals,  bis 
zur  Mitte  des  7.  noch  selten  verdoppelt  worden;  vom  Ende  des  6.  an  be¬ 
ginnt  die  Verdoppelung,  vielleicht  durch  des  Ennius  Einfluss.  Für  die 
Verdoppelung  der  Konsonanten  gab  es  ein  dem  Apex  der  Vokale  ent¬ 
sprechendes  Zeichen,  den  von  den  Grammatikern  erwähnten  Sicilicus,  der 
sich  auf  einigen  Inschriften  augustischer  Zeit  findet. 

Marius  Victorinus  S.  8,  2  Keil,  vgl.  Hübner  Hermes  IV  1869  S.  413  ff.  CIL  V  1361. 
8981 ;l  VI  21736  X  3743  XII  414.  Ex.  scr.  ep.  S.  lxxvi. 

Aspiratae  kennt  das  alte  Latein  bekanntlich  nicht;  bis  zur  Mitte  des 


!)  F.  Ritschl  De  vocalibus  geminatis 
deque  L.  Attio  grammatico  (1852)  opusc.  IV 
S.  142  ff.  354  ff.;  W.  Corssen  Aussprache  I2 
S.  14  ff.  Vgl.  auch  E.  Hübner  Grundr.  z. 
Vorles.  über  die  lat.  Gramm.  2.  Auflage 
(1881)  §  18—25.  Die  Beispiele  der  |  longa 


für  den  langen  Vokal  aus  voraugustischer 
Zeit  (bei  Christiansen  S.  28  ff.)  lassen  noch 
keinen  festen  Gebrauch  erkennen.  Dass  Varro 
der  Erfinder  beider  Schreibungen  gewesen, 
ist  zwar  nicht  unmöglich,  aber  nicht  bestimmt 
zu  erweisen. 


3.  Die  Schrift  der  lateinischen  Inschriften.  (§  15—16.) 
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7.  Jahrh.  sind  sie  auf  Inschriften  sehr  selten  und  auch  später  werden  sie 
sehr  ungleichmässig  geschrieben;  bis  in  das  4.  Jahrh.  n.  Chr.  ist  zuweilen 
p  für  pli  geschrieben  worden;  f  für  ph,  früher  sehr  selten,  wird  vom  3.  Jahrh. 
an  öfter,  im  4.  fast  allgemein  geschrieben1). 

16.  Die  römischen  Ziffern  von  eins  bis  neun  (I  II  III  IIII  V  VI  VII 
VIII  VIIII)  werden  überwiegend  in  der  additiven  Form  zusammengestellt 
(IIII,  VIIII  u.  s.  w.);  V  scheint  die  Halbierung  des  (vielleicht  ursprünglich 
etruskischen)  X  zu  sein;  auch  in  den  höheren  Ziffern  herrscht  das  additive 
System  vor  (XXXX,  LXXXX  u.  s.  w.).  Die  subtractive  Form,  bei  höheren 
Ziffern  schon  auf  Münzen  des  7.  Jahrh.  d.  St.,  auf  den  Meilensteinen  der 
Via  Aemilia  (CIL  I  535  536)  und  sonst  vereinzelt  vorkommend,  blieb  auch 
späterhin  seltener;  IV  IIX  XIV  erscheinen  in  den  Tagesdaten  der  Aschen¬ 
töpfe  von  S.  Cesario  (CIL  I  S.  613),  sind  aber  noch  im  2.  Jahrhundert  weit 
seltener  als  IIII,  VIII,  VIIII,  XIIII  (CIL  II  S.  1179  III  S.  1187  VII  S.  343). 
Doch  werden  nur  die  Zeichen  I,  X  und  C  subtractiv  verwendet,  V,  L  und  D 
lfiemals. 

Die  Aspiraten  des  chalkidischen  Alphabets  4/  (y)  0  (#)  0  (cp)  sind 
als  Ziffern  für  50,  100  und  1000  verwendet  worden.  Aus  wurde  vhlL; 
für  0  liegt  kein  sicheres  Beispiel  vor  (denn  in  der  alten  Inschrift  von 
Cora  CIL  I  1156  =  X  5614  steht  0);  aber  sein  ursprüngliches  Vorhanden¬ 
sein  beweist  die  gleiche  Verwendung  bei  den  Etruskern.  Schon  im  Sc.  de 
Bac.  und  im  Itepetundengesetz  tritt  jedoch  dafür  die  später  in  ausschliess¬ 
lichem  Gebrauch  gebliebene  Initiale  C  ein;  ebenso  M  für  mille  etwa  seit 
der  augusteischen  Zeit  in  der  Verbindung  M  *  R  mille  passuum.  Die  Hälfte 
des  0  bezeichnet  dagegen  stets  500  (D),  und  so  wurden  auch  die  vielfäl¬ 
tigen  der  Tausende  gebildet  (41  und  ^  und  y,  und  ®  u.  s.  w.); 
für  500  findet  sich  vereinzelt  auch  G*o.  In  voraugustischer  Zeit  werden 
Ziffern  durch  eine  mitten  hindurch  geführte  (X  denarius,  MS  sestertius ), 
später  durch  eine  darübergesetzte  Linie  (II)  bezeichnet.  Aber  auch  die 
Tausende  werden  nur  durch  eine  einfache  darüber  gesetzte  Linie  bezeich¬ 
net,  die  Hunderttausende  von  der  Million  an  nach  drei  Seiten  hin  in  Linien 
eingeschlossen  (jxj).  Für  die  Teile  des  As  und  ihre  Bezeichnung  genügt  es 
auf  die  metrologischen  Darstellungen  zu  verweisen.  Verschiedene  andere 
Eigentümlichkeiten  der  Zahlenschreibung  bleiben  hier  unerörtert. 

Ex.  scr.  ep.  S.  lxx.  K.  Zangenmeisters  Versuch,  „Die  Entstehung  der  römischen 
Zahlzeichen“  (Sitzungsber.  der  Beil.  Akad.  1887  S.  1011  ff.)  aus  einem  System  der  Teilung, 
Kreuzung  und  Verbindung  einfacher  Linien  und  Kreise  zu  erklären,  ist  verfehlt  (siehe  den 
Nachweis  von  Th.  Mommsen  Hermes  XXIII  1888  S.  152  ff.).  Eine  ausführliche  Darlegung 
der  Entstehung,  Bedeutung  und  Verwendung  der  Zahlzeichen  giebt  Th.  Mommsen  „Zahl- 
und  Bruchzeichen“  Hermes  XXII  1887  S.  576  ff.,  auf  die  im  allgemeinen  zu  verweisen 
ist.  Über  0  #  als  ursprüngliches  Zeichen  für  100  vgl.  F.  Bücheler  Bhein.  Mus.  XLVI 
1891  S.  238  ff. ;  als  einziges  Beispiel  der  von  ihm  wie  bei  den  Etruskern  so  auch  für  die 
Römer  als  geltend  angenommenen  Form  O  0  oder  O  gilt  ihm  das  Zeichen  des  Centurio 
auf  der  berühmten  Inschrift  des  M.  Caelius  in  Bonn  (Brambach  209  Ex.  scr.  ep.  N.  197), 
das  bisher  für  D,  ein  umgekehrtes  C,  galt;  doch  ist  die  Annahme  bedenklich.  Andere  Bei¬ 
spiele  von  0  oder  O  für  100  fehlen  bis  jetzt. 


9  W.  Roscher  De  consonarum  aspira- 
tione  apud  Romanos  Curtiüs  Studien  II 1869 
S.  148  ff.  425;  Th.  Mommsen  Die  Wieder¬ 
gabe  des  griech.  cp  in  lat.  Schrift  Hermes 


XIV  1879  S.  65  ff.;  C.  G.  Brandis  De  as- 
piratione  Lat.  qiiaestioncs  selectae  Bonn  1881 
(46  S.)  8. 
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„Vulgärformen  lateinischer  Zahlwörter  auf  Inschriften“  stellt  Max  Ihm  zusammen 
in  Wölfflins  Archiv  für  lat.  Lexikogr.  VII  1890  S.  65  ff. 

17.  Wie  auf  Münzen  wegen  des  beschränkten  Raums  schon  ziemlich 
früh,  so  sind  seit  dem  Ende  des  7.  Jahrh.  auch  auf  den  Inschriften,  be¬ 
sonders  am  Ende  der  Zeilen  mehrere  Buchstaben  zu  einem  Zeichen  ver¬ 
bunden  worden  ( litterae  ligatae,  nexus).  Seit  dem  2.  Jahrh.  werden  dieselben 
besonders  in  den  Provinzen  sehr  häufig;  in  der  Regel  gilt  dabei  jedes 
Element  eines  Buchstaben  nur  einmal  (t  aus  T  und  I  bedeutet  ti  oder  it, 
nicht  titi).  Eine  erschöpfende  Übersicht  über  die  verschiedenen  Arten  der 
Ligaturen,  sowie  über  ihre  allmähliche  Verbreitung  in  den  Provinzen  (wobei 
viele  lokale  Unterschiede  zu  beobachten  sind)  und  ihr  Verschwinden  kann 
vorderhand  noch  nicht  gegeben  werden.  Oft  sind  Formeln  (wie  das  pom- 
pejanische  oro  vos  faciatis )  in  solcher  Weise  zusammengefasst;  zuletzt  be¬ 
sonders  Namen,  deren  monogrammatische  Schreibung  in  den  Unterschriften 
fränkischer  und  deutscher  Könige  sich  erhielt. 

Ex.  scr.  ep.  S.  lxviii. 

Die  Richtung  der  Schrift  ist  schon  seit  alter  Zeit  rechtsläufig;  von 
der  Bustrophedonschrift  finden  sich  nur  vereinzelte  Ansätze  in  ältesten, 
nicht  rein  lateinischen  Inschriften  (z.  B.  in  der  uralten  Inschrift  vom  Fu- 
ciner  See  bei  Fiorelli  notizie  degli  scavi  XIII  1877  S.  328;  F.  Bücheier 
Rhein.  Mus.  XXXIII  1878  S.  989;  H.  Jordan  Hermes  XV  1880  S.  5  ff. 
observat.  Romanae  Königsberg  1883  4.  S.  1  ff.),  teilweise  durch  den  Raum 
bedingt.  Linksläufig  ist  die  Schrift  der  Duenosinschrift  (unten  §  49)  und 
der  uralten  pr aenestinisch en  Fibula  (unten  §  70),  sonst  nur  in  Devo¬ 
tionen,  um  den  Sinn  absichtlich  zu  verhüllen  (vgl.  §  85). 

Ex.  scr.  ep.  S.  lxxiv. 

18.  Interpungiert  wird  seit  ältester  Zeit  durch  einfache,  meist  drei¬ 
eckige  Punkte,  welche  auf  die  Mitte  der  Zeile  gesetzt  die  einzelnen  Worte 
trennen,  daher  in  der  Regel  weder  zu  Ende  noch  zu  Anfang  der  Zeilen 
stehen.  Rund  sind  die  Punkte  nur  auf  Inschriften  mit  erhabener  Schrift; 
in  ältester  Zeit  quadratisch  oder  oblong  (je  nach  den  Meisseischlägen), 
später  durchgehends  dreieckig  und  etwa  seit  der  augustischen  Zeit  durch 
Verzierung  der  dreieckigen  Form  oft  in  die  von  Epheublättern  (hederae 
distinguentes  CIL  VIII  6982  =  Henzen  6140)  übergehend.  In  spielender  An¬ 
wendung  späterer  Zeit  stehen  die  Punkte  bisweilen  zwischen  einzelnen 
Buchstaben  und  Silben;  sie  fehlen  ganz  in  den  nach  der  Weise  der  Buch¬ 
schrift  geschriebenen  grösseren  Urkunden  (ausser  nach  Abkürzungen), 
ferner  meist  in  den  aus  eingelegten  ehernen  Buchstaben  bestehenden  Auf¬ 
schriften  grosser  Denkmale  und  nicht  selten  in  den  gewöhnlichen  Grab¬ 
schriften  in  Vulgärschrift.  Am  Schluss  der  Cola  in  grösseren  Urkunden, 
zwischen  den  Versen  von  Gedichten,  am  Zeilenschluss  bei  übergreifenden 
Wörtern  finden  sich  hin  und  wieder  andere  Interpunktionszeichen. 

Die  Stellung  der  Inschriften  auf  den  Denkmälern  sucht  überall  die 
bequemste  Lesung  zu  ermöglichen;  dasselbe  bezweckt  die  Einteilung  der 
Zeilen  und  die  Grösse  der  Buchstaben.  Die  Urkunden  folgen  vielfach  dem 
Gebrauch  buchmässiger  Schriftstücke;  in  Verzeichnissen  herrscht  tabella¬ 
rische  Anordnung.  Die  Worttrennung,  in  den  älteren  Inschriften  und  Ur- 


4.  Die  Sprache  der  lateinischen  Inschriften.  (§  17  —20.) 
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künden  durchaus  vermieden,  so  dass  die  Schrift  öfter  auf  die  Seiten¬ 
fläche  der  Steine  übergeht,  entspricht  in  den  späteren  Denkmälern  der 
heute  üblichen  Silbentrennung,  nicht  der  nach  griechischem  Vorbild  seit 
Priscian  geltenden,  wonach  Konsonanten  Verbindungen  zur  folgenden  Silbe 
gezogen  werden. 

Ex.  scr.  ep.  S.  lxxiv  ff. 


4.  Die  Sprache  der  lateinischen  Inschriften 

(Eigennamen,  Abkürzungen). 

M.  Valerius  Probus  de  notis  antiquis  ed.  Th.  Mommsen  in  den  Ber.  der  Sachs. 
Ges.  der  Wissenschaften  phil.  hist.  Kl.  1853  S.  91  —  134;  notarum  laterculi  edente  Th. 
Mommsen  in  H.  Keils  Grammatici  Latini  IV  (1864)  S.  265  ff. 

Die  Indices  zu  den  einzelnen  Bänden  des  CIL. 

19.  Die  Epigraphik  setzt  die  Bekanntschaft  mit  der  Altertumswissen¬ 
schaft  im  allgemeinen  voraus  und  berührt  sich  nahe  mit  den  besonderen 
Üisciplinen  der  Grammatik  und  der  Altertümer.  Ihre  Besonderheit  besteht 
darin,  dass  sie  aus  jenen  beiden  Disciplinen  diejenigen  Teile  richtig  an¬ 
wenden  lehrt,  welche  für  das  Verständnis  der  Inschriften  vorzugsweise  in 
Betracht  kommen. 

Die  Sprache  der  Inschriften  ist  an  sich  natürlich  dieselbe  wie  die  der 
Litteraturdenkmäler.  Aber  gewisse  Teile  des  Sprachschatzes  kommen  in 
den  Inschriften  vermöge  ihrer  hauptsächlichen  Bestimmung  in  weit  aus¬ 
gedehnterem  Maasse  zur  Anwendung,  als  in  der  Litteratur:  Eigennamen, 
Aemterbezeichnungen  und  ähnliches.  Die  Sprache  der  Inschriften  im  engeren 
Sinn  bedarf  ferner  des  kürzesten  Ausdrucks;  der  Schriftgebrauch  der  Ur¬ 
kunden  und  Inschriften  und  seine  wiederkehrenden  Formen  haben  zur 
Einführung  leichtverständlicher  Abkürzungen  ( litterae  singuläres  oder  singu - 
lariae  Gellius  XVII  9,  1;  später  siglae)  geführt.  Sie  bestehen  daher  in 
der  Regel  aus  dem  Anfangsbuchstaben;  wo  dieser  zu  leichten  Verwechse¬ 
lungen  Anlass  bietet,  aus  zwei  oder  drei,  selten  aus  mehreren  Anfangs¬ 
buchstaben.  Die  Abkürzungen  werden  teils  allgemein  gebraucht,  teils  sind 
sie  auf  besondere  Arten  von  Inschriften  beschränkt.  Allgemein  gebraucht 
sind  die  der  Vornamen  (auch  in  der  Litteratur),  der  Herkunftsbezeichnungen, 
der  Ämter  und  Rechtsverhältnisse;  auf  besondere  Inschriften  beschränkt 
die  der  rechtlichen  Urkunden,  der  Grab-,  Weih-  und  Ehreninschriften  und 
anderer  besonderer  Denkmälerklassen.  Ausserdem  giebt  es  eine  gewisse 
Anzahl  freier,  uns  wenigstens  willkürlich  erscheinender  Abkürzungen,  die 
jedoch  meist  aus  dem  Zusammenhang  leicht  verständlich  sind. 

In  diesem  nicht  missverständlichen  Sinn  werden  in  dem  vorliegenden 
Abschnitt  unter  der  kürzesten  Bezeichnung,  die  möglich  ist,  die  Besonder¬ 
heiten  der  Sprache  der  lateinischen  Inschriften  zusammengefasst. 

20.  Die  römischen  Eigennamen l),  obgleich  im  Gebrauch  natürlich 


9  Litteraturnachweisungen  in  meinen 
Quaestiones  onomatologicae  Latinae  Bonn 
1854  und  Ephem.  epigr.  II  1875  S.  25—92. 
Th.  Mommsen  Römische  Forschungen  I  1864 
S.  1  ff.  J.  Marquardt  Das  Privatleben  der 


Römer  Leipzig  1879  S.  7  ff.  R.  Cagnat  Cours 
elementaire  d'epigraphie  Latine  [Bullet, 
epigr.  IV  1884  S.  76  ff.  116  ff.  180  ff.]  2.  Ausg. 
S.  36—85.  Dazu  Fabretti  Cap.I,  Orelli  Cap. 
VIII,  Wilmanns  2  S.  197  ff. 
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nicht  auf  die  Inschriften  beschränkt,  haben  in  Urkunden  und  Aufschriften 
die  häufigste  Verwendung  und  die  vollständigste  Formulierung  gefunden; 
daher  eine  Unterweisung  über  sie  dem  Epigraphiker  unentbehrlich  ist.  Eine 
die  sprachliche  wie  die  antiquarische  Seite  des  Gegenstandes  gleichmässig 
erschöpfende  Untersuchung  wird  erst  nach  Vollendung  des  CIL  angestellt 
werden  können;  einstweilen  ermöglichen  die  Indices  zu  den  erschienenen 
Bänden,  durch  eigene  Sammlungen  ergänzt,  die  folgende  Übersicht.  Die 
Gesetze  der  Schreibung  der  Eigennamen  sind  ohne  Kenntnis  ihres  Wesens 
und  ihrer  Verschiedenheiten  nicht  deutlich  zu  machen. 

Schon  in  ältester  Zeit  scheinen  die  Latiner  mehr  als  einen  Namen 
geführt  zu  haben,  wie  die  Sagengeschichte  und  die  Könige  mit  Ausnahme 
von  Romulus  und  Remus  zeigen,  einen  Individual-  und  einen  Geschlechts¬ 
namen1).  Mit  der  Zeit  nahm  die  Zahl  der  Individualnamen  ab;  die  römische 
Bürgerschaft  schloss  sich  gegen  die  Umwohnenden  durch  Vermeidung  der 
fremden  Eigennamen  ab.  Desto  mehr  wuchs  die  Zahl  der  Geschlechtsnamen. 
Hinzu  kamen  die  Beinamen,  zuerst  aus  besonderer  Veranlassung  den  Ein¬ 
zelnen  gegeben,  dann  in  den  Zweigen  einzelner  vornehmer  Geschlechter 
vererbt  und  auch  auf  die  Frauen  übertragen.  Die  drei  Namen,  praenomen, 
nomen ,  cognomen  bilden  fortan  die  Regel  bei  den  Vornehmen  und  Frei¬ 
geborenen2).  Die  richtige  Bestimmung  der  Nomenclatur  und  ihre  chrono¬ 
logische  Unterscheidung,  auch  den  Philologen  nicht  immer  geläufig,  bildet 
einen  Hauptbestandteil  der  Erklärung  der  Inschriften.  Dadurch  rechtfertigt 
sich  die  Ausführlichkeit  ihrer  Darstellung,  zumal  weder  in  der  Grammatik 
noch  in  den  Staatsaltertümern  eine  ähnliche  zu  finden  ist. 

21.  Am  dies  lustricus,  dem  achten  nach  der  Geburt  bei  Knaben,  dem 
neunten  bei  Mädchen,  ward  zwar  den  Kindern  bereits  ein  Name  von  den 
Altern  gegeben3);  allein  Q.  Scaevola  bezeugte,  dass  diese  Namen  bei  den 
Knaben  erst  seit  der  Anlegung  der  toga  virilis ,  bei  den  Mädchen  seit  der 
Verheiratung  öffentliche  Gültigkeit  erhielten4).  Knaben  werden  daher  vor 
Anlegung  der  toga  virilis  nicht  selten  pupi  genannt;  so  Pup(us )  Agrippa 
M.  f.  der  Enkel  des  Augustus  auf  einer  Inschrift  aus  Ulia  in  Hispania 
Baetica  (CIL  II  1528  vgl.  2803*  Ex.  script.  ep.  216)  und  Dama  Pup(i) 
Agrippae  Manlianus  einer  pompejanischen  Inschrift  (CIL  X  924).  Älter 
noch  ist  der  T.  Sulpicius  P{ubli)  Q{uinti)  Pu(pi)  l(ibertus )  einer  Capuaner 


x)  Über  die  Namen  der  Könige  vgl.  H. 
Jordan  Die  Könige  im  alten  Italien  ßerl. 
1887  (XI  47.S.)  8. 

2)  So  wird  in  der  lex  Iiäia  municipalis 
vom  J.  709  (CIL  I  206  S.  122)  vorgeschrieben 
(V.  145  ff.),  dass  der  den  Census  in  den  Mu- 
nicipien  abhaltende  Magistrat  omnium  muni- 
cipum  colonorum  suorum  queique  eins  prae- 
fecturae  erunt,  q{uei)  c(ives  B(omanei ) 
erunt,  censum  agito  eorumque  nomina, 
pr aenomina,  patres  aut  patronos, 
tribus,  co gnomin a  .  .  .  accipito  eaque 

omnia  in  tabulas  publicas  sui  municipi{i) 
referunda  curato.  Kürzer  heisst  es  schon 
in  dem  Repetundengesetz  vom  J.  631  (CIL  I 

198  S.  58)  von  den  Richterlisten,  welche  der 
Praetor  peregrinus  aufstellt  (V.  14  —  15,  17 — 


19),  quos  legerit.  eos  patr  em  tribum  cog- 
nomenque  indicet.  Und  so  noch  bei  Iu- 
venal  V  126  et  ponere  foris,  siquid  tempta- 
veris  unquam  hiscere,  tanquam  Habens  tria 
nomina;  mit  der  Erklärung  der  Scholien. 
Die  übrigen  Zeugnisse  bei  Marquardt  S.  8 
Anm.  3.  Vgl.  auch  die  afrikanische  Inschrift 
CIL  VIII  5683. 

3)  Nach  Festus  S.  120,  Plutarch  quaest. 
Rom.  S.  102,  Macrobius  Sat.  I  16,  36;  Ulpian 
dig.  XV  2.  16,  la. 

4)  Varro  bei  dem  Verfasser  des  Frag¬ 
ments  de  praenominibus  c.  3  pueris  non 
priusquam  togam  virilem  sumer ent,  puellis 
non  antequam  nuberent ,  praenomina  imponi 
moris  fuisse  Q.  Scaevola  auctor  est. 
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Inschrift  vom  J.  660  d.  St.  (CIL  X  3772, 12).  Ferner  aus  dem  ersten  Jahrh. 
der  dreizehnjährige  Pup(us)  Pontius  T.  f.  Vol(tinia)  Proculus  aus  Tere- 
ventum  (CIL  IX  2789),  aus  dem  zweiten  Pupus  Acutius  Iustinus  aus  Mai¬ 
land  (CIL  V  5505);  dem  dritten  Jahrh.  gehören  an  der  achtjährige  Pupus 
Torquatianus  und  der  fünfjährige  Pupus  Laetianus  einer  wegen  ihrer  vul¬ 
gären  Schriftformen  bekannten  stadtrömischen  Grabschrift  (CIL  VI  27556 
Or.  2719  Ex.  script.  ep.  1169).  Die  Abkürzung  dieser  an  sich  apellativi- 
schen  Bezeichnung  deutet  an,  dass  sie  gleichsam  an  die  Stelle  des  noch 
fehlenden  Praenomens  trat.  Doch  ist  Pupus  im  cisalpinischen  Gallien  zum, 
wie  es  scheint,  bedeutungslosen  Praenomen  geworden  (CIL  V  3716  4021 
5544  5551;  Cognomen  ist  es  CIL  V  3676  5537);  ebenso  Pupa  (CIL  V  3536 
5443);  häufig  ist  es  Cognomen  (so  wohl  auch  Puupa  CIL  X  4315).  Auch 
fehlt  es,  besonders  vom  2.  Jahrh.  an,  nicht  an  Beispielen  von  vor  Anlegung 
der  toga  virilis  verstorbenen  Knaben,  die  wenigstens  in  ihren  Grabschriften 
das  Praenomen  führen.  So  der  achtjährige  L.  Genucius  llonoratianus ,  der 
vierjährige  L.  Genucius  Lucius,  der  zweijährige  L.  Genucius  Lucianus  und 
der  viermonatliche  L.  Genucius  Kapito  aus  Carnuntum  (CIL  III  4471); 
der  fünfjährige  P.  Titinius  P.  f.  Africanus  aus  Tunis  (Cagnat  epigr.  Latinc 2 
S.  45),  u.  a. 

22.  Die  Praenomina  werden  regelmässig,  wenn  mit  Nomen  und 
Cognomen  verbunden,  durch  die  bekannten  und  allgemein  gebrauchten  Ab¬ 
kürzungen  bezeichnet;  nur  wenn  allein  stehend  und  im  griechischen  Sprach¬ 
gebiet  werden  sie  ausgeschrieben l).  Ausnahmen  von  dieser  Regel  finden 
sich  jedoch  in  vulgären  Inschriften  besonders  seit  dem  2.  Jahrhundert  nicht 
ganz  selten2). 

Die  allgemein  gebräuchlichen  Praenomina  sind  in  alphabetischer 
Reihe  mit  ihren  stehenden  Abkürzungen  die  folgenden: 

1.  A  Aulus.  Wenn  ausgeschrieben  erscheint  regelmässig  die  der  ge¬ 
wöhnlichen  Aussprache  (vgl.  aula  olla,  Paula  Polla)  entsprechende  rustike 
Form  Olus :  so  in  der  alten  Inschrift  von  Corfinium  (CIL  I  1281  =  IX  3212), 
in  einigen  pompejanischen  Wandinschriften  (CIL  IV  1375  1998  2353),  in 
stadtrömischen  Inschriften  (CIL  VI  9201  13940  18777  19072  25144),  in 
Histrien  und  Ticinum  (CIL  V  391  6445),  in  Gallien  (Bull,  epigr.  IV  1884 
S.  289),  in  der  des  Olus  Tercntius  Uttedianus  von  Apulum  in  Dacien  aus 
dem  3.  Jahrh.  (CIL  III  993).  Ebenso  in  der  griechischen  Schreibung  'Sllog 
(z.  B.  auf  alexandrinischen  Münzen  des  Vitellius  Mionnet  VI  S.  78  und  in 
der  bilinguen  Inschrift  von  Leukas  CIL  III  574)  und  in  dem  Sklavennamen 
Olipor.  O  für  Aulus  erscheint  nur  einmal  in  dem  Jahresdatum  von  711 
d.  St.  (CIL  I  625  =  IX  3771).  Der  Zeit  des  Verfalls  der  alten  Sitte  ge¬ 
hört  die  Abkürzung  Aul(us)  (CIL  III  6201  VIII  2737  XII  208  794  3645) 
sowie  ähnliche  der  folgenden  Praenomina. 

2.  C  Gaius.  Nach  den  bekannten  Zeugnissen  der  Grammatiker 
(Quintilian  I  7,  28;  Terentianus  Maurus  V  890  ff.;  Priscian  I  7,  28)  hat 
sich  allein  für  diesen  wie  für  den  folgenden  Namen  das  C  des  chalkidischen 


9  So  die  Hermen  mit  Appios  consol 
(CTL  I  40  =  VI  1280)  und  Quintus  Hor- 
tensius  (CIL  I  el.  xvm  S.  251  =  VI  1309). 


2)  Listen  der  praenomina  per  scripta  in 
den  Indices  zu  CIL  I  II  III  IV  V  VII  VIII 
IX  XII  XIV. 
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Alphabets  in  seinem  alten  Wert  als  Gamma  erhalten.  G  für  Gaius  ist  in 
alter  Zeit  höchst  selten;  auf  dem  stadtrömischen  Altar  des  C.  Sextius 
C.  f.  Calvinus  aus  sullanischer  Zeit  (CIL  I  632  =  VI  110)  haben  die  beiden 
C  (im  Original  und  nach  Ritschl  PLME  Taf.  LVI  E  e)  die  Form  des  G. 
Ein  paar  ältere  Beispiele,  wenn  sie  sicher  sind,  aus  dem  Marsischen  (CIL  IX 
3703),  Anagnia  (CIL  X  5227)  und  Fundi  (CIL  X  6471).  Vom  2.  Jahrh. 
abwärts  ist  G  statt  C  nicht  ganz  selten,  und  öfter,  wie  es  scheint,  in  den 
Provinzen  (wie  die  Indices  zu  CIL  II  III  VII  VIII  XII  zeigen)  als  in  Italien, 
abgesehen  von  den  Inschriften  der  Flottensoldaten  von  Misenum,  späten 
stadtrömischen  Grabsteinen  und  einigen  aus  Verona  Brixia  Bergomum.  Die 
Schreibung  Cains  ist  ganz  ohne  Gewähr. 

3.  CN  Gnacus  (alt  Gnaivos  CIL  I  30  =  VI  1285),  zuweilen  aus¬ 
geschrieben  (mit  dem  bekannten  Ausfall  des  g  vor  n  im  Anlaut)  Naevus 
(CIL  V  6047*  X  36992  29)  und  Naeus  (CIL  III  1728  add.),  im  Monum. 
Ancyr.  NaTog  (Graec..  6,  12).  GN  ist  sehr  selten  (CIL  V  3938  II  1856 
2075).  Ausgeschrieben  regelmässig  Gnaeus,  selten  Gneus  (Fabr.  29,  132?), 
auch  vielleicht  einmal  Cneus  (CIL  VI  21638),  aber  nie  Cneius. 

4.  K  Kaeso.  In  den  Consularfasten  bei  den  Acilii  Duilii  Fabii  und 
auf  den  Praenestiner  Grabsteinen  (CIL  I  102  103  107  =  XIV  3131  3239 
3242),  auf  den  alten  Thongefässen  aus  Cales  (K.  Atilio  CIL  X  80542), 
sowie  in  älteren  Inschriften  aus  Italien  (CIL  IX  3885  4363  5052;  als 
Cognomen  CIL  IX  5147)  und  aus  Gades  (CIL  II  1802  3795*),  sonst  nicht 
verwendet. 

5.  D  Decimus  ( Decumus  CIL  II  1232);  im  Griechischen  regelmässig 
Jt'xopog,  dann  Jtxgog  !).  In  den  Consularfasten  bei  den  patricischen  Claudii 
und  den  plebejischen  Iunii  und  Laelii  üblich.  Selten  und  spät  Dec(imus ); 
Antonia  I)ec.  f.  Paula  und  Dec.  Antonius  Proculus  in  einer  Inschrift  aus 
Dalmatien  (CIL  III  2770). 

6.  L  Lucius ,  alt  Loucios,  griechisch  in  älterer  Zeit  regelmässig  Jsv- 
xiog 2)  sehr  häufig;  Lu(cius)  ist  barbarisch  (CIL  III  3654). 

7.  M’  Manius  (d.  h.  M  mit  einem  ursprünglich  geraden,  später  oft 
gekrümmten  Dilferenzierungsstrich  NM).  Häufig  bei  den  Aemilii  und  Sergii. 

8.  M  Marcus,  vielleicht  das  häufigste  Praenomen;  einmal  nach  sonst 
bekannter  Weise  ausgeschrieben  Marqus  (CIL  VIII  6622). 

9.  P  Publius,  griechisch  JLimhog 3),  selten  Pup(lius),  alt  Poblio  (ab¬ 
gekürzt  V.  Alfieno  Po.  f.  auf  der  Erzschale  von  Cupra  CIL  IX  5699),  z.  B. 
P.  Maecilius  0.  et  Pupilii?)  lib(ertus)  Apollonius  in  einer  Inschrift  aus 
Tibur  (Marini  Arv.  612  CIL  XIV  4030),  da  es  schwerlich  Pup(i)  bedeuten 
kann  (oben  §  20).  Auch  vgl.  Diomedes  (in  Keils  GL  I  S.  321)  und  Charisius 
(ebenda  S.  533,  20). 

10.  Q  Quintus  ( Quincti  ausgeschrieben  in  dem  Gedicht  CIL  I  1008); 
rustik  und  graecisierend  Cun(tus)  (CIL  I  939  =  VI  8335).  Einmal  Quint - 
ulus  Numisius  Arator  (CIL  VIII  7614).  Vereinzelt  und  fehlerhaft  Qu.  Flo- 
rius  Maternus  in  Britannien  (CIL  VII  642). 

11.  SER  Servius  (Servio  ausgeschrieben  auf  dem  alten  Thongefäss 

0  W.  Dittenberger  Hermes  VI  1871  j  2)  W.  Dittenberger  ebendaselbst  S.  310. 

S.  283.  296.  I  3)  W.  Dittenberger  ebendaselbst  S.  287. 
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aus  Cales  CIL  X  8054  s).  Ziemlich  häufig,  ausser  beim  König  Servius 
Tullius ,  bei  den  Cornelii  und  Sulpicii,  sonst  vereinzelt  und  meist  alter¬ 
tümlich:  Ser.  Aebutius  in  Grumentum  (CIL  I  617  =  X  220  vom  J.  703),  Ser. 
Aefolanus  in  Neukarthago  (CIL  I  1555  =  II  3408),  Ser.  Fulvius  Ser.  I. 
Herodotus  und  Patroclus  in  Samos  (CIL  I  1554  ==  III  458  und  CIGr.  2905), 
Ser.  Licinius  in  Rom  (CIL  I  1539d  =  VI  828  6  und  CIL  VI  21258),  Ser. 
Octavius  Laenas  (CIL  VI  157),  Ser.  Veivius  in  Hispellum  (CIL  I  1411). 
Die  Schreibung  Sergius  (zuerst  der  Kaiser  Sergius  Sulpicius  Galba  auf  einer 
Inschrift  aus  Salonae  Eph.  epigr.  II  n.  552  =  III  8703;  ausgeschrieben  auch 
z.  B.  Sergius  Octavius  Laenas  der  Consul  des  J.  131  Henzen  5395  =  6227 
CIL  XIV  2610  und  VIII  9519).  Nur  vereinzelt  und  rustik  S  für  Sergius  (Henzen 
6996  =  Wilmanns  1760).  Ob  in  der  alten  Inschrift  von  Hadria  [-. 
AefAplanus  Se.  f.  (CIL  IX  5021)  Servius  oder  Sexlus  oder  ein  anderes  Prae- 
nomen  gemeint  sei,  bleibt  unsicher.  Dasselbe  gilt  von  Se.  Pos(tumius ?) 
auf  dem  alten  As  von  Luceria  (CIL  I  5). 

12.  SEX  Sextus ;  SX  ist  nur  durch  den  Raum  bedingte  Verkürzung 

auf  einem  stadtrömischen  Denar  des  6.  Jahrh.  (CIL  I  252);  SEXT  einmal 
in  Astigi  in  Hispanien  (CIL  II  1495).  -&  für  Sextus  findet  sich  nur  auf 

Prätorianerlisten  und  Grabsteinen  des  2.-3.  Jahrh.  (CIL  VI  254  2381b  II 5  20; 
denn  in  VI  2441  bedeutet  es  wohL  semis)  und  in  Afrika  (CIL  VIII  2568 
3116  3461).  S.  ist  nach  der  Regel  Spurius. 

13.  S  Spurius ;  griechisch  regelmässig  Snogiog  »).  In  den  Fasten  (abge¬ 
kürzt  SP)  bei  den  Carvilii  Cassii  Furii  Lucretii  Nautii  Oppii  Postumii.  Daher 
in  Inschriften  auch  nur  S.  Postumius  L.  f.  der  Consul  des  J.  568  im  Sc.  de 
Bac.  (CIL  I  196  =  X  104),  L.  Postumius  S.  f.  in  der  Ep.  cons.  ad  Tiburtes 
(CIL  I  201 2  =  XIV  3584),  A.  Albinus  S.  f.  auf  Münzen  des  7.  Jahrh.  (CIL  I 
375),  S.  Postumius  S.  f.  S.  n.  Albinus  der  Consul  des  J.  606  auf  dem 
Meilenstein  von  Verona  (CIL  V  8045),  S.  Postumius  der  Consul  des  J.  644 
(CIL  X  3775).  Daran  schliessen  sich  vereinzelte  Beispiele  aus  alter  Zeit: 
S.  Afra{nius )  auf  Münzen  des  6.  Jahrh.  (CIL  I  259  wenn  es  hier  nicht 
Sextus  bedeutet),  S.  Racectiu  S.  und  S.  Teditiu  S.  auf  dem  alten  Stein 
des  Ager  Falernus  (CIL  X  4719),  S.  Casios  aus  Praeneste  (CIL  I  91), 
P.  Harviu  S.  f.  aus  Supinum  (CIL  IX  3864),  S.  Hel(vius)  vielleicht  auf 
der  alten  Lampe  von  Esquilin  (Ann.  delV  Inst.  LII  1880  S.  265  ff.  tav. 
d’agg.  O  3  P  7),  C.  Falerius  S.  f.  aus  Venusia  (CIL  IX  514),  Maxsuma 
Sadria  S.  f.  aus  Atina  (CIL  I  1256  =  X  388);  endlich  M.  Oppius  S.  I. 
Aescinus  aus  Pompeji  vom  J.  708  (CIL  I  S.  448).  Sp.  dagegen  der  bekannte 
Sp.  Turranius  L.  f.  Sp.  n.  L.  pro  n.  Fab.  Proculus  Gellianus  in  Pompeji 
aus  Claudius  Zeit  (CIL  X  797).  Daran  schliessen  sich  einige  freigelassene 
Sp.  Carvilii  in  Rom  (CIL  VI  7592  7593),  ein  Sp.  Atilius  Cerialis  in  Brixia 
(CIL  V  4391),  ein  Sp.  Servilius  Nymphodotus  in  Tarraco  (CIL  II  4366). 
Unsicher  sind  einige  Beispiele  von  S.  (Spurius?)  aus  Hispanien  (CIL  II  526 


0  Über  den  Gebrauch  und  die  Bedeu¬ 
tung  dieses  Vornamens  nach  Henzen  (zu 
6204  seiner  Sammlung)  und  Mommsen  (CIL 
V  Ind.  S.  1213)  jetzt  J.  B.  Mispoulet  ( Bullet . 

Handbuch  der  klass.  Altertumswissenschaft.  I.  2. 


epigr.  I  1884  S.  160—167,  ganz  unzuläng¬ 
lich. 

2)  W.  Dittenberger  Hermes  VI  1871 
S.  289. 

.fl.  42 
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585  2333  2373).  Erst  seit  der  Mitte  des  ersten  Jahrh.  n.  Chr.  etwa  scheint 
mithin  SP  statt  S  aufgekommen  zu  sein. 

Dagegen  sind  die  mit  Spuri  f.  bezeichneten  Männer  und  Frauen  viel¬ 
mehr  als  spurii  und  spuriae  zu  verstehen ;  abgesehen  vielleicht  von  einigen 
älteren  Beispielen,  wie  L.  Popillius  Sp.  f.  aus  Capua  (CIL  X  3790)  und 
den  ähnlichen  aus  Gallia  cisalpina  (CIL  V  2009  4145  4563  6426  7352 
7840  8960).  Ausgeschrieben  ist  Spuri  f.  in  einigen  älteren  (CIL  I  1034 
X  3884  5947  und  V  6118)  und  ein  Paar  jüngeren  Inschriften  (CIL  V  3804 
VI  15488  XII  705  ?).  Auf  einer  Inschrift  in  Aesernia  erscheint  ein  C. 
Afinius  Spuri  f.  spurius  (CIL  IX  2696).  Zahlreich  sind  die  Beispiele 
von  Männern  und  Frauen,  die  als  Sp.  f.  bezeichnet  werden.  Dass  sie 
als  filii  und  filiae  naturales  anzusehen  sind,  zeigen  T.  Aretius  Proculus 
spurius  Modestae  lib(ertae)  filius  (CIL  Y  2553)  und  C.  Mamercius  Sp.  f. 
lanuarius  filius  naturalis  in  Abellinum  (CIL  X  1138). 

14.  TI  (später  auch  TIB)  Tiberius ;  griechisch  älter  Teßsqiog,  später 
erst  TißsQiog1). 

15.  T  Titus. 

Von  diesen  fünfzehn  üblichen  Praenominibus  sind  nur  elf  wirklich 
allgemein  angewendet  worden,  vier,  Kaeso  Manius  Servius  Spurius ,  ver¬ 
hältnismässig  selten. 

Gewisse  Praenomina  waren  ausserdem  in  einzelnen  vornehmen  Ge¬ 
schlechtern  abgeschafft  worden,  so  auf  den  Beschluss  der  Geschlechtsge¬ 
nossen  Lucius  in  der  patrizischen  Gens  Claudia,  postquam  e  duobus  genti- 
libus  praeditis  eo  alter  latrocinii,  caedis  alter  convictus  est  (Sueton  Tiberius 
c.  1),  Marcus  ebenso  in  der  patricischen  Gens  Manlia  propter  unius  M. 
Manlii  scelus  (Cicero  Philipp.  I  13,  32;  ebenso  Livius  VI  20  u.  a.),  Marcus 
auch  in  der  plebejischen  gens  Antonia  auf  Senatsbeschluss  nach  dem  Sturz  der 
Triumvirn  (Plutarch  Cicero  c.  49  Dio  LI  19).  Noch  im  J.  20  beantragte 
Cotta  im  Senat,  dass  der  junge  Cn.  Piso,  des  gleichnamigen  Verschwörers 
Sohn,  praenomen  mutaret  (Tacitus  Ann.  III  17).  Auch  sonst  scheinen  will¬ 
kürliche  Beschränkungen  im  Gebrauch  der  Praenomina  innerhalb  der  ein¬ 
zelnen  stirpes  eines  Geschlechtes  stattgefunden  zu  haben.  Die  Claudii  Ne- 
rones  z.  B.  bedienten  sich  ausschliesslich  zweier  Praenomina  ( Tiberius  und 
Decimus),  die  Cornelii  Scipiones  dreier  ( Gnaeus  Lucius  Publius)  u.  s.  w. 
Schon  im  J.  524  d.  St.  wurde  wohl  durch  Senatsbeschluss  festgestellt,  dass 
der  Vorname  des  Vaters  immer  auf  den  ältesten  Sohn  übergehen  solle2), 
und  dem  entspricht  auch  die  Regel  der  späteren  Zeit. 

23.  Ausser  den  üblichsten  Vornamen  gab  es  noch  eine  Reihe  anderer, 
welche,  wie  die  Königsnamen  und  andere  der  Sage  (Ancus  Denter  Mettus 
Numa  Tullus),  aus  der  Zeit  ursprünglicher  Mannigfaltigkeit  der  Individual¬ 
namen  in  beschränktem,  teilweis  lokalem  Gebrauch  geblieben  sind. 

Dahin  gehören  zunächst  die  folgenden  drei  regelmässig  abgekürzten: 

16.  AP.  Appius,  der  Überlieferung  nach  bekanntlich  aus  dem  sabi- 


’)  W.  Dittenberger  Hermes  VI  1871 
S. 130  ff. 

2)  Dio  fragm.  44  Bekk.  und  Dindorf 
(I  S.  78)  oxi  int  Mkqxov  Khavdiov  xoci  T'lxov 
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nischen  Atta  gebildet  und  mit  dem  Geschlecht  der  Claudii  nach  Rom  ge¬ 
bracht,  aber  vereinzelt  auch  sonst  vorkommend:  App.  Arrenus  Appianus 
in  Rom  (CIL  VI  766),  App.  Madius  Eudaemon  in  Rom  (Fabr.  30,  139  = 
Or.  2712),  M.  Popidius  Ap.  f.  in  Pompeji  (CIL  X  957),  Appius  Villius  ein 
Volkstribun  des  J.  305  bei  Livius  III  54,  13  (dazu  M.  Hertz  Livius  I 

S.  lviiii).  Noch  der  Consul  des  J.  160  heisst  mit  seinem  vollen  Namen 
App.  Annius  Acilius  Bradua  (s.  die  Nachweisungen  in  Kleins  fasti  consul. 
zu  dem  J.);  vgl.  App.  Annius  Primitius  (CIL  VI  11753  11754).  Mit  Atta 
oder  Attus  Clausus  und  dem  Seher  Attus  Navius  sind  vielleicht  zu  ver¬ 
binden  die  sämtlich  in  der  Gegend  von  Amiternum  vorkommenden  Beispiele 
Sex.  Albius  At.  f.  (CIL  IX  4402  add.),  C.  Fadenus  At.  f.  (CIL  IX  4408), 

T.  Tadius  At.  f.  Qui(rina)  Brusus  (CIL  IX  4487). 

17.  MAM  Mamercus,  ausschliesslich  bei  den  Aemilii  in  den  Consular- 
fasten  des  3.,  4.,  7.  Jahrh. 

18.  N  Numerius ;  griechisch  in  älterer  Zeit  regelmässig  Nspspiog1), 
der  Überlieferung  nach  (bei  Festus  S.  170  und  in  dem  Fragment  de  prae- 
nomine)  durch  die  Heirat  des  Decemvirs  Q.  Fabius  Vibulanus  mit  der 
Tochter  des  N.  Otacilius  aus  Maluentum  in  das  fabische  Geschlecht  ge¬ 
bracht;  als  oskischer  Name  bekannt.  Aus  dem  oskischen  Sprachgebiet 
stammen  auch  die  meisten  Beispiele  seines  Gebrauchs  (in  CIL  IX  etwa  40, 
in  CIL  X  etwa  30,  in  Pompeji  allein  etwa  ebenso  viel  Beispiele),  meist  in 
alten  Inschriften  und  bei  Individuen  peregriner  Geschlechter  (wie  Accaeus 
Calavius  Firveius  Fresidius  Herius  Istacidius  Papius  Pontius  Popidius 
Terraeus  Vibideius  Ussaeus).  In  Oberitalien  (CIL  V  2648  4087  6996)  und 
den  übrigen  Provinzen  (wie  CIL  III  402  und  in  Hispanien  CIL  II  2254  2255 
4400  4498  5010)  sind  die  Beispiele  selten,  häufig  in  Narbo. 

24.  Ohne  feste  Abkürzungen  finden  sich  ferner  die  folgenden  zwölf 
Praenomina  in  den  Consularfasten  und  teilweis  anderweitig  verwendet: 

19.  Agrippa  der  Furii  und  Menenii. 

20.  Faustus  der  Cornelii  Sullae  (Consuln  der  J.  31  und  52);  Faustus 
Barbonxus  in  der  Inschrift  von  Aquileia  (CIL  V  761)  ist  eher  vorangestelltes 
Cognomen. 

21.  Hostus  der  Lucrctii. 

22.  Lar  der  Herminii. 

23.  Opiter  der  Verginii. 

24.  Paullus  der  Aemilii  Lepidi  und  Regilli,  nachher  auch  der  Fabii 
und  Postumii;  Paullus  Fabius  Maxumus  der  Consul  des  J.  743  (CIL  I  799 
II  2581);  Paullus  Aemilius  Paulli  f.  Pal.  Begillus  unter  Tiberius  (CIL  II 
3837);  Paullus  P.  f.  Palatina  Postumius  Acilianus  in  Britannien  (CIL  VII 
400  vgl.  367,  wo  derselbe  Mann  P.  Postumius  Acilianus  heisst). 

25.  Postumus  der  Aebutii,  Cominii,  Veturii ,  und  umbrisch:  Post. 
Mimesius  C.  f.  auf  dem  Stein  von  Asisium  (CIL  I  1412  —  XI  5390);  Post. 
Mimisius  C.  f.  Sardus  unter  Tiberius  (CIL  XIV  3598);  in  Rom  Anthus  Sul- 
pidus  Postumi  l.  (CIL  I  1089  —  VI  26947),  C.  Babirius  Post.  I.  Hermo- 
dorus  (CIL  VI  2246),  Pos.  Secundinius  Maximus  (CIL  VI  2914). 


W.  Dittenberger  Hermes  VI  1871  S.  297, 
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26.  Proculus  der  Geganii  und  Verginii;  unsicher  ist  der  Pr.  Centonius 
einer  Inschrift  von  Tarquinii  (CIL  XIV  3372);  vgl.  unten  Primus. 

27.  Vibius  der  Sestii,  alt  Veibius  (so  auch  im  Griechischen),  oskisch; 
ziemlich  häufig  besonders  in  alten  Inschriften  des  oskischen  Sprachgebiets. 
So  V.  Autrodiu  C.  auf  dem  Stein  des  ager  Falernus  (CIL  X  4719),  V.  Po- 
pidius  Ep(idii)  f.  in  Pompeji  (CIL  I  1249  =  X  794),  V.  Salviedi  in  Supi- 
num  (CIL  IX  3847),  V.  Atiediu  in  Ortona  (CIL  I  182  =  IX  3808),  V.  Alfieno 
Po.  f.  auf  der  Erzschale  von  Cupra  (CIL  IX  5699;  ich  zähle  im  ganzen 
6  Beispiele  in  CIL  X,  25  in  CIL  IX).  Aber  auch  in  Praeneste  V.  Caici 
(Ephem.  I  38  =  CIL  XIV  3076),  V.  Lo  .  .  .  (CIL  I  114),  V.  Tondi  M.  I 
(Eph.  I  120  =  CIL  XIV  3280),  Vib.  Vedius  Sert.  f.  in  Rom  (CIL  I  1097  = 
VI  28389  V.  Volsienus  T.  f.  in  Asisium  (CIL  I  1412  =  XI  5390),  .  .  .  etius 
V.  f.  in  Aquileia  (CIL  I  1456  =  V  840,  und  7  weitere  Beispiele  in  CIL  V). 

28.  Volero  der  Publilii. 

29.  Volusus  der  Valerii. 

30.  Vopiscus  der  Iulii. 

Diese  bilden,  mit  den  §  22  23  angeführten  achtzehn,  die  etwa  dreissig 
Praenomina,  welche  nach  Varro  (in  dem  Fragment  de  praenomine)  in  Rom 
üblich  waren. 

25.  Von  den  eben  genannten  Namen  sind  einige  peregrinen  Ursprungs; 
auch  neben  ihnen  lassen  sich  noch  eine  ziemliche  Anzahl  als  wahrschein¬ 
lich  solches  Ursprungs  und  nur  in  vereinzeltem  Gebrauch  nachweisen;  teil¬ 
weis  haben  sich  auch  für  sie  Abkürzungen  festgesetzt. 

1.  Annius.  Der  Schreiber  des  Decemvirn  App.  Caecus  hiess  Cn. 
Flavius  Anni  f.  (Cicero  ad  Att.  VI  1,  8);  eine  Annia  An.  f.  kommt  auf 
einer  alten  Inschrift  aus  dem  Gebiet  der  Aequiculer  vor  (CIL  IX  4132), 
der  An.  Camurenus  Martialis  in  Septempeda  (CIL  IX  5574)  ist  nicht  ganz 
sicher  überliefert. 

2.  Aruns,  etruskisch  (z.  B.  CIL  XI  1994  in  Perusia). 

3.  At(ta?)  s.  §  23,16. 

4.  Ban  .  .  .,  oskisch;  in  Bovianum  (CIL  IX  2782). 

5.  Caesar,  nach  Varro  ursprünglich  Praenomen;  unbelegt. 

6.  Denier.  Denier  Romulius ,  der  sagenhafte  praefectus  urbi  des  Ro- 
mulus  (Tacitus  Ann.  VI  11);  soll  auch  sonst  sich  finden. 

7.  Epidius,  oskisch;  V.  Popidius  Ep.  f.  in  Pompeji  (CIL  I  1249  = 
X  794). 

8.  Marius  sabinisch;  C.  Pontius  Mari  f.  in  Compsa  (CIL  I  1232  = 
IX  1015). 

9.  Mesius  oskisch;  Ilelvia  Mesi  f.  in  der  alten  Inschrift  von  Bovianum 
(CIL  IX  2569). 

10.  Min(atius?  Minius?)  oskisch;  M.  Magi(us)  Min.  f.  Surus  in 
Aeclanum  (CIL  I  1230  =  IX  1140),  L.  Vettius  Min.  f.  Vol.  Ursuius  in 
Aufidena  (CIL  IX  2809). 

11.  Nero  umbrisch;  Ner.  Capidas,  Ner.  Babrius,  Ner.  Egnatius,  Q. 
Poinsius  Ner.  f.  in  Asisium  (CIL  I  1412  1415  1417  ==  XI  5390  5472 
5512). 

12.  Novius  sabinisch;  Novios  Plautios  auf  der  Praenestiner  Cista 
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(CIL  I  54  =  XIV  4112),  C.  Comeni  Nov.  f.  Or.  aus  Praeneste  (CIL  I  96 
=  XIV  3101),  Novi(us)  Graeci(nius )  auf  einer  der  ollac  von  S.  Cesario 
(CIL  I  878  =  VI  8271),  N.  Vibius  Nov.  f.  Pom.  Placcus  in  Potentia  (CIL  I 
1261  =  X  169),  Caesia  No.  f.  in  Formiae  (CIL  X  6103). 

13.  Of.  sabinisch;  L.  Veibius  Of.  1.  Trypho  in  Atina  (CIL  X  5118). 

14.  Ov(ius),  oskisch  (vgl.  CIL  X  501);  Q.  Ovius  Ov.  f.  in  Venusia 
(CIL  I  1265  =  IX  438). 

15.  Paquius  Pacius,  oskisch;  Pac.  Anaiedio  St.  in  Supinum  (CIL  I 
183  =  IX  3849),  N.  Vitellius  Pac.  f.  [Pac.]  n.  in  Potentia  (CIL  I  1262  = 
X  172),  A.  Scalponi(us)  Paq.  I.  Qui(rina)  in  Paestum  (CIL  I  1542  =  X 
497),  M.  Aesqullifus)  Paq.  f.  Ruf(us)  in  Tegianum  (CIL  I  1257  =  X  290). 
Mit  dem  Gentile  Pacuvius  identisch. 

16.  Pe .?  ( Percennius ?.  Petro ?),  sabinisch:  Pe.  Pacio  in  Supinum  (CIL  IX 
3847),  Sal(vius)  Annai{us)  Pc.  f.  in  Nursia  (CIL  IX  4558)  vielleicht  iden¬ 
tisch  mit: 

17.  Pet(ro),  sabinisch;  Petr.  Maisio  auf  der  Berliner  Schale  der  A. 
Scptunolcna  (CIL  I  1491);  L.  Ofdius  L.  f.  Pet.  n.  in  Amiternum  (CIL  I 
1287  =  IX  4371),  C.  Vibi(us)  Pet.  f.  Fab.  Baibus  in  Asculum  Picenum 
(CIL  X  5256). 

18.  Pesc  und  Per  ( Pescennius ,  Percennius ?),  sabinisch ;  C.  Comio  Pesc.  f. 
in  Praeneste  (Eph.  I  50  =  CIL  XIV  3103);  N.  Ceius  Per.  f.  in  Teruentum 
(CIL  IX  2610). 

19.  Pia?  Plancus  oder  Plautus?,  sabinisch;  -.  Magolnio  Pia.  f.  in 
Praeneste  (CIL  I  116  =  XIV  3161),  PI.  Specios  auf  der  alten  Florentiner 
Bleitafel  (CIL  I  191). 

20.  Pop  ( Po[m]p(o )?,  da  der  Vater  des  Numa  Pompo  Pompilius  ge¬ 
nannt  wird,  vielleicht  auch  Popidius );  T.  Popaio  Pop.  f.  in  Pisaurum  (CIL 

I  178). 

21.  R  ( Retus ?,  vielleicht  keltisch,  vgl.  den  keltiberischen  Namen 
Retugenus );  R.  Vedo  ...  in  der  alten  Inschrift  des  ager  Falernus  (CIL  X 
4719),  Retus  Gabinius  auf  drei  calenischen  Gefässen  (CIL  X  854  7  a — c). 

22.  Salvius,  auch  abgekürzt  Sal  und  Sa,  ist  eines  der  häufigsten 
Praenomina,  oskischen  Ursprungs,  später  besonders  auch  als  Cognomen 
häufig.  Aus  dem  eigentlichen  Samnium  Sa.  Magio  St.  f.  (CIL  I  183  —  IX 
3849)  nebst  noch  etwa  zwanzig  meist  alten  Beispielen  (in  CIL  IX;  aus 
CIL  X  ist  es  als  Praenomen  nicht  verzeichnet).  Aber  auch  im  übrigen 
Italien  fehlt  es  nicht  an  Beispielen,  wie  in  Praeneste  (CIL  I  1141  =  XIV 
3013),  Asisium  und  Cupra  (CIL  I  1414  =  XI  5470  und  I  1420);  in  CIL  V 
zähle  ich  14;  eines  in  CIL  III  (675). 

23.  Sertor,  abgekürzt  Sert.,  sabinisch  oder  umbrisch;  Vib.  Veidius 
Sert.  f.  in  Rom  (CIL  I  1097  —  VI  28390),  T.  Mimesius  Sert.  f.  in  Asisium 
(CIL  I  1412  =  XI  5390).  Nicht  zu  verwechseln  mit  dem  fingierten  Fertor 
Resius  (CIL  I  S.  564  el.  xxxv). 

24.  Statius,  auch  St.  abgekürzt,  ebenfalls  häufig  im  oskischen  Sprach¬ 
gebiet,  und  sicher  dorther  stammend,  obgleich  der  Dichter  Statius  Caecilius 
ein  Insubrer  von  Geburt  (aber  italischer  Herkunft)  war.  So  in  den  alten 
Inschriften  von  Supinum  Sa.  Magio  St.  /*.,  Pac.  Anaiedio  St.,  St.  Staiedi 
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(CIL  I  183  =  IX  3847  3849,  nebst  16  anderen  Beispielen  aus  CIL  IX  und  X). 
Aber  auch  in  Praeneste  Sta.  Cupno  (CIL  I  103  =  XIV  3114),  in  Pisaurum 
Sta.  Tetio  (CIL  I  169),  in  Aquileia  St.  Mulvius  P.  f.  Stabilio  (CIL  I 
1460  ==  V  1308  nebst  18  anderen  Beispielen  in  CIL  V),  der  Praefect 
des  Drusus  in  Antiochia  Pisidiae  St.  Pescennius  L.  f.  Ser.  (CIL  III  300)  u.  a. 

25.  Tirri  Craisli  Tir.  f.,  alte  Inschrift  von  Praeneste  (Ephem.  I 
53  —  XIV  3110),  sonst  bisher  ohne  Beispiel. 

26.  Trebius,  oskisch,  alt  Tr.,  später  Treb.  abgekürzt.  Tr.  Loisio 
(d.  i.  Trebius  Lusius)  auf  alten  sicilischen  Amphoren  (CIL  X  8051  21  add.), 
Tr.  Pupi  M.  I.  in  Praeneste  (Eph.  I  99  =  XIV  3124),  L.  Cai  Tr.  f.  in 
Tegianum  (CIL  X  290,  vgl.  auch  X  323  502  und  IX  *5764);  Treb.  Statorius 
Tr.  I.  Terminalis  in  Herculaneum  (CIL  X  1403  gs,  43). 

27.  Tullus,  wie  des  Königs  Uostilius  so  der  Tiburtinischen  Tullii 
Vorname,  Tut.  Tullius  Tut.  f.  (CIL  I  1120  1121  =  XIV  3666  3685). 

Vibins  oskisch,  V  in  den  älteren  Inschriften,  in  den  späteren  Vib.  ab¬ 
gekürzt,  ist  §  24,27  angeführt. 

26.  Für  vier  Söhne  reichten  die  üblichen  Praenomina;  daher  wohl 
erst  Quintus  und  Sextus  in  gewöhnlichen  Gebrauch  kamen.  Doch  finden  sich: 

1.  Primus ,  abgekürzt  Pr.  und  Pri. ;  Primus  Pampilius  Seeundus  und 
Primus  Valerius  Magirra  in  Brixia  (CIL  V  4449  4483),  Primus  Ofillms  L.  f. 
auf  einem  Ziegel  aus  Libarna  (CIL  V  8110  435),  Pr.  Valerius  Seeundus  in 
Comum  (CIL  V  8903),  Terentia  Pr.  f.  Clara  in  Piemont  (CIL  V  7537),  Pri. 
Rutilius  Vitalis  Vot.  Placentia  Mil.  coli.  IIII  pr.  (CIL  VI  2516). 

2.  Seeundus;  Seeundus  Enicius  Parrae  f.  Barg,  in  Pedo  in  den  See¬ 
alpen  (CIL  V  7850),  Seeundus  Nundinius  Primitivus  in  Mediolanium  (CIL  V 
6056).  Seeundus  Metilius  M.  f.  Steh  Taurinis  (Bramb.  1181). 

3.  Tertius,  abgekürzt  einmal  Tert.;  Tertius  Aemilius  Surus  in  Brixia 
(CIL  V  4517),  Tertius  Bresius  Sutoni  f.  in  Industria  (CIL  V  7480),  Tert. 
Decius  Secundinus  in  Mediolanium  (CIL  V  6040),  Tertius  Livius  Euprepes 
in  Berytus,  vielleicht  ein  Pataviner  (CIL  III  6040),  Tertius  Magius  Man- 
suetus  in  Aquileia  (CIL  V  1050  add.  S.  1025),  Vitalis  Tertius  Quartus  Fir- 
mus  Mar[ii\  L.  f.  fratres  in  Vardagatae  (CIL  V  7463),  Tertius  Meus  Ma- 
ximi  f.  in  Saluzzo  (CIL  V  7661),  Tertius  Rufellius  Verus  in  Mediolanium 
(CIL  V  5847). 

4.  Quartus,  abgekürzt  Quart,  und  Quar.:  Quart.  Cominius  C.  f.  in 
Dertona  (CIL  V  7385),  Quartus  Iuentus  T.  f.  missicius  leg.  XI  in  Salonae 
(CIL  III  2037),  Quartus  Manlius  Cn.  f.  in  Verona  (CIL  V  3554),  Quintius 
Quartus  Sagarus  in  Vercelli  (CIL  V  6773),  Quar.  Valerius  Germanus  in 
Mediolanium  (CIL  V  6111). 

Tertius  und  Quartus  sind  ferner  in  Nemausus  häufig  (z.  B.  Herzog 
Gail.  Narb.  145  171  173),  vgl.  CIL  XII  S.  962,  wo  noch  einige  andere 
singuläre  Praenomina  aus  Nemausus  aufgeführt  werden. 

Der  Gebrauch  dieser  Praenomina  scheint  also  auf  die  beiden  Gallien 
(cis-  und  transalpina)  beschränkt  geblieben  zu  sein. 

27.  In  denselben  Gegenden  werden  auch  manche  gewöhnliche  oder 
peregrine  Cognomina  als  Praenomina  gebraucht:  Capito  (CIL  V  7065), 
Firmus  (6789  7025  7728  4605),  Macrio  (4576),  Magius  (4483),  Maximus 
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(5902  5870  7850  CIL  III  2874),  Licinus  (CIL  V  7064),  Metettus  (443), 
Moco  (CIL  I  199  V  =  7749),  Mocus  (V  7656),  Mogetius  (7219),  Niger 
(5671),  Optatus  (5513  6477  6506),  Plaucus  (CIL  I  199  =  V  7749),  Iiufus 
(V  7064  7108  7630).  Ähnlich  in  Gallien  Valus  Gallius  (CIL  XII  1038), 
in  Hispanien  Reburrus  (CIL  II  591)  und  Aius  (CIL  II  2786).  In  Afrika 
scheinen  sie  zu  fehlen. 

In  der  augustischen  Zeit  haben  im  kaiserlichen  Hause  und  in  den 
vornehmsten  Geschlechtern  ebenfalls  eine  Anzahl  von  Personen  Cognomina 
als  Praenomina  geführt;  Camillus  (der  Consul  des  J.  8  M.  Furius  Camillus), 
Cossus  (die  Cornelii  Lentuli  Consuln  der  J.  1  und  25),  JDrusus  ( Drusus 
Iulius  Ti.  f.  Aug.  n.  divi  pro  n.  Caesar  und  Drusus  Iulius  Germanici  f. 
Ti.  n.  Aug .  pro  n.  Caesar ),  Germanicus  (Germanicus  Iulius  Ti.  f.  Aug.  n. 
divi  pro  n.  Caesar ),  Magnus  (. Magnus  Fompeius  der  Schwiegersohn  des 
Kaisers  Claudius),  Nero  (zuerst  Nero  Drusus  der  ältere,  der  Stiefsohn  des 
Augustus,  nachher  der  Kaiser),  Sisenna  (Sisenna  Statilius  Taurus  der 
Consul  d.  J.  16),  Taurus  (Taurus  Statilius  Corvinus  der  Consul  d.  J.  45), 
Torquatus  ( Torquatus  Novellius  F.  f.  Atticus  in  Tibur  CIL  XIV  3602  vgl. 
Borghesi  oeuvr.  V  S.  8).  Damit  ist  zu  vergleichen  Galeo  Tettienus  Petro- 
nianus  der  Consul  des  J.  76  (CIL  III  tab.  hon.  miss.  X  und  Galeo  Tet¬ 
tienus  Par  dalas  sein  Freigelassener  in  Asisium  CIL  XI  5372,  Galeo  Tet¬ 
tienus  Severus  in  Perusia  CIL  XI  1940).  Auch  das  vorangestellte  Cog- 
nomen  Imperator  erscheint  in  der  Kaisertitulatur  neben  den  acclama- 
tiones  imperatoriae  gewissermassen  als  Praenomen  (Mommsen  Staatsr.  II 3 
S.  767).  Über  die  Sitte  die  Cognomina  dem  Nomen  voranzustellen  s.  §  34. 

Endlich  scheinen  sogar  Geschlechtsnamen  ausnahmsweise  die  Stelle 
von  Vornamen  zu  erhalten.  Der  Sohn  des  Triumvirn  hiess  aber  nicht 
Iulius,  sondern  Iulius  Antonius ,  daher  ihn  der  Dichter  Iuli  anredet  Od.  IV 
2,  21);  vgl.  aber  Iuli  Vari  Saturisci  in  Salonae  (CIL  III  2378).  Von  der 
Mitte  des  2.  Jahrh.  an  sinken  die  häufigen  Gentilicia  Ulpius  Aelius  Aurelius 
Flavius  fast  zu  Praenominibus  herab  und  werden  vielfach  abgekürzt.  Vgl. 
auch  CIL  III  1228  aus  Apulum  (2. — 3.  Jahrh.):  matris  de  nomine  dixit 
Plotiam,  patris  praenomine  Aemiliam. 

Dem  Nomen  nachgestellt  wird  das  Praenomen,  ausser  in  Gedichten, 
äusserst  selten  und  nur  in  rustikem  Gebrauch:  Alfenos  Luci(os)  auf  einem 
der  alten  Aschengefässe  von  S.  Cesario  (CIL  I  831  =  VI  8220),  Clodius 
Marcus  Ambrosius  (Guasco  Mus.  Capit.  696),  Fannius  Publius  Libercilis 
(CiL  VI  29077);  auch  der  oben  angeführte  Quintius  Quartus  Sagarus 
(CIL  V  6773).  Über  den  Gebrauch  gleicher  Praenomina  bei  Brüdern, 
über  das  Fehlen  der  Praenomina,  sowie  über  einige  andere  Besonderheiten 
derselben  sind  vorläufig  einigermassen  genügende  Beobachtungen  noch 
nicht  möglich.  Werden  mehrere  Induviduen  eines  Geschlechts  zusammen 
genannt,  so  stehen  die  Praenomina  hintereinander  vor  dem  Gentile:  C.  T. 
L.  Caecilii. 

Über  doppelte  Praenomina  s.  unten  §  32. 


9  Wie  eine  im  J.  1888  auf  dem  Es¬ 
quilin  gefundene  Inschrift  lehrt,  welche  das 
Datum  lullo  Antonio  Africano  Fäbio  cos. 


enthält;  vgl.  Th.  Mommsen  Hermes  XXIV 
1889  S.  155-. 
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28.  Dass  in  ältester  Zeit  auch  die  Frauen  Praenomina  geführt  haben, 
bezeugt,  wie  es  eigentlich  in  der  Natur  der  Sache  liegt,  neben  den  sagen¬ 
haften  Namen  (wie  Acca  Larentia ,  Gaia  Caecilia,  Gaia  Taracia,  Quarta 
Hosiilia ,  Quinta  Claudia)  ausdrücklich  Varro  (in  dem  Fragment  de  prae- 
nomine  c.  7),  welcher  beispielsweise  deren  fünf  von  der  Farbe  (der  Haare 
oder  Augen)  hergenommene  ( Rutila  Caesellia  Rodacilla  Murrula  Burra), 
vier  von  Männernamen  abgeleitete  ( Gaia  Lucia  Publia  Numeria)  anführt. 

Dem  entsprechend  finden  sich  in  den  ältesten,  teilweis  dem  satani¬ 
schen  Sprachgebiet  angehörigen  Inschriften  Cesula  Atilia  in  Pisaurum  (CIL  I 
168;  vgl.  Caesilla  T.  f.  Cornelia  in  Neukarthago  aus  augustischer  Zeit 
CIL  II  3470),  Gaia  ll{e)r(enia?)  in  Praeneste  (CIL  I  160  =  XIV  3149), 
Gavia  (d.  i.  Gaia)  Caesidia  in  Aquila  (CIL  I  1298  —  IX  3621);  Cemna 
(d.  i.  Gemina)  Cordia  in  Praeneste  (CIL  I  99  =  XIV  3105);  \?Lu]cia 
Pacia  sabinisch  (CIL  I  194);  Maria  Fabricia  und  Maria  Selicia  in  Praeneste 
(Eph.  I  64  und  CIL  I  149  —  XIV  3134  3259);  Rudia  Vergelia  Pantolai  l. 
ebenda  (CIL  I  1501  =  XIV  3195);  Rutila  Brutsena  C.  f.  in  Interamna  (CIL  IX 
5124),  Rutila  Fulcinia  P.  f.  in  Amiternum  (CIL  I  1301  =  IX  4298),  Rutila 
lepriena  T.  f.  in  Aquae  Cutiliae  (CIL  IX  4666);  Vibia  Tetidia  L.  f.  und 
Vibia  Sullia  L.  f.  in  Corfinium  (CIL  IX  3272  6335). 

Einige  dieser  alten  Frauenvornamen  erscheinen  bereits  in  Abkür¬ 
zungen:  C.  Comenia  K.  f.  in  Praeneste  (Eph.  I  49  =  CIL  XIV  3102), 
M\ania)  Curia  in  Pisaurum  (CIL  I  177);  A(ula)  Septunolena  auf  der  Berliner 
Erzschale  (CIL  I  1491). 

Unter  zwei  Schwestern  wird  die  ältere  regelmässig  als  maio(r),  die 
jüngere  als  mino(r)  bezeichnet:  in  den  alten  Inschriften  von  Praeneste 
Maio  Anicia  C.  f.  (Eph.  I  30  =  CIL  XIV  3057),  Gesia  (Eph.  I  73  =  XIV 
3145),  Fabricia  (CIL  I  108  —  XIV  3133,  ebenso  in  Rom  CIL  I  867  =  VI 

8258),  Fortun.  .  .  (CIL  I  159  =  XIV  3301),  Tutia  Q.  f.  (Eph.  I  121  = 

XIV  3284),  Orcevia  M.  f.  (CIL  I  136  =  XIV  3284),  Volentilia  (Eph.  I  127 
==  XIV  3299)  und  Mino  Ania  C.  f.  (CIL  I  78  =  XIV  3158),  Colionia  (I  97 
=  XIV  3100),  Cumia  L.  f.  (Eph.  I  54  =  XIV  3111),  Matlia  (Eph.  I  80 

=  XIV  3167),  Min.  Tutia  (CIL  I  153  —  XIV  3285).  Maior  erscheint 

später  ähnlich  als  Cognomen  ( Otacilia  maior  in  Rom  CIL  I  928  =  VI  8324). 
Die  älteste  Schwester  heisst  auch  später  maxuma :  Maxuma  Aimilia  bei 
Verona  CIL  I  1434  =  V  4010),  Carsedia  T.  f.  in  Hadria  (CIL  IX  5058), 
Lucilia  in  Vicetia  (CIL  V  3180),  Maxima  Nasia  Cn.  f.  in  Cluentum  (CIL  IX 
5803),  Maxsuma  Sadria  S.  f.  in  Atina  (CIL  X  388). 

In  ähnlich  apellativischer  Bedeutung  finden  sich  als  Vornamen  Pola 
(die  älteste  Form):  Pola  Abelese  in  Falerii  (CIL  I  1313  =  XI  3160),  Aponia 
in  Interocrium  (CIL  1  1303  =  IX  4646),  Lima  in  Pisaurum  (CIL  I  177),  Runtia 
L.  f.  hei  den  Aequiculi  (CIL  IX  4142).  Dann  die  volle  Form  Paulla  Cor¬ 
nelia  Cn.  f.  Hispalli  im  Scipionengrab  (CIL  I  39  =  VI  1294),  Lacutulana 
Q.  f.  in  Amiternum  (CIL  IX  4239,  vgl.  5379),  Salvia  in  Rom  (CIL  I  952 
=  VI  8348),  abgekürzt  Paul{la)  Toutia  in  Cora  (CIL  I  1055  =  X  5618); 
auch  später  noch  üblich:  Paula  Bullatia  P.  f.  in  Rom  (CIL  VI  13661), 
Paulla  Aemilia  in  Emporiae  (CIL  II  4623),  Paulla  Fulvia  in  Tarraco  (CIL 
II  4363).  Mehr  rustik  Polla:  Polla  Betuedia  in  Alvito  (CIL  X  5148), 
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Caecilia  Spuri  f.  bei  Rom  (CIL  I  1034),  Caspe[na\  C.  I.  in  Amiternum 
(CIL  IX  4341),  Minculeia  M.  f.  in  Formiae  (CIL  X  6166),  Teidia  Sex.  f. 
in  Rom  (CIL  I  1090).  In  demselben  Sinne  Posillct  Senenia  Quart(ae)  f.  in 
Trebula  Mutuesca  (CIL  I  1306  =  IX  4933)  und  Pusilla  Clodia  M.  f.  in 
Cremonia  (CIL  V  4109).  Endlich  auch  Pupa  Cassia  M.  f.  in  Verona  (CIL 

V  3536;  vgl.  das  Gedicht  CIL  VI  22102  und  oben  §  21). 

Daneben  scheint  der  alte  Brauch,  die  Zahladjective  als  Vornamen  zu 
verwenden,  auch  bei  den  Frauen  früh  und  spät  in  Übung  geblieben  zu  sein : 
Prima  in  Rom  (CIL  1 1010  =  VI  24563;  Fabr.  71,  57)  Ateste  (V  2608)  Pata- 
vium  (V  2805);  Secunda  in  Rom  (VI  10600  13661)  Saepinum  (IX  3862)  Ami¬ 
ternum  (IX  4344)  Casinum  (X  5277)  Tarvisium  (V  2120)  Atria  (V  2327)  Verona 
(V  3488  3783  3794  8877)  Bergomum  (V  5177)  Metellinum  in  Hispanien  (II614) 
Lambaesis  in  Afrika  (VIII  4045);  Tertia  schon  auf  den  alten  Inschriften  von 
Praeneste  (Eph.  I  51  108  =  CIL  XIV  3107  3151),  ferner  in  Rom  (I  1099  = 

VI  28560)  Aveia  (I  1298  =  IX  3621)  Amiternum  (IX  4375  4386)  Truentum 
(IX  5169);  Quarta  in  Reate  (IX  4718)  und  Trebula  Mutuesca  (I  1306  = 
IX  4933);  Quinta  in  Hispanien  (II  2945  3680)  und  Afrika  (VIII  8356);  viel¬ 
leicht  auch  Sexta  in  Rom  (CIL  VI  25144). 

In  ältester  und  späterer  Zeit  sind  ferner  mannigfache  andere  Individual¬ 
namen,  den  späteren  Cognominibus  entsprechend,  als  Frauenvornamen  ge¬ 
braucht  worden: 

Agria  Sueia  N.  f.  in  Casinum  (CIL  I  1183  =  IX  5191);  Apta  Buccia 
in  Pompeji  (X  1002  vgl.  Bucia  Apta  1001);  Dercina  Nanalaria  in  Rom 
(I  918  =  VI  8279);  Bindia  Macolnia  auf  der  Cista  von  Praeneste  (I  54 
=  XIV  4112);  Fausta  Tibia  in  Sulmo  (IX  3100  nicht  ganz  sicher);  Galla 
Blasti  f.  Servilia  und  Galla  Valeria  in  Hispanien  (II  1149  4592);  Hispania 
Pomponia  in  Benevent  (IX  1931  add.  S.  671);  Italia  Mettia  in  Concordia 
(V  1907);  Nigrina  Sulpicia  in  Hispanien  (II  2356);  Rufa  Marcia  und  Salvia 
Fuficia  in  Rom  (VI  22156):  Sabina  Sulpicia  auf  einer  Wandinschrift  in 
Pompeji  (IV  1799):  Saluta  Acca  l.  und  Saluta  Obellia  in  Corfinium  (IX 
3196  3248);  Severa  Mania  l.  f.  in  Hispanien  (II  945). 

In  den  niederen  Kreisen  erscheinen,  dem  Gebrauch  der  Sklaven  und 
Freigelassenen  entsprechend  (s.  S.  672),  besonders  fremde,  meist  griechische 
Namen  als  Frauenvornamen.  So  schon  Graeca  Vatronia  in  Praeneste  (CIL  I 
155  =  XIV  3291);  dann  Apate  Cornelia  in  Rom  (CIL  VI  16352),  Auge 
Obilia  in  Falerio  (IX  5486),  Banais  Aufcdia  in  Corfinium  (IX  3211),  Himinis 
Terentia  in  Rom  (I  982  =  VI  8361);  Maria  (phönizisch?)  Plotica  (I  981 
=  VI  8305),  Merope  Faenia  in  Canusium  (CIL  IX  378),  Pampila  Anaia 
P.  I.  in  Ortona  (I  1174  —  IX  3827),  Philocale  Fadenia,  Philomena  Satria, 
Sura  Cercia  in  Hispanien  (II  3453  1356  1788),  \Bodi]cca  Aelia,  Ispanica 
Leria ,  Succ(essa )  Petronia  in  Britannien  (CIL  VII  13  58  184). 

Selten  nur  finden  sich  bei  Frauen  die  Vornamen  wie  bei  den  Männern 
und  in  den  üblichen  Abkürzungen.  Ausser  den  oben  angeführten  älteren 
Beispielen  aus  späterer  Zeit  Ap(pia)  Aurelia  Aurelii  f.  Lupercilla  in  His¬ 
panien  (CIL  II  3372);  G.  Valeria  Candidilla  in  Cemenelum  (V  7959),  C. 
Annia  Maximina  und  Gaia  Iulia  Celeris  ftlia  in  Lambaesis  in  Afrika  (VIII 
3391  3664);  Gnaca  Seia  Herennia  Sallustia  Barbia  Orbiana  die  Gemahlin 
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des  Kaisers  Severus  Alexander  (II  3734);  L.  Antestia  Saturnina  in  Lam- 
baesis  in  Africa  (VIII  3869),  L.  Catellia  Dionysia  in  Aesernia  (IX  2710), 
Lucia  Vitellia  quae  et  Senccilla  in  Aquileia  (V  950);  Publia  Aelia  Iuliana 
Marcella  in  Apulum  in  Dacien  (CIL  III  1182);  Ser.  Cornelia  Ser.  I.  Sabina 
in  Rom  (VI  16450);  Sex.  Avidia  Sex.  I.  Prima  in  Bononia  (Grut.  962,  12), 
S.  Fla[via]  L.  f.  Bogata  in  Afrika  (VIII  7357  nicht  ganz  sicher):  T.  Aminia 
Sabina  in  Florenz  (CIL  XI  1676  unsicher);  T.  Borocia  T.  f.  Quir.  Valentina 
in  Thibilis  in  Afrika  (VIII  5535). 

29.  Das  Nomen  als  Bezeichnung  des  Geschlechts  von  ursprünglich 
lokaler  Herkunft  (wie  nomen  Latinum  und  ähnliches)  wird  regelmässig  bei 
allen  patricischen  und  den  meisten  alten  plebejischen  Geschlechtern  mit 
dem  in  der  Sprache  nicht  häufigen  Suffix  ius  (aius,  aeus ,  eus ,  eins)  gebildet1). 
Neben  Bildungen  aus  dem  Stamm,  wie  Marcius  Tadius  Fufius  Baius  Ceius 
Gellius  Oppius  Attius  Helvius  finden  sich  in  grosser  Zahl  mit  weiteren 
Derivativsuffixen  gebildete,  aber  auch  in  ius  endende  Gentilicia. 

Ich  nenne  nur  kurz  die  Hauptgattungen  nach  ihren  Bildungsgesetzen 
in  den  bekanntesten  Beispielen: 

Taracius  Volcacius,  Anicius  Fabrieius  Sulpieius ,  Albucius  Genucius. 

Attiedius  Poppaedius,  Außdius  Calidius  Popidius. 

Naevoleius ,  Appuleius  Canuleius,  Vibullius,  Aurelius  Cornelius ,  Cae- 
sellius  Vitellius,  Aemilius  Caeeilius  Lucilius  Butilius. 

Afranius  Geganius,  Cosconius  Sempronius,  Herennius  Pescennius,  Co- 
minius  Licinius. 

AncJiarius  Pinarius,  Laetorius  Ostorius,  Laberius  Valerius,  Papirius 
Babirius,  Camurius  Veturius. 

lloratius  Lutatius,  Lucretius  Suetius,  Domitius  Tarquitius,  Aebutius 
Tarrutius. 

Vitrasius,  Hortensius ,  Calvisius  Carisius ,  Volusius  Tanusius. 

Calavius ,  Ambivius  Orchivius,  Pcicuvius  Salluvius  Vitruvius. 

Über  relatives  Alter  und  Beziehungen  dieser  Bildungen  zu  einander, 
wobei  zufällige  lautliche  Übereinstimmungen  von  den  gesetzmässigen  Ab¬ 
leitungen  zu  unterscheiden  sind,  werden  künftige  grammatische  Unter¬ 
suchungen  Aufschluss  geben2). 

30.  Neben  diesen  normalen  Bildungen  giebt  es  jedoch  eine  Anzahl 
nicht  auf  ius  endender  Nomina,  welche  einst  auf  bestimmte  Gegenden  Ita¬ 
liens  beschränkt  waren,  aber  ebenfalls  wahrscheinlich  sämtlich  ethnische 
Bedeutung  haben.  Ursprünglich  latinisch,  aber  auch  sabinisch  und  um- 
brisch,  scheinen  die  zahlreichen  Gentilicia  auf  anus  zu  sein,  fast  durch- 
gehends  von  Ortsnamen  abgeleitet,  wie  Calpetanus  Norbanus  Albinovanus 
Vipstanus ;  von  ihnen  sind  dann  wieder  jüngere  auf  anius  weitergebildet 
worden,  wie  Fundanius  Vipsanius;  denen  auf  anus  entsprechen  zahlreiche 
gleichgebildete  Cognomina,  wie  Fregellanus  Mugillanus. 

Ebenfalls  wenigstens  teilweis  latinischen  Ursprungs  sind  die  weniger 


9  Vgl.  meine  quacstiones onomatol.  Bonn 
1854 und  Ephem.  epigr.  I  S.  25 ff.,  Rh.  Köhler 
Jahrb.  für  Philol.  1856  S.  138  ff. 

2)  R.  Nadrowski  Ein  Blick  in  Roms 


Vorzeit  u.  s.  w.  Thorn  1884  8.  (vgl.  H. 
Schiller  Burs.  Jahresber.  XLIV  1885  S.  52) 
enthält  viel  verkehrtes. 
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häufigen  Gentilicia  auf  inus,  wie  Pomptinus  (von  Pomctia,  wie  auch  die 
Tribus)  Crastinus  Plestinus. 

Dem  sabinisch-oskischen  Sprachgebiet  gehören  die  zahlreichen  Bil¬ 
dungen  auf  enus  an,  wie  Alfenus  Varenus. 

Von  geringer  lokaler  Verbreitung  sind  die  Namen  auf  avus  aus ,  wie 
Accavus  Annavus,  bei  den  Paelignern,  die  auf  acus,  wie  Avidiacus  Cariacus 
(die  auch  im  keltischen  Sprachgebiet  Vorkommen),  bei  einigen  sabinischen 
Stämmen  (andere  in  Histrien,  wie  Calaciacus  Poppiacus  CIL  V  3019),  die 
auf  icus  in  Illyrien,  wie  Abalicus,  und  auf  ocus,  wie  Laepocus  (vgl.  CIL  V 
S.  44),  und  auf  icus  in  Lusitanien  und  Afrika,  wie  Caturicus  Sammonicus. 

Umbrisch  sind  meist  die  Gentilicia  in  as,  wie  Maenas,  in  anas,  wie 
Mefanas ,  in  enas,  wie  Asprenas  Maecenas  l),  in  inas,  wie  Carrinas  Fulyinas. 

Etruskisch  sind  die  Gentilicia  auf  arna  (Mastarna),  auf  erna,  wie 
Per  per  na  Calesterna,  auf  enna,  wie  Sisenna  Tapsenna ,  auf  ina,  wie  Caecina 
Prastina,  und  auf  inna,  wie  Spurinna. 

Ganz  singulär,  aber  römisch,  ist  das  Gentile  Verres2). 

Nach  und  nach  dringen  noch  weitere  ursprünglich  fremde  Gentilicia 
in  den  römischen  Gebrauch  ein,  teilweis  den  römischen  analog  umgeformt, 
teilweis  in  unrömischen  Formen.  So  griechische  (wie  Eumachius  schon  in 
Pompeji,  vielleicht  Aristius,  Xymphidius,  Thyllanius),  umbrische  (wie  Pro - 
pertius),  messapische  ( Mereello ,  Mercellia?  in  Brundisium  CIL  X  50  110  Rom 
VI  22410  und  Corduba  II  2226),  etruskische  oder  umbrische  (wie  Sierra 
Vasauna),  ligurische,  keltische,  illyrische  und  andere  barbarische.  Auch 
Metellus  kommt  als  Gentile  vor  (CIL  V  3240  3411  6955  XI  5624  XII  4411). 
Besonders  in  den  Soldatenlisten  werden  fremde  Namensformen  den  römi¬ 
schen  Geschlechtsnamen  gleichgestellt. 

Vom  2.  Jahrh.  an  werden  in  den  Provinzen  (besonders  in  Gallien, 
z.  B.  in  Trier  und  sonst)  infolge  der  Bürgerrechtserwerbung  vielfach  rö¬ 
mische  Geschlechtsnamen  neu  gebildet,  aus  Cognominibus  und  anderen 
Gentilicien  (wie  Ingenuius  Faustinius  Secundinius  u.  ähnl.).  Die  Gebräuche 
der  einzelnen  Gegenden  und  Zeiten  bereiten  eine  völlige  Umwandlung  des 
römischen  Namenwesens  vor. 

Eine  besondere  Art  von  Gentilnamen  sind  die  der  Freigelassenen  von 
Gemeinden,  Genossenschaften,  Heiligtümern3)-  Sie  heissen  nach  ihrem 
patronus ,  einem  publicum,  Poblicii  Publicii.  So  schon  bei  Cicero  pro  Balbo 
(II,  28)  und  Plinius  (n.  h.  VII  §  58),  ferner,  meist  ausdrücklich  als  Frei¬ 
gelassene  der  Kolonie  oder  des  Municipiums  bezeichnet,  in  Vicetia  (CIL  V 
3139),  Mediolanium  (V  6630),  Brixia  (V  4685  —  4690),  Tarvisium  (V  2109), 
Tergeste  (V  628),  Canusium  ( C .  Poblicius  populi  lib.  Eros  CIL  IX  396), 
Puteoli  (CIL  X  1889),  Venafrum  (CIL  X  4984),  Virunum  (CIL  III  4870), 
Celeia  (CIL  III  5624),  Corduba  (CIL  II  2229),  Divodurum  (Bonner  Jahrb. 


9  Vgl.  E.  Bormann  Variae  observ.  de 
antiquitate  Rom.  (Marburg  1883  4.)  S.  1  ff. 

2)  Vgl.  Th.  Mommsen  Berichte  der  sächs. 

Ges.  der  Wissensch.  philol.  hist.  CI.  II  1856 
S.  62,  Rhein.  Museum.  XV  1860  S.  172.  207, 
Philol.  XIX  1868  S.  110;  F.  Ritschl  (1861) 
opusc.  IV  S.  469  ff. 


3)  Einige  Nachweisungen  darüber  in 
Zaccaria’s  istituzione  S.  97,  Henzen  Bullet, 
dell'  Inst.  1857  S.  32  und  Ephem.  epigr.  I 
S.  89.  Vgl.  dazu  Varro  de  l.  L.  VIII  41,  80. 
Eine  Art  sagenhaftes  Vorbild  des  Brauches 
ist  der  freigelassene  servus  publicus  bei  Li- 
vius  IV  61,  10  Servius  Romanus. 
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LIII  LIV  1873  S.  162).  In  Praeneste  findet  sich  ein  D.  Poblicius  Comicus 
manceps  aedis  Fortunae  Primigeniae  (CIL  XIV  2864).  Später  werden  aus 
den  Namen  der  Gemeinden  oder  Körperschaften  selbst  die  Gentilicia  solcher 
Freigelassener  gebildet.  So  Aeclanius  von  Aeclanum  (CIL  IX  1200),  Ami- 
ternius  von  Amiternum  (CIL  IX  4231),  Aequiculus  der  Aequiculi  (CIL  IX 
4112),  Campanius  von  Capua  (CIL  X  3847  3940),  Menturnius  von  Minturnae 
(CIL  X  6044),  Potentinus  von  Potentia  (CIL  X  141),  Venafranius  von 
Venafrum  (CIL  X  4852  4932  4983  5010 — 5012),  Veientius  von  Veji  (CIL 
XI  3780),  Ostiensis  von  Ostia  (CIL  XIV  255  1427 — 1433),  Industrius  von 
Industria  (CIL  V  7474),  Pollentius  von  Pola  (CIL  V  83),  Veronius  von 
Verona  (CIL  V  3470  3832);  Publicia  sive  Saturnia  von  Saturnia  (CIL  XI 
2656).  Ein  Freigelassener  von  Hadria  heisst  nach  einem  Beinamen  der 
Stadt  Venerius  (CIL  IX  5020).  Auch  nach  dem  Beinamen  Claudia ,  den 
z.  B.  Lugudunum  in  Gallien  und  Celeia  führten,  hiessen  die  Freigelassenen 
derselben  Claudius  (Henzen  6393  6399  CIL  III  5227).  Von  den  Salinen 
in  Ostia  führen  ihr  Gentile  die  Salinatorii  daselbst  (CIL  XIV  S.  4,  Nr.  1566 
— 73),  vom  Senat  von  Tibur  dortige  Senatii  (CIL  XIV  3842),  von  den  accensi 
velati  ein  T.  Velatius  accensorum  velatorum  libertus  Ganymedes  in  Rom 
(Fahr.  433  IV  vgl.  CIL  VI  1970),  von  dem  Collegium  der  fabri  centonarii 
die  Fabricii  Centonii  in  Brixia  (CIL  V  4422),  von  den  geruli  vielleicht  die 
Gerulonii  (Henzen  6403  CIL  VI  19038  19039).  Unter  den  Gentilnamen  in 
anius  sind  manche  ähnlichen  Ursprungs  (wie  Nolanius  Paestanius  Runcu- 
lanius);  auch  auf  ensis  gebildete  Namensformen,  wie  Ostiensis,  und  da¬ 
neben  weibliche  wie  Romulensia  Ventiponensia  Foresia  von  hispanischen 
Orten  (CIL  II  1059  1467  1455),  gab  es  für  solche  Personen.  In  späterer 
Zeit  scheint  mit  dem  Schwinden  der  alten  Nomenclatur  überhaupt  auch 
diese  Art  deiL  Gentilnamen  aufzuhören;  ein  libertus  numinis  Aeseulapii  zu 
Apulum  in  Dacien  heisst  Septimius  Ascl(epius)  Hermes  (CIL  III  1079). 

31.  Nur  die  Gentilicia  in  ius  sind  in  alter  Zeit  bereits  nicht  voll¬ 
ständig  ausgeschrieben,  sondern  in  is  und  dann  mit  dem  in  der  älteren 
Sprache  überhaupt  gewöhnlichen  Ausfall  des  Schluss-s  in  -i  verkürzt 
worden;  ähnlich  den  bekannten  Nebenformen  von  alius  alis  alid1).  Von 
Gentilnamen  auf  is  (wie  sie  auch  das  Oskische  kennt)  haben  sich  nur  einige 
Beispiele  in  den  rustik  geschriebenen  Aufschriften  der  Aschenurnen  von 
S.  Cesario  in  Rom  erhalten:  Anavis  (CIL  I  832  =  VI  8221)  Caecilis  (842  = 
8232)  Clodis  (856  =  8246)  Ragonis  (945  =  8341)  Remis  (946  =.  8342) 
Sectilis  (954  =  8350)  Tusanis  (971  =  8369).  Diese  Schreibungen,  und 
ähnliche  spätere  wie  Pulvis  ( Gori  insc.  Etr.  I  57,  135),  Sallustis  (CIL  X 
11),  Ventinaris  (CIL  V  428),  stehen  wahrscheinlich  von  Anfang  an  unter 
griechischem  Einfluss;  in  späteren  griechischen  und  christlichen  Inschriften 
finden  sie  sich  häufig.  Aber  die  Schreibung  in  i  (vielleicht  aus  ios,  io  direkt 
verkürzt)  ist  in  den  älteren  (nicht  in  den  ältesten)  Inschriften  und  Ur¬ 
kunden  für  den  Nominativ  die  übliche:  L.  Corneli  L.  f.  P.  n.  Scipio  (CIL 
I  35  =  VI  1290),  L.  Oppi  L.  f.  Flacus  pater ,  L.  Oppi  L.  f.  Flacus  filius 


9  Ygl.  F.  Ritschl  De  declinatione  quadam  Latina  reconditiore  (1861)  opusc.  IV 
S.  446  ff. 
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in  Praeneste  (CIL  I  130  131  ==  XIV  3187  3188  und  in  zahlreichen  an¬ 
deren  Beispielen  der  nicht  ältesten  Art  dieser  Steine),  L.  Mummi  L.  f.  cos. 
(CIL  I  541  =  VI  331),  C.  Fanni  M.  f.  cos.  (CIL  I  560  =  VI  1306).  Die 
Namen  der  Zeugen  in  den  alten  Senatusconsulten  werden  regelmässig  so 
geschrieben;  M.  Claudi  M.  f.,  L.  Valeri  P.  f.,  Q.  Minuci  C.  f.  im  Sc.  de 
bacanalibus  (CIL  I  196  =  X  104).  Von  der  augustischen  Zeit  etwa  an 
verchwindet  diese  Art  der  Abkürzung  mehr  und  mehr;  mit  Ausnahme  des 
urkundlichen  Gebrauches. 

Ausserdem  werden  Gentilnamen  in  der  Regel  nur  dann  in  abgekürzter 
Form  geschrieben  oder  durch  den  blossen  Anfangsbuchstaben  bezeichnet, 
wenn  sie  aus  den  Inschriften  selbst  oder  an  einem  gemeinsamen  Begräbnis¬ 
platz  leicht  verständlich  sind  (vgl.  Henzen  zu  Or.  482  6245).  Auf  Grabsteinen 
oder  in  Verzeichnissen  wiederholt  wiederkehrende  Gentilicia  werden  hin 
und  wieder  ganz  weggelassen  (wie  CIL  I  1091  =  VI  9933  und  IX  2786 
3137  4556  4578  4623  5065  5207  5224;  III  2198  3339  4112  XII  4410  4995) 
oder  nur  mit  den  Anfangsbuchstaben  bezeichnet.  V erzeichnisse  von  abgekürzten 
Gentilicien  in  den  Indices  zum  CIL  (III  S.  1185  V  S.  1201  VIII  S.  1103 
IX  S.  795  X  S.  1165).  Verhältnismässig  häufig  erscheint  I  für  Iulius  in 
Rom  (Henzen  6246),  Gallia  Narbonensis  (CIL  XII  1047  1721  1740  2319  2544 
2966  3925  5390)  und  Afrika  (CIL  VIII  1945  2891  8129). 

32.  Während  in  der  älteren  Zeit  jedes  Individuum,  wie  es  nur  einem 
Geschlecht  angehörte,  so  auch  nur  eine  Gentile  führen  konnte,  so  finden 
sich  etwa  von  Sulla’s  Zeit  abwärts  aus  verschiedenen  Gründen  mehrere 
Gentilicia  von  einer  Person  geführt1).  Nach  der  Adoption  war  ursprüng¬ 
lich  vollständiges  Aufgeben  des  alten  Gentile  oder  blosses  Andeuten  des¬ 
selben  in  einem  daraus  gebildeten  nicht  obligaten  Cognomen  üblich,  wie 
im  Namen  des  durch  seinen  mütterlichen  Oheim  Q.  Caecilius  testamentarisch 
adoptierten  T.  Pomponius  Atticus ,  der  seitdem  Q.  Caecilius  Q.  f.  Pompo- 
nianus  Atticus  hiess.  Auch  blieb  wohl  ein  vornehmes  Cognomen  des  alten 
Geschlechts  mit  dem  vollen  Namen  des  neuen  verbunden,  wie  im  Namen 
des  in  die  gens  Cornelia  übergegangenen  Q.  Caecilius  Metellus  Pius  Scipio ; 
ebenso  Q.  Servilius  Caepio  Brutus  u.  a.  Vielleicht  sind  so  die  bei  Cicero 
öfter  genannten  C.  und  L.  Annius  Bellienus  zu  erklären.  Von  der  augusti¬ 
schen  Zeit  an  erscheinen  jedoch  bei  solchen  Personen  zwei  Gentilicia  neben 
einander:  L.  Livius  Sulpicius  Galba  hiess  der  spätere  Kaiser  nach  der 
Adoption  durch  seine  Stiefmutter  Livia  Ocellina.  So  werden  die  doppelten 
Namen  des  Consuls  des  J.  742  P.  Sulpicius  Quirinius,  des  Schwiegervaters 
des  Agricola  T.  Domitius  T.  f.  Vel.  Decidius  (CIL  VI  1403),  des  Consuls 
d.  J.  36  Sex.  Papinius  C.  f.  Allenius  u.  A.  zu  erklären  sein.  In  Pompeji 
kommen  eine  Anzahl  solcher  Benennungen  (Cn.  Alleius  Nigidius  Maius, 
C.  Calventius  Sittius  Magnus ,  N.  Curtius  Vibius  Salassus.  A.  Vettius  Ca- 
prasius  Felix)  vor. 

Vom  Ausgang  des  ersten  Jahrh.  an  werden  offiziell  die  vollen  Namen- 


9  H.  Cannegieter  De  mutata  Boma- 
norum  nominum  sub  principibus  ratione 
lib.  singul.  Utrecht  1758  (IV  328  S.)  4.  B. 
Borghesi  dicliiarazione  di  una  lapide  Gru- 


teriana  u.  s.  w.  (1834)  oeuvr.  III  S.  464  ff. 
bes.  S.  487  ff.  Th.  Mommsen  Hermes  III  1868 
S.  70  ff.  Dazu  Marquardt  a.  S.  653  a.  O. 
S  15. 
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reihen  nebeneinander  geführt,  auch  mit  mehreren  Praenominibus:  L.  Pom - 
peius  Vopiscus  C.  Arruntius  Geier  Aquila.  der  Consul  des  J.  72  (CIL  VI 
2059  Zeile  43),  0.  Marius  Marcellus  Octavius  Publius  Cluvius  Pufus,  der 
Consul  des  J.  80  (CIL  III  dipl.  XI  S.  854). 

In  gewöhnlichem  Gebrauch  waren  dagegen  nur  einige  Namen  als 
unterscheidende,  meist  nur  ein  Gentile  und  ein  Cognomen.  So  heisst  der 
Consul  des  J.  71  mit  seinem  vollen  Namen  auf  Inschriften  C.  Calpetanus 
Pantius  Quirinalis  Valerius  P.  f.  Pomp.  Festus,  bei  Tacitus  dagegen  nur 
C.  Valerius  Festus  oder  Valerius  Festus,  der  Consul  des  J.  100  L.  Poscius 
M.  f.  Quir.  Aelianus  Marcius  Celer  nur  L.  Poscius  Adianus  u.  s.  w.  Durch 
Adoption  oder  durch  anderweiten  Yermögensübergang  und  damit  verbun¬ 
dene  Annahme  des  Namens  erklären  sich  (vergleichbar  den  gehäuften  Adels¬ 
titeln  moderner  Nationen,  wie  der  siebzehn  Hüte  spanischer  Granden)  die 
Polyonymi  des  2.  und  3.  Jahrh.,  wie  Q.  Poscius  Sex.  f.  Quir.  Coelius 
Murena  Silius  Deciamis  Vibullus  Pius  lulius  Eurycles  Herclanus 
Pompeius  Falco,  Consul  unter  Traian  in  einer  Inschrift  von  Tarracina  (CIL  X 
6321)  mit  sechs  Gentilnamen,  und  sein  Nachkomme  Q.  Pompeius  Q.  f. 
Quir.  Senecio  Poscius  Murena  Coelius  Sex.  lulius  Frontinus  Silius 
Decianus  C.  lulius  Eurycles  Herculaneus  L.  Vibullius  Pius  Augustanus 
Alpinus  Pellicius  Söllers  lulius  Aper  Ducenius  Proculus  Rulilianus 
Pufmus  Silius  Valens  Valerius  Niger  CI.  Fuscus  Saxa  Uryntianus 
So sias  Priscus  der  Consul  des  J.  169  in  einer  Inschrift  von  Tibur  (Orell. 
2245  =  2761  =  CIL  XIV  3609)  mit  vierzehn  Geschlechtsnamen,  unter 
denen  solche  seines  Vorfahren  und  anderer  bekannter  Persönlichkeiten 
wiederkehren.  In  diesen  und  ähnlichen  Reihen  von  Namen  erscheinen  die 
Praenomina  getrennt ;  hinter  einander  stehen  sie  bei  dem  Consul  des  J.  235 
L.  Ti.  Claudius  Aurelius  Quintianus  einer  Inschrift  von  Capua  (CIL  X 
3850).  Andere  Beispiele  doppelter  Cognomina  sind  unsicher  (wie  CIL  VIII 
2616). 

Dass  die  municipale  Aristokratie  der  stadtrömischen  im  Gebrauch 
zweier  Gentilicia  nachfolgte,  ist  natürlich;  in  Hispanien  z.  B.  zeigen  die 
Inschriften  ziemlich  zahlreiche  Beispiele  von  Männern  (CIL  II  562  1048 
1085  1130  1330  1347  1597  1614  1631  2329  3437  3669  3866  4207  4251 
4254  4261  4515  5038)  und  Frauen  (II  134  1089  1130  1806  2034  3774 
4566  4990a)  mit  zwei  Geschlechtsnamen. 

Bis  gegen  Ende  des  3.  Jahrh.  erhält  sich  die  alte  Nomenclatur,  ab¬ 
gesehen  von  jener  Vervielfältigung  ihrer  Bestandteile,  im  wesentlichen 
unberührt  (vgl.  z.  B.  die  Inschrift  des  Consuls  des  J.  261  L.  Petronius  L.  f. 
Sab.  Taurus  Volusianus  von  Arezzo  Orell.  3100  =  CIL  XI  1836);  von 
Diokletian  an  verschwindet  sie. 

33.  Bei  der  durch  zahlreiche  Bürgerrechtserteilungen  zunehmenden 
Häufigkeit  der  Gentilnamen,  welche  von  denen  der  Kaiser  entlehnt  sind, 
werden  diese  vom  2.  Jahrh.  an  vielfach  abgekürzt,  Ael(ius)  Aur(elius) 
Cl(audius)  Fl(avius)  Ulp(ius)  Val(crius),  und  verschwinden  nach  und  nach 
ebenso  wie  die  Praenomina  gänzlich  aus  dem  gewöhnlichen  Gebrauch.  Da¬ 
gegen  treten  in  den  vornehmsten  Geschlechtern  zahlreiche  neugebildete 
Cognomina  in  ius  an  die  Stelle  der  alten  Gentilicia.  Sie  sind  teils  aus 


4.  Die  Sprache  der  lateinischen  Inschriften.  (§  38 — 34.) 


671 


Parfcicipien  gebildet,  wie  Agentius  Audentius  Auxentius  Florentius  Gauden- 
tius  Innocentius  u.  a.,  teils  aus  den  daneben  immer  häufiger  auftretenden 
griechischen  Namen,  wie  Ablabius  Adelfms  Agrypnius  Auchenius  Basilius 
Castalius  Dracontius  Drepanius  Meropius  Palladius  Porfyrius  u.  a.  Auch 
neue  nach  griechischem  Vorbild  gebildete  Composita  (wie  Annibonius  Boni- 
fatius  =  Futychius  u.  ähnl.)  finden  sich  seitdem,  besonders  in  Afrika.  Im 
4.  und  5.  Jahrh.  sind  die  alten  Vor-  und  Geschlechtsnamen  fast  gänzlich 
verschwunden.  Einige  dieser  Namen,  der  Reihe  der  übrigen  auf  Grab- 
und  Ehreninschriften  sowie  auf  Diptychen  vorangestellt,  scheinen  die  unter¬ 
scheidenden  zu  sein  (wie  Auchenius  CIL  VI  1679  Camenius  1675  Hymetius 
1736  u.  a.);  doch  fehlen  sie  teilweis  in  der  Reihe  der  übrigen  Namen  (wie 
Populonius  CIL  VI  1687  1690—92  1697).  Andere  bezeichnen  wahrschein¬ 
lich  die  Besitzer  von  Familienbegräbnissen  oder  die  Mitglieder  von  Be¬ 
gräbnisgenossenschaften;  z.  B.  Euseviorum  (CIL  VI  3497)  Syncretiorum 
(CIL  XIV  3323)  und  ähnliche  !). 

34.  Die  Cognomina2),  den  Individuen  aus  den  verschiedensten  Ver¬ 
anlassungen,  von  körperlichen  Eigenschaften,  geistigen  Vorzügen  oder  Feh¬ 
lern,  hervorragenden  Handlungen  beigelegt,  haben  ihren  individuellen  Cha¬ 
rakter  länger  als  die  ihnen  ursprünglich  gleichartigen  Praenomina,  aber 
auch  nicht  ausschliesslich  bewahrt.  Eine  Anzahl  alter  Praenomina  findet 
sich  daher  auch  als  Cognomina  verwendet  ( Agrippa  Paulus  Postumus  u. 
s.  w.),  ebenso  wie  seit  Augustus,  wie  wir  sahen  (§  27),  alte  Cognomina 
als  Praenomina  gebraucht  wurden  (Brusus  Nero  u.  s.  w.).  Eine  grosse 
Anzahl  der  ungewöhnlicheren  Praenomina  von  Männern  und  Frauen  (§  28) 
sind  als  vorangestellte  Cognomina  anzusehen3). 

In  fast  allen  alten  Patriziergeschlechtern  finden  sich  Cognomina,  und 
ebenso  in  den  meisten  plebejischen.  Keine  Cognomina  führen  z.  B.  die 
plebejischen  Antonii  Duilii  Flaminii  Marii  Memmii  Mummii  Sertorii  und 
ebenso  regelmässig  die  Freien  der  niederen  Stände,  z.  B.  die  älteren  Dichter 
ausser  Plautus,  die  Künstler,  die  meisten  der  auf  den  alten  Grabsteinen 
von  Praeneste  genannten  Freien  (nur  sechs  Cognomina  finden  sich  daselbst, 
davon  drei  bei  Mitgliedern  des  dort  besonders  zahlreichen  Geschlechts  der 
Oppii ,  Albus  Flacus  Cest  .  .  .,  drei  bei  anderen  Geschlechtern,  Nasica 
Numa  Vala).  Auf  den  alten  Lampen  und  Gefässen  vom  Esquilin,  auf  den 
Grabschriften  von  Caere  (CIL  I  1314—1336  =  XI  3635—3692)  fehlen  die 
Cognomina  ganz  (mit  Ausnahme  weniger  wie  CIL  I  1318  =  XIV  3651). 
An  die  Stelle  des  fehlenden  Cognomens  tritt  in  Listen  und  auf  Grabsteinen 
oft  die  Tribus  (unten  §  41).  Die  in  den  kapitolinischen  Consularfasten  von 
Beginn  der  Republik  an  verzeichneten  teilweis  mehrfachen  Cognomina  der 
eponymen  Beamten  sind  wohl  zum  Teil  von  den  Redactoren  der  Liste  zur 
Unterscheidung  der  sonst  gleichnamigen  Individuen  hinzugefügt  worden. 


9  Vgl.  Borghesi  oeuvr.  III  S.  488  ff. 
503;  Henzen  6252;  G.  B.  de  Rossi  Comment. 
Mommsenianae  S.  705  ff.,  Roma  sotteranea 
III  S.  37  ff.  513,  706.  Bullet.  delV  Inst.  1877 
S.  49  f.  Danach  CIL  VI  10268  ff. 

2)  F.  Ellendt  De  co gnomine  et  agno- 
mine  Romano  Königsb.  1853  (94  S.)  8.  mit 


ganz  verkehrter  Einteilung;  Th.  Mommsen 
Die  örtlichen  Cognomina  des  römischen  Pa- 
triciats  röm.  Forsch.  II  1879  S.  290  ff.  A. 
Zimmermann  zu  den  röm.  Eigennamen  Wölff- 
lin’s  Archiv  VI  1889  S.  269. 

3)  Im  Leben  des  Diadumenus  C.  6  wird 
das  Cognomen  Antoninus  Praenomen  genannt. 
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Die  älteren  Urkunden,  sowie  die  Fastenverzeichnisse,  welche  sich  in  den 
von  Livius  benutzten  Annalen  befanden,  verzeichneten  bis  etwa  auf  das 
7.  Jahrh.  der  Stadt  die  Cognomina  überhaupt  nicht.  Für  den  facultativen 
Gebrauch  der  Cognomina  spricht  auch  die  wechselnde  Gewohnheit  gewiss 
schon  der  Zeitgenossen,  nach  welcher  z.  B.  die  Dichter  Catullus  und  Ti- 
bullus  regelmässig  mit  den  Cognominibus  bezeichnet  werden,  kaum  je  mit 
den  Gentilnamen,  dagegen  Lucretius  Vergilius  Horatius  Ovidius,  sowie  Sal- 
lustius  und  Vitruvius,  mit  diesen,  mit  den  Cognominibus  fast  nur,  wo  der 
Vers  es  verlangte.  Auch  die  Form  der  Cognomina  wurde  nicht  mit 
strenger  Gleich mässigkeit  eingehalten:  Hispanus  und  das  Deminutivum 
Hispallas ,  Asiagenus  und  Asiaticus  bezeichnen  dieselben  Personen1).  Seit 
Sulla’s  Zeit  etwa  werden  in  Urkunden  regelmässig  die  Cognomina  beige¬ 
fügt;  auf  Münzen  und  Inschriften  finden  sie  sich  schon  seit  dem  5.  Jahrh., 
besonders  bei  den  vornehmsten  Geschlechtern;  die  Gesetze  des  7.  Jahrh. 
verlangen  sie  für  die  Richterlisten  (oben  §  20).  Innerhalb  der  vornehmen 
Geschlechter  vererben  sich  sodann  die  Cognomina  als  Unterscheidung  der 
einzelnen  Stirpes  und  werden  vervielfacht;  so  in  der  Gens  Cornelia  die  Ce- 
thegi  Cossi  Lentuli  Maluginenses  Scipiones,  zu  denen  dann  noch  JSfasica  und 
die  Siegesheinamen  treten. 

Freigelassene  führen  in  der  Regel  ihre  alten,  daher  meist  fremden 
Individualnamen  als  Cognomina.  Freigelassene,  die  ihre  Cognomina  nicht 
angeben  (geführt  haben  sie  sicher  Individualnamen),  sind  selten  und  kommen 
nur  in  älterer  Zeit  vor  (z.  B.  auf  den  Praenestiner  Grabsteinen  CIL  I  74 
115  146  165  1501 a  Eph.  I  89  92  =  XIV  3046  3082  3106  3153  3201 
3210  3224  3247  3263  3269  3280  3298;  CIL  I  1309  =  IX  4873,  CIL  IX 
755  2824  4426  5054  6152  X  3778  3779  4099  5693;  III  1818;  V  6450; 
XII  5211  add.  5252).  In  den  Grabschriften  von  Caere  führen  die  Frei¬ 
gelassenen  schon  Cognomina  (CIL  XI  3640 — 3643  3645  3646  3654  3657 
3658  3660  3668  3672  3687  3690).  Nur  kleine  Kinder  entbehren  später 
zuweilen  des  Cognomens  (CIL  X  3057  3394  3522  3671;  vgl.  III  3146). 

35.  Eine  erschöpfende  Übersicht  über  die  fast  unübersehbare  Mannig¬ 
faltigkeit  der  Cognomina  nach  Form  und  Bedeutung  lässt  sich  noch  nicht 
geben.  Innerhalb  des  älteren  und  eigentlich  nationalen  Gebrauchs,  bis  etwa 
auf  das  Ende  des  1.  Jahrh.,  sind  nur  wenige  Arten  der  Cognomina  in  Be¬ 
zug  auf  ihren  Ursprung  durchsichtig. 

Dahin  gehören  zunächst  die  den  berühmten  Feldherrn  von  der  Ört¬ 
lichkeit  ihrer  Siege  und  Eroberungen  beigelegten  und  auf  die  Erstgeborenen 
vererbenden  Siegesbeinamen,  die  sich  teilweis  durch  ihre  Form  von  den 
sonst  üblichen  ethnischen  Adjectiven  unterscheiden:  Africanus  Hispanus 
Messalla  Caudinus  Fidenas  Privernas  neben  A  chaicm  Allobrogicus  Asiaticus 
Balearicus  Callaicus  Creticus  Delmaticus  Gaetulicus  Isauricus  Numidicus , 
denen  die  Kaiserbeinamen  Germanicus  Dacicus  Parthicus  Armeniacus  Adia- 
benieus  Arabiens  Sarmaücus  Geticus  u.  a.  entsprechen.  Die  Herkunft  der 
Adoptierten  bezeichnen  Cognomina  mit  dem  Suffix  anus  aus  dem  natürlichen 
Gentile  gebildet  (oben  §  32),  wie  Aemilianus  Pomponianus ;  ganz  singulär 


l)  Über  den  letzten  Namen  J.  Bernays  I  lungen  IIS.  182  ff.  A.  Zimmermann  (S.  671 
Sulpicius  Severus  (1861)  gesammelte  Abhand-  |  Anm.  2)  dehnt  diese  Freiheit  zu  weit  aus. 
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ist  Fadienus,  wie  es  scheint  aus  dem  Namen  der  Mutter  Fadia  in  Salonae 
(CIL  III  2079).  Ebenso  von  Sklaven  und  Freigelassenen,  welche  durch 
Kauf  ( emptu  Germanianus  CIL  II  2641)  oder  Erbschaft  in  andern  Besitz 
übergegangen,  aus  dem  Namen  des  früheren  Patrons  gebildete  Cognomina 
eigentlich  appellativischer  Bedeutung  in  anus :  Acteanus  Actenianus  Agrip- 
pianus  Claudianianus  Drusianus  Drusillianus  Galbianus  Germanicianus  Pul- 
lantianus  Paullianus  Persicianus  Poppaeanus  und  zahlreiche  ähnliche  (vgl. 
Henzen  6248  6316).  Dieses  sind  fast  die  einzigen  Arten  von  Cognomina, 
deren  Ursprung  sich  mit  einiger  Sicherheit  angeben  lässt1). 

Die  grosse  Menge  der  übrigen  besteht  teils  aus  bekannten  Appellativis 
der  Sprache,  teils  aus  nur  als  Namen  verwendeten  Bildungen. 

Die  Appellativa  sind  zum  Teil  Substantiva  in  a,  wie  Ahala  Aquila 
Bestia  Crista  Fimbria  Gutta  Merula  Murena  Musca  Mustela  Noctua  Ocrea 
Sagitta  Scapula  Scrofa  Stella  Sura  Tarpa  Testa  Vocula;  oder  in  o  wie 
Aculeo  Burdo  Buteo  Carbo  Culleo  Falco  Scipio  Stilo  Vespillo;  oder  in  us, 
wie  Asellus  Catulus  Lupus  Taurus  Turdus  Ursus;  endlich  Bex  Regulus 
Gurges  Mus  Pietas.  Zum  Teil  sind  sie  Adjectiva,  wie  Albus  Baibus  Bassas 
Blaesus  Caecus  Calvus  Candidus  Cascus  Celsus  Claudus  Crassus  Crispus 
Bensus  Flaccus  Flavus  F-uscus  Largus  Longus  Luscus  Magnus  Maximus 
Murcus  Mutilus  Paetus  Plancus  Plautus  Priscus  Pullus  Rufus  Rutilus 
Scaurus  Silus  Varus  Verucossus,  und  Blandus  Brutus  Carus  Catus  Clarus 
Cordus  Festus  Gratus  Iustus  Lepidus  Rusticus;  oder  Asper  Celer  Dexter 
Macer  Niger  Pulclier:  endlich  Ambustus  Barbatus  Cincinnatus  Habitus  Ta - 
citus  Torquatus  Clemens  Pudens  Sapiens  Valens ;  dazu  Volksnamen  wie 
Auruncus  Galus  Sabinus  Siculus  Tuschs  und  ähnliche. 

Verhältnismässig  selten  sind  Deminutivbildungen,  wie  Aviola  Dola- 
bella  Messalla  Sulla,  Acisculus  Bibulus  Lucullus  Metellus,  Camillus  Pul- 
villus. 

Nur  als  Namen  vorkommende  römische  Bildungen  sind  die  substan¬ 
tivischen  in  a,  wie  Arsa  Casca  Catilina  Cinna  Clepsina  Istra  Laeca  Lamia 
Mamurra  Mancia  Nasica  Porca  Posca  Sanga;  oder  in  o,  wie  Blasio  Caepio 
Cato  Corbulo  Curio  Falto  Gallio  Gillo  Hispo  Libo  Maso  Milo  Otho  Tappo 
Trio  Turpio  Venno;  und  die  selteneren  adjektivischen  auf  us,  wie  Florus 
Fusus  Pennus  Rebilus  Rullus  Tullus.  Dazu  kommen  die  adjektivischen 
ethnischer  Bedeutung  in  anus  (neben  den  gleichgebildeten  Gentilnamen, 
oben  §  30),  wie  Caeliomontanus  Coritinesanus  Fregellanus  Mugillanus  Sar- 
ranus  Tuscivicanus  Vaticanus  Vibullanus,  in  inus,  wie  Aventinus  Camerinus 
Capitolinus  Collatinus  Esquilinus  Medullinus  Vecellinus ;  in  ensis,  wie  Sacra- 
viensis  Maluginensis  Regillensis. 

Ziemlich  früh  schon  treten  bekanntlich  griechische  Cognomina  auf, 
wie  Cooles  Burrus  Hypsaeus ,  Philus  Philippus  Scarpus  Silanus  Sophus; 
Chaerea  Barea  Glaucia  Hemina  Mela  Musa  Pera  Schola  Spongia  Thrasea; 
sowie  einige  barbarische  anderen  Ursprungs,  wie  Brocchus  Gracchus  (?) 
Tampilus  Thalna;  Durch  Sklaven  und  Klienten  sind  dann  zahllose  grie¬ 
chische  Namen,  ursprünglich  Individualnamen,  als  Cognomina  in  die  römi- 

9  Vgl.  Chr.  Huelsen  sopra  i  nomi  I  Mitteil,  des  röm.  Instituts  III  1888  S.  222  f. 
doppi  di  servi  e  liberti  della  casa  imperiale  |  vgl.  S.  302. 

Handbuch  der  klass.  Altertumswissenschaft.  I.  2.  Aufl.  ,  43 


674 


E.  Römische  Epigraphik. 


sehe  Nomenclatur  eingedrungen  und  bilden  vom  1.  Jahrh.  an  in  Italien 
wie  in  den  Provinzen  die  überwiegende  Mehrzahl  aller  in  den  mittleren 
und  unteren  Ständen  üblichen.  Daneben  fehlt  es  auch  nicht  an  Beinamen 
von  anderem  lokalen  Ursprung  und  meist  auf  die  Gegend  der  Herkunft 
beschränktem  Gebrauch,  wie  die  afrikanischen  auf  osus  ( Bonosus ).  Ethno¬ 
graphische  Untersuchungen  werden  daraus  wertvolle  Daten  entnehmen 
können  1). 

36.  Nach  dem  Vorbild  der  vornehmsten  Geschlechter  verbreitet  sich 
die  Sitte  mehr  als  ein  Cognomen  zu  führen,  welche  die  späten  Gram¬ 
matiker  zu  der  an  sich  unrichtigen  Unterscheidung  von  Cognomen  und  Ag- 
nomen  geführt  hat,  auch  in  die  Municipien  und  Provinzen  und  auf  die 
unteren  Stände.  Doch  sind  hierbei  zunächst  die  Cognomina  in  anus  aus¬ 
zuscheiden,  welche  oft  quasi  appellativische  Herkunftsbezeichnungen  sind 
(§  32  35),  sowie  Beinamen  von  geographischer  Bedeutung,  welche  ebenfalls 
die  Herkunft  bezeichnen  können.  Auch  die  doppelten  Gentilicia  (§  32), 
deren  zweites  dem  Cognomen  entspricht,  sind  von  anderer  Bedeutung  als 
jene.  Die  übrig  bleibenden  zweiten  Cognomina  werden  in  vielen  Fällen  als 
echte  Individualnamen  von  appellativischer  Bedeutung,  welche  den  meisten 
erblichen  Cognominibus  längst  verloren  war,  zu  fassen  sein2).  Hiernach 
bleiben  nicht  sehr  viel  Beispiele  doppelter  Cognomina,  die  stets  als  Aus¬ 
nahme  anzusehen  sind,  übrig.  Dasselbe  gilt  von  den  selteneren  doppelten 
Cognominibus  der  Freigelassenen,  soweit  sich  das  weitschichtige  Material 
bis  jetzt  übersehen  lässt.  Die  Aiedia  P.  I.  Fausta ,  welche  mit  ihrem  Patron 
P.  Aiedius  P.  I.  Amphio  auf  dem  Relief  aus  Rom  (jetzt  in  Berlin,  CIL  VI 
11384)  dargestellt  ist,  heisst  melior  vielleicht  in  dem  Sinn,  wie  andere 
Frauen  casta  pia  frugi  genannt  werden;  ebenso  ein  C.  Octavius  0.  I.  Eros 
ifiaior  (auf  einem  stadtrömischen  Columbarientäfelchen  des  brittischen  Museums 
CIL  VI  23267)  und  ähnliche. 

37.  Die  Frauen  führten  auch  nachdem  ihre  Praenomina  ausser  Ge¬ 
brauch  gekommen  waren  (§  28)  in  der  älteren  Zeit  in  der  Regel  keine 
Cognomina,  mit  Ausnahme  sehr  vornehmer  Frauen,  wie  Caecilia  Metella 
(CIL  VI  1274),  Cornelia  Gaetulica  (CIL  VI  1392);  caesia  CIL  VI  1391  scheint 
appellativisch  zu  sein. 

Auf  den  alten  Grabsteinen  von  Praeneste  und  auf  den  Ollen  von 
S.  Cesario  finden  sie  sich  bei  freigeborenen  Frauen  ganz  vereinzelt  ( Longa 
Ephem.  I  63  =-  CIL  XIV  3127,  Gala  CIL  I  874  =  VI  8265)  und  in  den 
jüngsten  Inschriften  von  Freigelassenen  ( Lais  Eph.  133  =  XIV  3068;  vgl.  Rom 
CIL  I  1083  =  VI  25621  und  Caere  CIL  I  1316  =  XI  3641);  bei  diesen  be¬ 
ginnen  die  griechischen  Cognomina,  aus  den  alten  Individualnamen  hervor¬ 
gegangen,  überhaupt  früh,  wie  bei  den  männlichen  Freigelassenen. 

Nur  wenige  Cognomina  sind  Männern  und  Frauen  gemeinsam,  wie 
z.  B.  Felix  Vitalis  Martialis,  die  jedoch  bei  Frauen  weit  seltener  sind  als 


9  „Die  Cognomina  auf  -anus  griechi¬ 
schen  Stammes  auf  den  römischen  In¬ 
schriften“  stellt  P.  Meyer  zusammen,  I.  Teil 
Bern  1886  (28  S.)  4.,  Götternamen  von  Sterb¬ 
lichen  geführt  auf  griechischen  und  lateini¬ 


schen  Inschriften  Hans  Meyersahm,  deorum 
nomina  hominibus impositaKiel  1801  (37  S.)  8. 

2)  CIL  V  5884  aus  Mailand  scheint  nicht 
richtig  überliefert  zu  sein. 
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bei  Männern.  Häufig  sind  Deminutiva  in  illa  (ulla),  seltener  Koseformen 
in  itta,  wie  Gallitta  lulitta  Livillitta  Politta'),  in  Afrika  in  osa,  wie 
Aeliosa  Bonosa* 2).  Dort  scheinen  auch  Namen  wie  Bonifatia  zuerst  auf¬ 
gekommen  zu  sein  (CIL  VIII  1595  1601).  Singulär  ist  das  weibliche  Cog- 
nomen  Pieps  (CIL  VI  4259  —  4263  10353).  Cognomina  von  Frauen  von 
masculiner  Bildung,  die  Marini  zusammenstellte  (Arv.  S.  131,  danach  Labus 
marmi  antichi  Bresciani  S.  28),  sind  spät  und  teilweis  nicht  ganz  sicher. 

Von  der  Mitte  etwa  des  ersten  Jahrhunderts  an  werden  ein  und  bei 
den  vornehmen  Frauen  mehrere  Cognomina  üblich;  wie  sich  denn  auch  die 
Polyonymie  der  Männer  auf  sie  erstreckt. 

38.  Der  Trieb  und  das  Bedürfnis,  bei  der  Menge  gleicher  und  gleich¬ 
artiger  Namen  die  Individuen  durch  mannigfache  weitere  Bezeichnungen 
(Spitznamen  u.  dgl.)  zu  unterscheiden,  zeigen  sich  schon  ziemlich  früh. 
Schon  der  zweite  Name  des  Scipio  Nasica  mag  solchen  Ursprungs  sein; 
eines  der  älteren  Beispiele  ist  das  des  P.  Buxurius  P.  f.  Truentines(is ), 
coi  nom{e)n  Tracalo  der  alten  Inschrift  von  Asculum  (CIL  IX  5279  vgl. 
6227).  Mit  qui,  qui  et  (vollständiger  qui  vocatur,  qui  et  vocitatus  est,  qui 
dictus  est  und  ähnlich;  griechisch  o  xai  oder  (pvöst  St)  oder  idem,  idemque 
und  sive  werden  häufig  ursprüngliche,  oft  fremde  Individualnamen  als  zweite 
Cognomina  angefügt  (Verzeichnisse  CIL  II  S.  1200  III  S.  1196  V  S.  1213  VIII 
S.  1121  IX  S.  810  X  S.  1187  XII  S.  962  XIV  S.  599).  Auch  die  Bezeichnungen 
mus  (Henzen  6251  =  CIL  VI  1 67 7 1 a),  modius  (CIL  VI  11595)  mögen  der  Art 
sein;  sie  kommen  manchen  sonst  bekannten  militärischen  Spitznamen  nahe,  wie 
denen  des  Centurionen  ,cedo  alteram ‘  bei  Tacitus  (Ann.  I  23)  und  des  Tri¬ 
bunen  ,manu  ad  ferrum‘  im  Leben  des  Aurelian  (Cap.  6).  Die  Namen  meist 
griechischen  Ursprungs  auf  ins,  wie  Adelfius  Balmatius  u.  a.,  werden  signa 
genannt  (z.  B.  CIL  III  6299,  vgl.  oben  §  33).  Auch  Frauen  führen  solche  signa, 
zuweilen  von  masculiner  Form  (CIL  V  4453  5892  6693;  vgl.  VIII  2394 
2395  2397).  In  einer  christlichen  Inschrift  findet  sich  für  solche  oder  ähn¬ 
liche  Namen  das  Wort  supernomen  gebraucht  (CIL  V  6260).  Wohl  nur 
missbräuchlich  wird  das  zweite  Cognomen  Antonius ,  das  der  ältere  Gordian 
seinem  Sohn  beilegte,  ein  signum  genannt3).  Auch  die  in  christlicher  Zeit 
aufkommenden  Namen  wie  Beogratias  Deusdedit  Quodvidtdeus  und  ähnliche 
scheinen  ursprünglich  den  Charakter  von  signa  gehabt  zu  haben. 

39.  Zur  vollständigen  Bezeichnung  des  Individuums  gehören  nicht 
bloss  die  tria  nomina,  sondern  bei  Freien  auch  die  Angabe  des  Vaters,  bei 
Vornehmen  dazu  der  übrigen  Ascendenten,  bei  Frauen  die  des  Vaters  oder 
des  Gatten  oder  beider,  bei  Freigelassenen  und  Sklaven  die  des  Patrons 
oder  Herrn.  Von  diesen  Angaben  tritt  die  des  Vaters  und  der  Ascendenten 
regelmässig  und  zwar  in  den  festen  Abkürzungen  F  für  filius  (daneben 
später  FIL,  was  neben  F  auch  ßia  bedeutet)  und  filia,  N  für  nepos  (nebst 
PRO  •  N  und  AB  *  N,  auch  AD  *  N  oder  NEP)  hinter  das  Gentile  und  vor 
das  Cognomen,  entsprechend  dem  jüngeren  Alter  des  letztem  und  seiner 


9  O.  Jahn  im  Hermes  III  1869  S.  190  ff. 
Jos.  Klein  Rhein.  Mus.  XXXI  1876  S.  297  ff., 
der  jedoch  ungleichartiges  beimischt. 

2)  Th.  Mommsen  Ephem.  epigr.  IV  1881 

S.  520  ff. 


3)  Capitolinus  im  Leben  der  drei  Gor¬ 
diane  4,  meine  Senatus  populique  Romani 
acta  Jahrb.  für  Philol.  Supplementbd.  111  1859 
S.  612  f. 
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nicht  obligaten  Verwendung:  P.  Cornelius  P.  f.  P.  n.  u.  s.  w.  Scipio. 
Municipale  Ascendentenreihen  z.  B.  in  Brundisium  (CIL  IX  47)  Compsa  (IX 
1006)  Aeclanum  (IX  1160 — 1163  1164  1208)  Arva  in  Hispanien  (CIL  II 1064 
mit  den  tria  nomina  des  Vaters  und  Grossvaters)  Salpensa  (CIL  II  1286) 
und  Obulco  (CIL  II  2129)  und  sonst.  In  den  ältesten  Inschriften  zeigt 
zuweilen  der  blosse  Genetiv  den  Namen  des  Vaters  an  (wie  in  der  alten 
Inschrift  von  Amiternum  CIL  X  4719):  ausserdem  findet  sich  dieser  grie¬ 
chische  Brauch  nur  von  Peregrinen  (z.  B.  in  Illyrien,  Gallien,  Hispanien, 
Afrika)  beobachtet;  sonst  nur  selten  (ebenfalls  in  Afrika).  Die  Grossväter 
werden  ausser  bei  Senatoren  oder  in  den  Consularfasten  zur  Unterscheidung 
gleichnamiger  schon  in  den  Praenestiner  Grabsteinen  (CIL  XIV  3113  3162 
3177  3190  3213  3230  3234  3256)  angeführt,  die  Urgrossväter  bei  dem  höchsten 
und  nachher  auch  bei  dem  municipalen  Adel,  meist  vom  2.  Jahrh.  abwärts. 
Hin  und  wieder,  besonders  bei  sehr  vornehmen  Vätern,  wird  dem  Vornamen 
des  Vaters  das  Cognomen  beigefügt,  Caecilia  Q.  Cretici  f.  Metella  (CIL  VI 
1274  vgl.  1392),  oder  auch  tdas  Cognomen  allein  gesetzt  (CIL  VI  1392); 
gleichnamige  Individuen  eines  Geschlechts  konnten  oft  nur  durch  das  Cog¬ 
nomen  unterschieden  werden.  Bei  peregrinen  Vätern  ist  die  Angabe  des 
Cognomens  nicht  selten  (z.  B.  CIL  VIII  972  973  und  sonst);  häufiger  noch 
unterlassen  die  Söhne  von  Peregrinen  als  Unfreien  die  Angabe  des  Vaters 
ganz.  Sehr  selten,  ausser  im  etruskischen  Sprachgebiet  (in  der  Formel  illa 
natus ,  z.  B.  CIL  I  1346  1349  1353  1359  1362  =  XI  2260  und  zahlreiche 
andere  Beispiele),  wird  statt  des  Vaters  oder  neben  ihm  die  Mutter  genannt 
(z.B.  CIL  III  4733  V  5072  VIII  770  3996  4705  5112  7672  IX  4933  X  5461) 
oder  mütterliche  Ascendenten  (wie  CIL  IX  2334  VIII  7804).  Sind  bei  Vater 
und  Sohn  die  tria  nomina  identisch,  so  werden  sie  durch  die  am  Schluss 
der  Namenreihe  angefügten  Bezeichnungen  pater  und  filius  unterschieden 
oder  pater  oder  filius  allein  beigefügt  (so  schon  in  Praeneste  CIL  I  130  131 
=  XIV  3187  3188;  ferner  CIL  V  995  2852;  IX  1697  2171  2172  4288  6394; 
X  791  858  859  1439  1449  1453  1455  1874  2795  5665  7852  24).  Auch  wo 
die  Namen  nicht  identisch  sind,  wird  der  Sohn  zuweilen  als  iunior  bezeichnet 
(CIL  VIII  3550),  so  wie  auch  zwei  Brüder  als  senior  und  iunior  unter¬ 
schieden  werden  (CIL  X  2582  2622  4590;  VIII  3550  4438),  zwei  Sklaven 
als  maior  und  minor  (CIL  X  4687).  Auch  bei  Frauen  finden  sich  die  Be¬ 
zeichnungen  mater  und  filia  hinzugefügt.  Die  Angabe  anderer  Verwandtschafts¬ 
grade  fällt  aus  dem  Rahmen  des  Gewohnheitsmässigen  heraus;  auch  in  der 
Übertragung  und  Abwandlung  der  Namen  treten  lokale  Gewohnheiten  hervor. 

Selten  und  gegen  den  gewöhnlichen  Brauch  ist  es,  die  Bezeichnung 
des  Vaters  (oder  des  Patrons)  erst  auf  das  Cognomen  folgen  zu  lassen: 
einige  der  älteren  Beispiele  der  vierundzwanzigjährige  Q.  Sosius  Quintilianus 
L.  f.  Sex.  n.  C.  Sosi  co(n)s(ularis)  triumphales;  er  triumphierte  im  J.  720) 
pro  n(epos)  der  Inschrift  von  Forum  novum  (CIL  IX  4855)  und  die  vom 
Vater  gesetzten  Grabsteine  (dessen  Angabe  daher  fehlt)  der  Brüder  C.  Flavius 
Pollio  Auguralis  und  Fimhria  C.  n.  C.  pron.  in  Cales  (CIL  X  4648  4649); 
jüngere  besonders  in  Afrika  (CIL  VIII  210  295  566  592  1702  1738  1745 
7110  10677  und  CIL  V  7123)  0- 


’)  Nachweisungen  solcher  Besonderheiten  in  den  Tndices  des  Corpus  unter  nominum  ratio . 
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Bei  Frauen  wird,  falls  ihre  Namen  nicht  ganz  ohne  jeden  Zusatz  er¬ 
scheinen  (wie  auf  einer  ganzen  Anzahl  der  alten  Praenestiner  Grabsteine, 
CIL  XIV  3054  3064  3072  3083  3108  3140  3157  3197  3203  3215  3227 
3243  3250  und  einigender  Ollen  von  S.  Cesario  CIL  I  1539 bc  =  VI  8253 
8267),  vorherrschend  nur  der  Name  des  Vaters  beigefügt  und  zwar  nur 
durch  C  •  F  u.  s.  w.  ausgedrückt  (auf  etwa  vierzig  der  Praenestiner,  auf 
allen  Caeretaner  Grabschriften  CIL  I  1320  1324  1326  1333  1337  vgl.  XI 
2241  u.  a.).  Dass  diese  Frauen  sämtlich  unverheiratet  geblieben  seien,  ist 
unwahrscheinlich.  Der  Name  des  Gatten  wird  im  Genetiv  beigefügt,  z.  B. 
Tapia  Q.  Vestori  in  Praeneste  (CIL  I  151  und  XIV  3100  3115  3178  3252 
3254  3271);  auf  zwei  der  jüngeren  Geminia  C.  f.  Cn.  Vatroni  uxor  und 
Servia  M.  f.  *Cinsi  uxor  Eph.  I  71  III  =  CIL  XIV  3143  3156  3261;  ebenso, 
aber  ohne  Namen  des  Gatten,  uxor  CIL  IX  4646);  auf  den  Grabsteinen  von 
Caere  und  den  Ollen  von  S.  Cesario  fehlen  die  Gattennamen,  welche  auch 
später  verhältnismässig  selten  sind  (in  CIL  IX  17,  in  X  24  Beispiele;  CIL 
III  4843;  V  4355  4877  6995;  in  CIL  VIII  11  Beispiele),  ausser  bei  sehr 
vornehmen  Frauen,  wie  der  Caecilia  Q.  Cretici  f.  Metella  Crassi  (CIL  VI 
1274);  auch  in  den  Municipien  scheinen  besonders  Vornehme  den  Gatten 
ausdrücklich  zu  nennen.  Vornehme  Frauen  rühmen  sich  wohl  auch  ihres 
senatorischen  Ursprungs  (CIL  II  1174  4129). 

40.  In  der  Namengebung  der  Sklaven  und  Freigelassenen,  der  servi 
und  liberti ,  teil  weis  auch  der  Peregrinen,  zeigt  sich  früh  das  Bestreben, 
sie  der  der  Freien  nach  und  nach  ähnlich  zu  gestalten.  Ursprünglich 
führen  die  Sklaven  gar  keinen  eigentlichen  Namen,  sondern  werden  als 
pueri  ihres  Herrn  bezeichnet,  daher  die  bekannten  Composita  Olipor  Gaipor 
Naepor  Lucipor  Marcipor  Publipor  Quinlipor L),  welche  später  auch  als 
Cognomina  von  Freigelassenen  erscheinen.  Mit  der  Vermehrung  der  Sklaven¬ 
schaft  besonders  durch  auswärtige,  aus  Kriegsbeute  und  Kauf  gewonnene 
Sklaven  kamen  die  von  der  Herkunft  genommenen  Namen  auf,  wie  Davus 
Surus  (später  auch  solche  wie  Novensis  in  Salonae  CIL  III  2126),  und  neben 
ihnen  vielfach  die  ursprünglichen  Individualnamen  fremden  Ursprungs, 
welche  besonders  in  grosser  Zahl  als  Cognomina  von  Freigelassenen  Vor¬ 
kommen,  da  Inschriften  von  Sklaven  verhältnismässig  selten  sind.  Als 
weitere  Unterscheidung  der  vielfach  gleichnamigen  Sklaven  trat  zunächst 
nur  die  Bezeichnung  des  Hauses  oder  Geschlechts  hinzu,  zu  welchem  der 
betreffende  gehörte,  und  dann  erst  die  des  Hausherrn,  dem  er  diente,  beide 
im  Genetiv.  Zugleich  werden  in  stehenden  Abkürzungen  (S  und  SER)  servus 
als  offizielle  Bezeichnung  des  männlichen,  serva  oder  ancilla  als  die  des 
weiblichen  Sklaven  gebraucht.  Kürzere  Bezeichnungen  (abgesehen  von  den 
blossen  Individualnamen  auf  den  alten  Thongefässen  vom  Esquilin,  Caeria 
Lamia  Nico  Sota  Sura)  wie  Alfenos  Lud  (CIL  I  831  =  VI  8220)  Varus 
Te(renti)  auf  einer  Lampe  vom  Esquilin  (Ann.  delV  Inst.  LII  1880  tav. 
flagg.  O  15)  sind  seltener.  Hieraus  erklärt  sich  die  an  sich  auffällige 
Nomenclatur  der  Sklaven  in  republikanischer  Zeit,  wie  Pilemo  Hclvi  A(uli ) 
s{ervus)  vom  J.  656  d.  St.  in  Capua  (CIL  X  3789),  Gluco  Popil(ii)  L(uci) 

9  Die  Nachweisungen  bei  Marquardt  I  Auch  in  späterer  Zeit  ist  puer  für  servus 
a.  a.  O.  S.  19  lassen  sich  noch  vermehren.  |  nicht  selten. 
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s(ervus)  ebenda  (CIL  X  3790),  Pilemo  Aledi  L(uci)  sfervus )  in  Neukarthago 
(CIL  II  3434),  Tiasus  Beci  P(ubli )  s(ervus)  in  Mantua  (CIL  V  4087  =  I 
602),  Surus  Sari  L(uci)  s(ervus)  auf  arretinischen  Gefässen  (Bull.  delV  Inst. 
1857  S.  176)  und  ähnliche  (CIL  I  1168  u.  a.).  An  Stelle  dieser  alter¬ 
tümlichen  Form  tritt  dann  etwa  von  Augustus  abwärts  die  folgende:  Eieuter 
C.  luli  Florentini  servus  in  Rom  (CIL  VI  17152),  Corinthius  Sex.  Marti 
(des  aus  Tacitus  bekannten  reichen  Grubenbesitzers  unter  Tiberius)  ser(vus) 
in  Corduba  (CIL  II  2269),  Martialis  C.  Oli  Primi  in  Pompeji  (CIL  X  826), 
oder  lucundus  Holconi  Anterotis  ebenda  >(CIL  X  899).  In  Bezug  auf  die 
weiblichen  Sklaven  sowie  auf  dominae  und  mehrere  domini  gilt  dasselbe 
wie  von  den  Freigelassenen. 

Wie  die  Freigelassenen  rechtlich  in  alter  Zeit  von  den  Sklaven  wenig 
unterschieden  waren,  so  unterscheidet  sich  auch  ihre  Nomenclatur  ursprüng¬ 
lich  wenig  von  der  der  Sklaven.  In  einer  alten  Inschrift  von  Cora  (CIL 

I  1156  —  X  6514)  werden  drei  Freigelassene  servi  liberi  genannt;  z.  B. 
Antiochus  Pop(ili)  ( servus )  leib  er  —  oder  Pop(ili)  s(puri)  leiber(tus)?.  Auf 
Thonlampen  vom  Esquilin  scheinen  T.  Iuilio  Ste(ni )  s(ervus )  Hel(enus)  und 
C.  Sextio  V(ibi)  s(ervus)  Sklaven  mit  den  zwei  oder  drei  Namen  als  Frei¬ 
gelassene  zu  bezeichnen  (Annali  delV  Inst.  LII  1880  tav.  d'agg.  0  3);  auf 
den  Thongefässen  von  Cales  Servio  Gabinio  T(iti)  s(ervus)  und  Retus  Ga - 
binio  C(ai)  s(ervus )  CIL  X  80547  8  *);  so  auch  vielleicht  Luccia  V(ibi)  s(erva) 
in  Bovianum  (CIL  IX  2782).  Dann  tritt  eine  den  Namen  der  Sklaven 
durchaus  entsprechende  Bezeichnung  ein:  Cratea  Gaecili(us ,  doch  kann 
auch  der  Genetiv  gemeint  sein)  M(arci)  Kibertus )  auf  einer  der  Ollen  von 
S.  Cesario  (CIL  I  840  =  VI  8230),  Libo  Tetidius  Z  ( mulieris ?)  T(iti 
l(ibertus)  und  Pampila  Anaia  M(arci)  l(iberta)  aus  Bisegna  CIL  I  1174  = 
IX,  3827),  Acumis  Volusia  Q(uinti)  l(iberta)  in  Telesia  (CIL  I  1219  =  IX 
2310).  Der  Grammatiker  Saevius  Nicanor  nennt  sich  (nach  Sueton  de 
gramm.  5)  in  seiner  Satura  Saevius  Nicanor  Marci  libertus ;  nachher  hiess 
er  (so  scheint  die  verderbte  Überlieferung  anzudeuten)  M.  Saevius  Marci 
libertus  Nicanor.  Dies  ist  dann  die,  wie  hunderte  von  Beispielen  bezeugen, 
allgemein  übliche  Form  geworden:  Q.  Caesius  Q(uinti)  P(ubli)  l(ibertus) 
Setus  in  Amiternum  (CIL  I  1299  =  IX  4251).  In  einer  alten  Inschrift  von 
Neukarthago  heisst  es  von  einer  Freigelassenen  Plotia  L(uci)  et  Fuftac 
l(iberta)  Prune  haec  voeitatast  ancilla  (CIL  I  1479  =  II  3495).  Später 
werden  auch  umständlichere  Bezeichnungen  der  Patroni  gewählt,  wie  Cal- 
purnius  Urbanus  (auch  CIL  V  1775  entbehrt  ein  Freigelassener  des  Prae- 
nomens),  L.  Calpurni  Salviani  l(ibertus)  manumissus  ex  testamento  in 
Corduba  (CIL  II  2265),  oder  L.  Valeri  Laeti,  M.  Valeri  Vetusti  libertus 
Verna ,  M.  Valeri  Vetusti  Prima,  Vernae  ux(or)  in  Iliberri  vom  J.  26  (CIL 

II  2093).  Die  stehenden  Abkürzungen  sind  L  und  LIB  für  beide  Ge¬ 
schlechter. 

Statt  der  üblichen  Praenomina  des  (oder  der)  Patroni  werden,  ähnlich 
wie  bei  der  Bezeichnung  des  Vaters,  später  zuweilen  auch  die  Cognomina 
gesetzt:  C.  Fufius  Gemini  (des  Consuls  des  J.  29)  l(ibertus)  Politicus  in 


0  Vgl.  Mommsen  Ephem.  epigr.  I  S.  9  f.  und  IV  S.  246. 
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Firmum  (CIL  IX  5744);  [LJ  Ofillius  Gracchi  li(bertus)  Melior  in  Saluzzo 
(CIL  Y  7642);  L.  Visdlius  Euangeli  lib(ertus)  Tertius  in  Baetulo  (CIL  II 
4603)  u.  a.  Freigelassene  des  Kaisers  heissen  kurz  Aug(usti )  liberti ,  doch 
werden  die  Namen  der  Kaiser  auch  ausführlicher  angegeben;  ebenso  bei 
Freigelassenen  von  Gemeinden,  Körperschaften,  Tempeln  u.  s.  w.  (oben  §  30). 
Freigelassene  von  Frauen  werden  nach  dem  Gentile  derselben,  wie  A.  Po- 
stumius  Postumiae  l(ibertus)  Heraclida  (CIL  VI  9861  =  Henzen  6557),  oder 
als  mulieris  liberti  bezeichnet,  wofür  die  stehende  Abkürzung  0  *  L  (nebst 
einigen  Varietäten)  ist,  s.  unten  §  44. 

Regelmässig  führen  die  Freigelassenen  den  Geschlechtsnamen  ihrer 
früheren  Herren,  wie  dem  entsprechend  bei  Verleihung  des  Bürgerrechts 
früher  Unfreie  oder  Peregrine  die  Geschlechtsnamen  der  Feldherren,  Pro¬ 
vinzialbeamten  und  Patrone  der  Gemeinden.  Daher  die  zahlreichen  Cornelii 
in  Sicilien,  die  Pompcii  in  Hispanien,  die  Iunii  in  Lusitanien,  die  Iulii 
in  Gallien  u.  s.  w.  Auch  auswärtige  Fürsten  nahmen  daher  bei  ihrem  Ein¬ 
tritt  in  das  römische  Bürgerrecht  die  Geschlechtsnamen  der  Kaiser  an, 
denen  sie  es  verdanken1).  Warum  in  einigen  Ausnahmefällen  die  Frei¬ 
gelassenen  andere  Gentilica  führen  als  ihre  Patrone,  wird  nur  für  einzelne 
Fälle  zu  ermitteln  sein;  vgl.  den  Q.  Caecilius  Cn.  A.  Q.  Flaminii  libertus 
in  Lanuvium  (CIL  I  1110  =  XIV  2090);  M.  Varenus  0  (d.  i.  Varenae) 
et  M.  Lartidi  l(ibertus)  Clarus  in  Nola  (CIL  X  1333)  führt  den  Namen 
seiner  Patrona.  Freigelassene  der  Kaiser  führen  ebenfalls  deren  Geschlechts¬ 
namen;  daher  die  zahlreichen  lulii  Claudli  Flavii  Ulpii  Aelii  Aurelii  Sep- 
timii  u.  s.  w.2).  In  späteren  Inschriften  finden  sich  noch  mancherlei  andere 
Abweichungen  in  der  Namenbildung  der  Freigelassenen  (vgl.  CIL  VI  28021  = 
Henzen  6379);  auch  von  Cognominibus  werden  dieselben  gebildet  (z.  B.  Ma- 
crius  von  Macer  Henzen  7175  in  Aventicum).  Das  Praenomen  der  Frei¬ 
gelassenen  scheint  in  ältester  Zeit  frei  oder  nach  uns  unbekannter  Obser¬ 
vanz  gewählt  worden  zu  sein.  Daher  in  älteren  Inschriften  Freigelas¬ 
sene  mit  von  denen  ihrer  Patrone  verschiedenen  Praenominibus  nicht  allzu 
selten  sind  (z.  B.  Plenzen  6380—6385;  CIL  III  1784  1820  4815:  V  717 
3177  4191;  VI  19521;  IX  364  1085  3417  3730  4265  4381  4425  4426  5023 
6152).  Etwa  vom  Ende  des  6.  Jahrh.  d.  St.  an  aber  wird  es  Regel,  dass 
die  Freigelassenen  auch  das  Praenomen  ihres  Patrons  führen ;  Freigelassene 
von  Frauen  nehmen  meist  das  Praenomen  des  Vaters  ihrer  patronae  an 
(Henzen  6386  vgl.  Fahr.  436,  26  ff.). 

Als  Cognomina  führen  die  Freigelassenen  häufig  ihre  alten  Individual¬ 
namen,  ebenso  wie  die  Bürger  peregrinen  Ursprungs;  der  Kaiser  Claudius 
gestattete  den  Anaunern  bei  ihrer  Aufnahme  in  das  römische  Bürgerrecht 
ausdrücklich  ihre  einheimischen  Namen  zu  behalten  (CIL  V  5  0  5  0  37).  So 
nennen  auch  peregrine  Sklaven  ihren  Vater  (CIL  III  5590).  Über  doppelte 
Cognomina  der  Freigelassenen,  besonders  die  auf  anus,  s.  oben  (§  34  35). 

Auf  bei  Lebzeiten  gesetzten  Grabsteinen  von  Sklaven  wird  zuweilen 
der  Raum  offen  gelassen,  um  die  nach  der  Freilassung  zu  erteilenden 
Namen  aufzunehmen  (CIL  IX  363  1902  3023  X  2134);  von  einem  Sklaven, 

0  Ygl.  Hermes  X  1875  S.  396  ff.  I  waltungsgesch.  I  S.  276,  Th.  Mommsen  Ephem. 

2)  Ausnahmen  bei  O.  Hirschfeld  Ver-  |  V  S.  109. 


680 


E.  Römische  Epigraphik. 


der  früh  starb,  heisst  es  in  einer  poetischen  Grabschrift  in  Ferrara  qui  si 
vixisset  domini  iam  nomina  ferret  (CIL  V  2417). 

Ausnahmsweise  wird  hin  und  wieder  die  Bezeichnung  des  Patrons, 
ähnlich  wie  die  des  Vaters,  dem  Cognomen  nachgestellt  (CIL  III  601  2161 
2295;  V  67;  IX  2287;  X  4807  5735). 

Die  Namengebung  der  Peregrinen  zeigt  mancherlei  örtliche  Verschieden¬ 
heiten,  die  noch  nirgends  zum  Gegenstände  genauerer  Untersuchungen  ge¬ 
macht  worden  sind  (vgl.  §  39). 

Zu  den  Praenomina  der  liberti  in  älterer  Zeit  vgl.  Pauli  altitalische  Studien  I 
1883  S.  71. 

41.  Zu  den  tria  (oder  duo)  nomina  und  der  Bezeichnung  des  Vaters, 
Gatten,  Herrn  oder  Patrons  treten  endlich  noch  in  verschiedenem  Maass 
häufige  oder  gebräuchliche  Herkunftsbezeichnungen  der  Individuen.  Aus 
den  Censuslisten  stammt  der  Gebrauch  die  Tribus  dem  Namen  in  der 
vollen  Nomenclatur  beizusetzen;  bei  des  Cognomens  Entbehrenden  tritt  sie 
in  älterer  Zeit  häufig  an  jenes  Stelle:  L.  Fidustius  M.  f.  Voltinia  in  Rom 
(CIL  I  1054  =  VI  17926),  Q.  Buubius  C.  f.  Pop(lilia)  ebenda  CIL  I  1084 
=  VI  25505)  und  sonst.  Aus  der  Zeit,  da  die  Cognomina  noch  nicht  all¬ 
gemein  und  obligat  waren,  stammt  es  her,  dass  die  Tribus  regelmässig 
nach  der  Bezeichnung  des  Vaters  und  vor  dem  Cognomen  steht.  So  ent¬ 
standen  die  fast  durchgehends  festen  Abkürzungen  für  die  35  Tribus1): 
FEMilia  ANI ensis  ARN iensis  CAM?7m  QRkudia  CL Ystumina  COL Lina 
COR nelia  ESQ uilina  FAB/a  FAL erna  GAL eria  HÖR atia  LEM onia  WkRcia 
MEN enia  OYFentina  (oder  VF)  PAL atina  PAP iria  POP lilia  (oder  POB) 
POI jlia2)  POM ptina  FYFinia  QVlRina  ROM ilia  SAB batina  SCA ptia  SER#m 
STELlatina  SVC  usana  TER  atina  FROmentina  VELm«  VOL  tinia  VOT  uria 
(oderVET).  Die  Abweichungen  von  diesen  Abkürzungen  sind  nicht  häufig; 
doch  werden  die  Tribus  zuweilen  voll  ausgeschrieben,  zuweilen  nur  mit 
dem  Anfangsbuchstaben  notiert  (s.  die  Indices  zu  CIL  II  III  V  VII  VIII 
IX  X  XII  XIV).  Bei  Soldaten  tritt  etwa  vom  2.  Jahrh.  an  zuweilen  an  die  Stelle 
der  Tribus  der  vom  Namen  eines  Kaisers  hergenommene  Beiname  der 
Heimatstadt:  L.  Iulius  L.  f(i.lius)  Iul(ia)  Optatus  Emona,  von  lulia  Emona  \ 
dergleichen  fälschlich  für  Tribus  gehaltene  Beinamen  sind  z.  B.  auch  Aelia 
Augusta  Aurelia  Claudia  Flavia  Septimia  Sulpicia  Ulpia.  Die  zahlreichen 
an  die  Tribus  sich  knüpfenden  antiquarischen  Fragen  bleiben  hier  unerörtert. 

Weitere  Bezeichnungen  der  Herkunft,  wie  sie  besonders  auf  den  In¬ 
schriften  von  Peregrinen  und  Soldaten  seit  der  Kaiserzeit  nicht  selten  sind 
(wie  natus  in  illo  oppido,  natione  illa,  domo  illa  und  ähnliche),  gehören 
nicht  in  die  allgemein  übliche  Nomenclatur  und  können  daher  hier  über¬ 
gangen  werden. 

Wappen  oder  andere  Handzeichen,  wie  sie  auf  römischen  Münzen  als 


9  Vgl.  C.  L.  Gkotefend  Imperium  Ro- 
manum  tributim  descriptum  u.  s.  w.  Hannover 
1863  (173  S.)  8.  W.  Kubitschek  De  Romct- 
narum  tribuum  origine  ac  propagatione 
(Abhandl.  des  archäol.  epigr.  Seminars  der 
Univ.  Wien  III)  Wien  1882  (VII  214  S.) 
8.  Ders.  imperium  Romanum  tributim  dis- 
criptum  Wien  (Prag,  Leipz.)  1889  (IV  376  S.) 


8.,  ders.  über  den  adjektivischen  Gebrauch 
von  Arniensis %Aniensis,  Archäol. -epigrapb. 
Mitteil,  aus  Österreich-Ungarn  XIV  1891 
S.  36  ff.  Vgl.  auch  Th.  Mommsen  Staatsrecht 
II3  S.  369. 

2)  Die  tribus  castr ensis  Mommsen  Ephem. 
Y  S.  14. 


4.  Die  Sprache  der  lateinischen  Inschriften.  (§  41  -42.) 
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Deutungen  der  Namen  und  bei  Griechen  Vorkommen  (z.  B.  auf  den  grie¬ 
chischen  Tafeln  von  Heraklea  CIGr.  5774  =  Kaibel  inscr.  Graec.  Sicil.  et 
Ital.  n.  645  bes.  S.  174),  fehlen  auf  den  römischen  Inschriften. 

42.  Eine  erschöpfende  Behandlung  der  übrigen  Abkürzungen  (Jitter ae 
singuläres ,  später  sigla)  des  epigraphischen  Stils  ist  wie  vorderhand  noch 
nicht  möglich,  so  auch  nicht  sowohl  eine  Vorbedingung  als  ein  Ergebnis 
epigraphischer  Studien  l).  Nur  die  allgemeinen  Gesetze  und  die  Hauptarten 
der  Abkürzungen,  nach  ihrer  verschiedenen  Verwendung,  können  kurz 
skizziert  werden.  Verweisungen  auf  einzelne  Inschriften  sind  dabei  im  All¬ 
gemeinen  nicht  nötig;  für  die  mehr  singulären  Abkürzungen  geben  die 
Verzeichnisse  in  den  einzelnen  Bänden  des  Corpus  (II  S.  1173  III  S.  1185 

V  S.  1201  VII  S.  342  VIII  S.  1103  IX  S.  795  X  S.  1165  XII  S.  944 
XIV  S.  583)  Aufschluss. 

Abgekürzt  werden  durch  die  Anfangsbuchstaben  wie  die  Namen  ein¬ 
zelne  Wörter  ohne  Rücksicht  auf  die  Casus  und  (in  der  ganzen  älteren 
Zeit)  den  Numerus.  Ursprünglich  voll  ausgeschriebene  Bezeichnungen 
werden  allmählich  kürzer,  mit  drei,  zwei,  einem  Buchstaben  abgekürzt; 
bei  einzelnen  sind  drei  Buchstaben  immer  üblich  geblieben.  Gleiche  Ab¬ 
kürzungen  für  sehr  verschiedene  Worte  werden  keineswegs  vermieden; 
überall  werden  nahe  liegende  Combinationen  aus  dem  Zusammenhang 
verlangt. 

Allgemein  verwendet  in  den  Inschriften  ( tituli )  sind  die  Ab¬ 
kürzungen  für  die  Bürgerschaft,  den  Senat,  die  Gemeinde  C ivis  R omanus 
C ivis  hatinus ,  E ques  Romanus,  P atres  Conscripti,  Populus  Romanus ,  P opulus 
Romanus  Quiritium ,  Res  Publica,  Renatus  Populus  Q  ue  Romanus. 

Ferner  die  Namen  der  Magistrate  APPilis  (mit  den  Zusätzen  PPiRealis 
WRulisPLebis),  CENS  CES(or),  COS  consul  PRO  *  COS  pro  eonsule,  IMP erator, 
RRGatus  (mit  verschiedenen  Zusätzen),  PR aetor,  Q uaestor  (mit  dem  Zusatz 
VR Panus),  TR  *  MIL  tribunus  militum  TR  *  PL  tribunus  plebis.  Dazu  die 
Beamtencollegien  der  II  *  VIR  duoviri  (alt  duom  virom)  III,  IIII  VIR?'  u.  s.  w., 
mit  verschiedenen  ihre  Verwendung  ausdrückenden  Zusätzen  wie  X  *  VIR  * 
STL  *  IVD  stlitibus  iudicandis,  III  *  VIR  *  A  *  D  *  I  *  A  agris  dandis  iudicandis 
adsignandis  u.  ähnl.,  und  (besonders  in  den  Municipien)  QYYNQuennalis; 
AED  *  POT  aedilicia  potestate,  I  •  D  *  iure  dicundo ,  PRkPPectus.  Ferner  die 
Priestertümer  kYGur,  Phamen,  PONTIF&r,  FR  *  ARV  frater  Arvalis ,  V  * 

V  virgo  Vestalis,  X  *  VIR  *  S  *  F  sacris  faciundis.  Die  Titel  der  Kaiser 
AVGttste  (obgleich  daneben  auch  augur  ebenso  abgekürzt  sich  findet), 
CAESar,  PONT  *  MAX  pontifex  maximus  (später  auch  P  *  M),  P  *  P  pater 
patriae,  TRIB  *  POTEST  tribunicia  potestate  (auch  T  *  P);  seit  dem  2.  Jahrh. 
schon  D  *  N  dominus  noster ,  D  *  D  domus  divina. 

Im  3.  Jahrh.  kommen  die  festen  Abkürzungen  der  Rangklassen  auf: 

V  *  C  vir  clarissimus  (später  auch  C  *  V)  und  die  entsprechenden  des  sena- 
torischen  Standes  C  *  F  cl.  femina,  C  *  I  cl.  iuvenis ,  C  *  P  cl.  puer,  auch  C  * 
M  ‘  V  clarissimae  memoriae  vir;  V  *  INL  vir  inlustris  u.  s.  w.  Für  den 
Ritterstand  V  •  E  vir  egregius,  E  *  M  *  V  egregiae  memoriae  vir;  V  *  P  vir 

0  Vg].  ausser  mannigfacher  älterer  Litteratur  E.  Mowat  Sigles  et  autres  abbrevia- 
tions  Bullet,  epigr.  IV  1884  S.  127  ff. 
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perfectissimus ,  V  *  S  vir  spectabilis.  Auch  die  niederen  Beamten  des  Staats 
und  des  kaiserlichen  Hauses  sowie  Privater  werden  zuweilen  in  entsprechender 
Weise  bezeichnet. 

Eine  grosse  Anzahl  von  stehenden  Abkürzungen  hat  sich  seit  der 
Mitte  des  1.  Jahrh.  für  das  Heer  und  die  Flotte  gebildet,  wie  LEGio,  CLassis, 
COHors,  MILes,  DEC urio,  \W£eranus,  P  *  P  primus  pilus  nebst  vielen  an¬ 
deren  Bezeichnungen  für  die  Chargen  der  Subalternen  !).  Die  Abkürzungen 
für  Centurio  siehe  §  44. 

In  den  Urkunden  {acta),  Gesetzen  sowie  anderen  öffentlichen  und 
privaten  Urkunden,  und  aus  ihnen  zum  Teil  auch  in  die  Inschriften  über¬ 
gegangen,  so  oft  formelhafte  Wendungen  Vorkommen,  sind  üblich  Lex, 
H  *  L  '  haec  lex,  PL ebi  SC itum,  Renatus  Consultum  (danach  LEG  *  PL  *  YE  * 
SC  *  S  *  YE  *  C),  Renatus  Sententia  (D  *  S  *  S  de  senatus  sententia,  D  *  C  '  S 
de  conscriptorum  sententia  und  ähnliches),  DEC  *  DEC  (oder  D  *  D)  decretum 
decurionum  und  ähnliches. 

Der  Sprache  des  Rechtes  gehören  an  A bsolvo  Condemno,  C  censuerunt, 
C  *  C  *  C  coire  convocare  cogi  (aber  auch  cum  consilio  conlocutus),  CONL  und 
COL  collega  und  Collegium ,  D  *  D  *  E  dare  damnas  esto ,  D  *  E  *  R  de  ea  re, 
Q  *  D  *  R  *  A  qua  de  re  agitur,  D  *  M  dolo  malo  (S  ‘  D  *  M  sine,  SC  *  D  *  M 
sciens  dolo  malo,  S  *  F  *  S  sine  fraude  sua ),  D  *  0  dare  oportere,  D  *  T  dum 
taxat,  E  •  I  eius  iudex,  E  *  R  *  P  *  V  e  re  publica  videri,  E  *  H  •  L  •  N  *  R 
eins  hac  lege  nihilum  rogato,  I  *  Y  *  E  *  E  •  R  *  P  *  F  •  Y  *  S  *  Y  *  E  ita  uti  eis  e 
re  publica  fide  ve  sua  videbitur  esse,  H  heres  (SEC  *  H  secundus  her  es),  K 
halumnia  (K  *  K  fcalumniaelcausa),  Q'D'E’R'F’P'D'E'R’I’C  quid 
de  ea  re  fieri  placer et  de  ea  re  ita  censuere,  S  *  S  supra  scriptus  (Q  *  S  *  S  •  S 
qui  supra,  Q  •  I  *  S  •  S  qw  infra  scripti  sunt),  T  •  P  tanta  pecunia,  QVANTI  ' 
E  *  R  *  E  *  T  •  P  quanti  ea  res  esset  tantam  pecuniam,  Y  *  F  verba  fecerunt, 
Y  '  D  *  P  *  R  *  L  *  P  unde  de  plano  recte  legi  possit. 

Eine  Reihe  besonderer  Abkürzungen  gehören  den  sacralen  Urkunden, 
wie  den  Kalendern,  an.  So  die  Bezeichnungen  der  Tage  A  *  D  ante  diem, 
EID  (ID)  idus,  K  Jcalendae  (erst  vom  2.  Jahrh.  an  KAL;  C  höchst  selten, 
CAL  gar  nicht  gebraucht),  NOYN  (NON,  N)  nonae;  C  comitialis  (dies),  EN 
endotercisus,  F  fastus,  N  nefastus,  N’  nefastus  hilaris;  Q  *  R  *  C  *  F  quando 
rex  comitiavit  fas,  Q  *  S  ’  D  *  F  quando  stercus  delatum  fas.  Die  Abkürzungen 
für  die  Monatsnamen  (IAN  u.  s.  w.)  sind  nicht  sehr  gleichmässig  angewen¬ 
det  worden;  mehr  die  uralten  für  die  Hauptfeste  AGONa/i«,  KkRMentalia, 
LkRalia,  QYINQwatfrws,  TERM inalia,  YOLC analia;  auch  MERKate  und 
PARENTe?«  gehören  hierher. 

Im  besonderen  werden  verschiedene  Abkürzungen,  je  nach  Orten 
und  Zeiten  zu  trennen,  in  den  einzelnen  Inschriftenklassen  verwendet.  So 
in  den  Grabschriften  die  Formeln  H  *  C  hic  cubat,  H  *  S  *  E  hie  situs  est 
(mit  manchen  Varietäten);  B  *  M  bene  merenti  (auch  bonae  memoriae),  B  * 
Q  bene  quiescat  (in  Afrika),  C  *  S  *  carus  suis  (in  Hispanien),  P  *  I  *  S  pnis 
in  suos  (in  Hispanien),  P  '  P  pro  pietate  (in  Afrika);  Q  *  Y  qui  vixit,  A  annus, 
P  *  M  plus  minus,  Q  (Q  D)  quondam ;  0  ossa  (und  obitus),  S  ’  T  *  T  *  L  sit 


*)  Vgl.  P.  Cauer  Ephem.  epigr.  IV  1881  S.  355  ff. 
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tibi  terra  levis  (mit  Varietäten),  S  *  E  *  S  sibi  et  suis  (in  Afrika),  L  '  L  *  P  * 
Q  *  E  libertis  Ubertabus  posteris  que  eorum,  L  *  S  locus  sepulturae  (L  .  M 
locus  memoriae),  M  '  C  memoriae  causa  (besonders  in  Griechenland  und 
Asien) ;  H  *  L  *  (oder  H  *  M  *)  D  *  M  *  A  Jiuic  loco  (oder  monumentö)  dolus  malus 
abesto ;  S  *  A  *  D  *  sub  ascia  dedicavit  (in  Gallien).  Weiteres  unten  in  §  47. 

In  den  Weihinschriften  erscheinen  die  Namen  der  meisten  Götter, 
die  sich  ausgedehnter  Verehrung  erfreuten,  abgekürzt,  wie  z.  B.  I  '  0  *  M 
luppiter  optimus  maximus ,  F  *  P  Fortuna  Frimigenia  (in  Praeneste),  G  Ge¬ 
nius  (G  *  H  '  L  Genius  huius  loci ,  G  *  P  *  R  Genius  populi  Romani ,  G  '  D  *  N 
Genius  domini  nostri),  N  *  AVG  numen  Augusti,  S  *  I  *  M  sol  invictus  Mithras. 
Ferner  die  Formeln  der  Weihung  SAC  und  S  sacrum,  D  dat,  D  '  D  donum 
dat  (mit  vielen  Varietäten),  L  *  A  libens  animo,  L  *  M  libens  merito,  L  *  L  *  M 
laetus  libens  merito ,  V  *  S  votum  solvit  (meist  mit  den  vorhergenannten  ver¬ 
bunden  V  *  S  *  L  *  M  u.  s.  w.);  siehe  unten  §  49. 

In  den  Ehreninschriften  finden  sich  II  *  C  honoris  causa ,  nebst  H  * 
V  honore  usus,  H  *  A  (oder  C  contentus)  I  •  R  honore  accepto  inpensam  rc- 
misit ,  und  ähnliches;  in  denen  der  Kaiser  IN  *  H  *  D  *  D  in  honorem  domus 
divinae ,  P  *  S  *  D  *  N  pro  Salute  domini  nostri ,  D  *  N  *  M  *  Q  *  E  devotus  nu- 
mini  maiestatique  eius  (mit  einigen  Varietäten),  B  *  R  *  P  *  N  bono  rei  pu- 
blieae  natus.  In  den  Inschriften  der  opera  publica  sowie  danach  auch  in 
den  Weihinschriften  kehren  formelhaft  wieder  F  '  C  *  I  *  Q  *  P  (ursprünglich 
mehr  oder  weniger  ausgeschrieben)  faciendum  euravit  idemque  probavit  (in 
mannigfachen  Varietäten),  F  fecit,  F  *  C  faciendum  euravit ,  P  •  C  ponendum 
euravit ,  P  posuit ,  P  *  I  poni  iussit,  T  *  F  ‘  C  testamento  faciendum  euravit 
(oder  F  *  I  fieri  iussit ,  oder  P  *  I  poni  iussit );  D  *  S  de  suo  (D  *  S  •  D  de 
suo  dedit,  oder  D  *  S  *  F  fecit),  D  *  S  *  P  de  sua  pecunia,  P  *  P  pecunia 
publica ,  P  *  S  (oder  S  '  P)  pecunia  sua ,  P  pes  ( pedes )  aber  auch  pondo  (P  *  A 
pondo  argenti)  sowie  passus  (M  *  P  milia  passuum  auf  den  Meilensteinen); 
anderes  unten  §  58—61. 

Auch  die  Inschriften  auf  Geräten,  Marken  u.  s.  w.  (unten  §  63 — 71) 
haben  ihre  besonderen  Abkürzungen,  die  ich  hier  übergehe. 

43.  Von  dem  alten  Grundsatz,  die  einzelnen  Wörter  durch  die  An¬ 
fangsbuchstaben  abzukürzen,  wird  erst  etwa  vom  2.  Jahrh.  an  dadurch 
abgewichen,  dass  auch  die  einzelnen  Silben  der  Wörter  durch  litterae  singu¬ 
läres  bezeichnet  werden.  Eine  erschöpfende  Untersuchung  über  Beginn 
und  Ausdehnung  der  compendia  syllabarum  fehlt  noch;  gelegentlich  beob¬ 
achtete  Beispiele  stellen  Verzeichnisse  zu  einzelnen  Bänden  des  CIL  (II  S.  1173, 
III  S.  1185,  VIII  S.  1108,  IX  S.  798,  X  S.  1168,  XII  S.  947,  XIV  S.  585)  zu¬ 
sammen,  wobei  jedoch  ursprünglich  alsComposita  zu  fassende  Wörter,  wie  BF 
beneficarius  SIGF  signifer  SPR  subpraefectus  auszuschliessen  sind,  obgleich  sie 
Veranlassung  zur  Ausdehnung  des  Gebrauchs  gegeben  haben  mögen.  Ab¬ 
gesehen  von  den  zahlreichen  auf  christlichen  Inschriften  vorkommenden  der 
Art  (auch  sie  sind  in  den  Indices  des  Corpus  besonders  zusammengestellt) 
gehören  dahin  AS  annos  (CIL  IX  701  =  713),  AVGTIS  Augustis  (CIL  IX 
5974)  B  *  N  *  M  bene  merenti  (CIL  III  2189)  und  bonae  memoriae  (CIL  V 
3605),  D  •  D  dedicare  wie  es  scheint  in  Afrika  nicht  selten,  FECR  und  FCR 
FC  fecerunt  (CIL  IX  1443  X  251  1754  1755  2942  6699  7586),  HRD  heredes 
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(CIL  X  2218),  MANIPLR  manipulari  (CIL  X  3568),  M  ■  M  memoriae  (CIL  Y 
öfter,  X  3023,  XI  153),  MS  menses  (CIL  IX  391  831),  MILT  militavit  (CIL 
X  3568),  MN  minus  (CIL  X  2170),  MNC  municeps  (CIL  VIII  779),  NRI 
PROPI  nostri  proprii  (CIL  IX  2826 8),  PR  parentes  (CIL  X  2431),  PTR 
patronus  (CIL  X  5910),  Q  *  D  quondam  (öfter  in  CIL  V),  S  *  TA  scripta 
(Brambach  1336),  SSI  supra  scripti  (CIL  X  4272),  STP  stipendia  (CIL  X 
215).  Reich  an  ähnlichen  Abkürzungen  sind  die  Inschriften  des  Theodorich 
an  der  Via  Appia  (CIL  X  6850). 

Verwandter  Art  ist  die  ebenfalls  erst  in  späterer  Zeit  aufkommende 
Bezeichnung  des  Plurals  durch  mehrere  Buchstaben1).  Anlass  dazu  mag 
die  Nebeneinanderstellung  der  Praenomina  mehrerer  Personen  eines  Ge¬ 
schlechts  sowie  Bezeichnung  mehrer  Patrone  von  Freigelassenen  (oben  §  40) 
gegeben  haben.  COSS  für  consules  findet  sich  zuerst  in  rustikem  Gebrauch 
auf  christlichen  Inschriften  seit  dem  2.  Jahrh.,  AVGG  für  Augusti  duo  seit 
Marcus  und  Verus.  Verzeichnisse  geben  die  Indices  zu  den  einzelnen  Bänden 
des  CIL  (II  S.  1173,  III S.  1185,  V  S.  1201,  VII  S.  343,  VIII S.  1103,  IX  S.  795, 
X  S.  1165,  XII  S.  944,  XIV  S.  585).  Gewöhnlich  wird  der  letzte  Buchstabe 
der  Abkürzung  verdoppelt,  um  den  Pluralis  anzuzeigen,  AVGG,  CAESS, 
IMPP  u.  s.  w.,  COLL  coloniae  (CIL  VIII  7103),  FLL  flamines  (CIL  VIII 
8807),  HERR  heredes  (CIL  VIII  4366),  PONTIFF  ponlifices  (CIL  IX  1729), 
PROCC  procuratores  (CIL  VII  62);  seltener  die  Anfangsbuchstaben  BB 
beneficiarii  (CIL  III  876  VIII  2586),  DD  •  NN  domini  nostri  häufig. 
DDDDNNNNFFFFLLLL  domini  nostri  Flavii  quattuor  (CIL  VIII  27);  oder 
sämtliche  Buchstaben  der  Abkürzung  AAVVRR  Aurelii  (CIL  III  1660), 
EEQQRR  equites  Romani  (CIL  IX  338  XIV  2120),  SS  solverunt  (CIL  VIII 
2960  10624).  Im  4.  und  5.  Jahrh.  findet  die  Sitte  weitere  Verbreitung. 

44.  Eine  Anzahl  von  Abkürzungen  endlich  erhält  dadurch  eine  modifi¬ 
zierte  Bedeutung,  dass  die  Schriftzeichen  umgekehrt  gestellt  werden2). 
Dahin  gehören  ausser  dem  schon  erwähnten  0.  L  Gaiae ,  d.  i.  mulieris  libertus 
(oben  §  17  und  40;  wofür  auch  W  und  das  auf  dem  Kopf  und  seitwärts 
stehende  M  mulieris  Vorkommen  nebst  dem  ausgeschriebenen  MVL ieris  und 
3  für  duae  mutier  es),  dasselbe  0  im  Sinne  von  caput?  centesimae?  conductor, 
coniux ?  corona  in  Gladiatoreninschriften,  sextarius(?).  In  vielen  Fällen  er¬ 
scheint  dies  umgekehrte  0  in  einer  eckigen  >  oder  hakenähnlichen  Form  </: 
in  dieser  Form  hat  es  die  Bedeutung  von  contra  und  in  Tarraco  von  con- 
ventus.  So  findet  sich  y  .  L  contra  leges  in  dem  Sc.  de  sex  primis  aerari 
vom  J.  731  (röm.  Mitteil.  VI  1891  S.  157  ff.).  Alle  drei  Formen  0  >  </ 
sind  besonders  häufig  als  Abkürzungen  für  die  Centurie  und  das  Amt  des  Cen- 
turio  und  erleiden  dabei  noch  mannigfache  graphische  Veränderungen  (z.  B.  ein 
durchstochenes  0).  Ausserdem  kommen  nur  noch  vereinzelt  vor  H  filia, 
CH  clarissima  puella,  VH  pupilla  (in  der  lex  lulia  municipalis). 

Wie  die  Zahlen  (oben  §  16),  so  werden  vereinzelt  früher,  häufiger  etwa 
vom  2.  Jahrh.  an  auch  die  übrigen  Abkürzungen  durch  Differenzierungsstriche 


9  Vgl.  C.  Jullian  Des  lettres  redoublees 
Bullet,  epigr.  1884  S.  170  ff.  Über  COSS 
CONSS  für  consules  de  Rossi  in  der  Einl. 
zu  Bd.  I  der  Inscr.  Christ,  urb.  Bomae. 


2)  Die  Nachweisungen  im  Einzelnen  Ex. 
scr.  epigr.  S.  lxxiii.  V.  de  Yit  della  let- 
tura  delle  lettere  singolari  O  '  L  nei  monu- 
menti  epigr  afici  Turin  1884  (21  S.)  8. 


5.  Die  Grabschriften.  (§  44—45.) 
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bezeichnet1)-  Mitten  hindurchgezogen  sind  die  Striche  in  Lb  beneficiarius ;  in 
ähnlicher  Weise  ein  durchstochenes  D  dicit  dies  domo ,  ein  durchstochenes 
M  menses ,  ein  durchstochenes  N  nummum,  ein  durchstochenes  0  obiit  (ver¬ 
schieden  von  dem  griechischen  0,  §  47),  ein  durchstochenes  Q  quondam , 
ein  durchstochenes  R  ratio  rubrica,  ein  durchstochenes  S  secutor  sestertius , 
(in  Verbindung  mit  Ziffern),  Sextus  (s.  §  22),  ein  durchstochenes  VIC  vic- 
toriatus.  Weit  häufiger  wird  der  Strich  über  die  Abkürzungen  gesetzt,  in 
gewissen  Schriftarten  in  gekrümmter  Linie  oder  wie  ein  Apex  rechts  da¬ 
neben.  Diese  Linien  werden  vom  3.  Jahrh.  an  häufiger  und  im  4.  und  5. 
bei  Ämterbezeichnungen  sowie  auch  in  den  christlichen  Grabschriften  fast 
regelmässig  angewendet. 


C.  Besonderer  Teil. 

5.  Die  Grabschriften. 

Marquardt  Handbuch  Bd.  VII  1879  S.  380  ff.  Dazu  Fabretti  Cap.  I  u.  II,  Orelli 
Cap.  VIII,  Wilmanns  Cap.  II  und  Index  S.  678  ff.  sowie  die  Indices  zu  CIL  I  S.  645 
II  S.  1202  V  S.  1208  1214  VII  S.  338  VllT  S.  1111  1118  1122  IX  S.  804  808  811  X  S.  1176 
1184  1188  XII  S.  963  XIV  S.  601. 

45.  Unter  den  Inschriften  im  engeren  Sinn  sind  die  Grabschriften 
wenn  nicht  die  ältesten,  so  doch  die  weitaus  häufigsten.  Die  ältesten  ent¬ 
halten  nur  den  Namen  des  Verstorbenen,  dessen  Gebeine  oder  Leib  in 
Aschenkiste,  Urne  oder  Sarkophag  beigesetzt  sind,  im  Nominativ;  so  aus 
«  dem  5.  und  6.  Jahrh.  d.  St.  die  des  Grabmals  der  Furier  und  Tur- 
pleier  zu  Tusculum  (CIL  I  65  —  72  =  XIV  2700 — 2707  PLME  Taf. 
XLIX  Wilm.  152),  die  älteren  des  Begräbnisplatzes  von  Praeneste 
•  (CIL  I  74—165  add.  1501  a—d  =XIV  3046—3310  Eph.  epigr.  I  25—131 
Wilm.  153;  Genetive  finden  sich  hier  nur  bei  einigen  Frauennamen),  die 
Aufschriften  auf  Thonlampen,  Töpfen  und  Schüsseln  vom  Esqui¬ 
lin  (Annali  delV  Inst.  areh.  LI  1879  S.  253  ff.,  LII  1880  S.  265  ff.  vgl. 
Monumenti  delV  Inst.  XI  Taf.  XX  a,  hierin  IVIUO  die  älteste  Form  des 
Namens  Iulius  Iovilius).  Die  Aufschriften  auf  den  Aschentöpfen  des  Be¬ 
gräbnisplatzes  bei  San  Cesario  vor  dem  capenischen  Thor  in  Rom  aus  dem 
7.  Jahrh.  fügen  bereits  das  Tagesdatum  der  Beisetzung  hinzu  (CIL  I  822 — 
1005  1539  1539a— d  PLME  Taf.  XIII-XV  CIL  VI  8211-8397  Wilm.  176); 
die  jüngeren  unter  ihnen  zeigen  die  Namen  der  Verstorbenen  im  Genetiv 
(CIL  VI  8216  8245  8313  8348  8353).  Ähnliche,  nur  die  Namen  der  Ver¬ 
storbenen  enthaltende  Grabschriften  aus  dem  7.  Jahrh.  sind  ausser  in  Rom 
(z.  B.  CIL  I  1011  1030  1036  1048  1054  1066  1076  1083  1084  CIL  VI 
11012  11023  12197  u.  a.)  und  Latium  (CIL  I  1127  1128  =  XIV  2222)  in 
Etrurien  (wo  die  ältesten  zweisprachig  sind,  die  jüngeren  lateinisch,  wie 
neben  zahlreichen  Beispielen  in  CIL  XI  die  aus  Caere  CIL  I  1314 — 1340 
=  XI  3635—3692  PLME  Taf.  XLVIII),  Umbrien  und  Picenum  (CIL  I 
1414—1417  1420  1423  1427  CIL  XI  872  874),  Samnium  (CIL  I  1174 
=  IX  3827;  I  1219  =  IX  2310  2802;  I  1299  =  IX  4251;  I  1301—1304 
=  IX  4298  4389  4646  4642;  CIL  X  501  502  nebst  oskischen  in  lateini- 
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scher  und  einheimischer  Schrift)  gefunden  worden.  Ausserhalb  des  eigent¬ 
lichen  Italiens,  im  cisalpinischen  (CIL  V  2316—2372  3900  4052  4710 
4883  4915%  in  Ateste  Addit  ad.  Vol.  F584 — 591)  und  transalpinischen 
Gallien  (CIL  XII  1038  1714,  wo  keltische  Grabschriften  in  griechischer 
Schrift  sich  lange  im  Gebrauch  erhielten)  und  in  Hispanien  (CIL  II  3294 
1586  —1593  neben  iberischen)  sind  sie  seltener,  fehlen  aber  nicht  ganz  und 
haben  sich  bis  in  das  1.  Jahrh.  n.  Chr.  erhalten. 

46.  Neben  den  einfachen  Namen  des  Verstorbenen  findet  sich  zu¬ 
gleich  mit  dem  zunehmenden  Geschmack  und  Reichtum  in  der  Ausschmückung 
der  Grabstätten  in  den  vornehmsten  Häusern  schon  seit  dem  Ende  des 
5.  Jahrh.  das  poetische  Elogium.  So  enthalten  die  Sarkophage  der 
Sei pionen  ausser  dem  mit  Minium  aufgemalten  Namen  und  den  curulischen 
Ämtern,  welche  den  imagines  maiorum  entlehnt  werden  konnten  (vgl.  unten 
§  54),  poetische  Epigramme  ähnlich  der  Grabschrift  des  Dichters  Cn. 
Naevius  (Gell.  I  24),  zuerst  in  saturnischem  Maass  (CIL  I  29 — 37  = 
VI  1284-  1291  PLME  Taf.  XXXVII-XLII  Wilm.  537—543;  die  beiden 
ältesten  zuletzt  besprochen  von  Wölfflin  Bev.  de  philol.  XIV  1890 
S.  113  ff.),  dann  in  Hexametern  (CIL  I  38  —  VI  12  PLME  Taf.  XLII 
L).  Vom  6.  Jahrh.  an  findet  sich  der  gleiche  Gebrauch,  besonders  in  den 
Kreisen  der  halbgriechischen  Plebs  weiter  verbreitet,  in  Epigrammen  in 
saturnischem  Maass  (CIL  I  1006  —  VI  1369b  Wilm.  548)  und  daran, 
anklingenden  Formeln  (CIL  I  1071  1072  1242  1256),  in  iambischen 
Senaren,  wie  in  der  Grabschrift  des  Dichters  M.  Pacuvius  (Gell.  I  24) 
und  des  aus  Lucilius  bekannten  Praeco  A.  (nicht  Q.)  Granius  (Eph.  IV 
p.  297),  die  damals  besonders  beliebt  waren  (CIL  I  1007  ==  VI  15346  Wilm. 
549;  I  1012  =  VI  14338  Wilm.  554;  I  1306  -  IX  4933;  V  6808; 
I  1009  =  VI  10096  Wilm.  551  u.  s.  w.;  seltener  sind  Choliamben  Orell. 
4828  Bramb.  1053  =  Wilm.  583;  CIL  X  1275  und  iambische  Dimeter 
CIL  VI  6821  10082;  XII  1122;  VIII  241  868  4447  9686;  II  3493;  Bramb. 
323),  in  Hexametern  (wie  CIL  I  1297  =  IX  4463  Wilm.  562;  I  1480 
=  II  3504;  VI  1372  3452  3608  u.  s.  w.),  elegischen  Distichen  (CIL  I 
1011  =  VI  9499  Wilm.  553;  I  1220  =  IX  1837;  II  3475  Wilm.  585;  VI 
7243  9199  u.  s.  w.)  und  anderen  Maassen  (CIL  VI  9632  10784  13528; 
III  2197;  Hendecasyll aben  CIL  VI  9752;  X  1948;  II  59) l). 

Die  häufige  Verwendung  metrischer  Formeln2)  in  den  Grabschriften 
aller  Zeiten  führte  vielfach  zu  halbbarbarischen  Centonen;  auch  die  früh 
auftretenden  kurzen  Lobsprüche  der  Verstorbenen  (wie  homo  bonus,  misericors, 
amans  pauperum ,  oder  uxor  frugi  bona  pudica  u.  ähnl.,  vgl.  CIL  I  1080  = 
VI  24525;  11298  =  IX  3621;  I  1301  =  1X4298  1301  u.  s.  w.)  sowie  die  dem 
griechischen  Gebrauch  folgenden  kurzen  Dialoge  zwischen  dem  Verstorbenen 
und  dem  vorübergehenden  Wanderer  (wie  vale  —  salve ,  Inave.  vale  et  tu, 
salvos  ire  u.  ähnl.,  vgl.  CIL  I  1098  =  VI  28422)  haben  oft  poetische  Färbung. 

47.  Auf  den  Inschriften  von  für  mehrere  bestimmten  Grabstätten 
steht  die  ihre  Liste  ebenfalls  im  Nominativ;  die  schon  Bestatteten 


0  Vgl.  Ex.  script.  epigr.  S.  396  ff. 

2)  Vgl.  R.  Cagnat  sur  les  manuels  pro 


fessionnels  des  graveurs  d'inscriptions  ro- 
maines  Bev.  de  phil.  XIII  1889  S.  51  ff. 
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werden  nicht  selten,  wie  es  auch  in  den  Soldatenlisten  üblich  war  (Isidor 
orig.  I  21,  4),  unterschieden  in  den  meist  dem  1.  Jahrh.  angehörenden  In¬ 
schriften  durch  das  Vorgesetzte  0,  das  &yjtcc  nigrum  des  Dichters  (Pers.  IV 
13  und  sonst;  später  steht  ein  durchstrichenes  0  für  obitus  CIL  III  S.  1186 
V  S.  1203  oder  Q  quondctm ;  s.  oben  §  42),  die  noch  Lebenden  durch  V 
(vivus  vivi  vivit  vivunt )  bezeichnet  (z.  B.  CIL  1020  =  VI  10588  Wilm.  187; 
I  1032  1033  =  VI  13163  13164  Wilm.  158;  VI  9411  9435;  ähnliche  auch 
in  den  übrigen  italischen  Städten,  seltener  in  den  Provinzen).  Die  gemein¬ 
same  Benutzung  von  Grabstätten,  welche  der  Stifter  zunächst  sibi  et  suis , 
sibi  et  liberis  suis,  posterisque  suis,  libertis  libertabus  posterisque  eorum  zu 
bestimmen  pflegte  (CIL  I  1065  =  VI  5638  5639  und  sonst  häufig)  führte 
früh  zu  genossenschaftlichen  Verbindungen  ( collegia  funeraticia ,  vgl.  CIL  I 
1041  Wilm.  211;  CIL  VI  10251 — 10423  u.  a.)1).  Dahin  gehören  die  In¬ 
schriften  der  stadtrömischen  Columbarien  (CIL  VI  3926  ff.).  Der  dem 
Einzelnen  zukommende  Platz  wird  durch  den  Genetiv  des  Namens  be¬ 
zeichnet  (z.  B.  CIL  VI  7192—7232),  der  auf  den  übrigen  Grabsteinen  sel¬ 
tener  ist  (CIL  I  1025  =  VI  12274;  I  1036  =  VI  14286).  Die  Inschriften  der 
Columbarien,  oft  ursprünglich  nur  gemalt  oder  in  den  Kalk  geritzt,  dann 
auf  Marmortäfelchen,  erwähnen  ausser  den  Namen  zuweilen  die  Zahl  der 
den  einzelnen  zukommenden  ollae  (CIL  VI  10249).  Auf  den  Grabsteinen 
erscheinen  Formeln  wie  ossa  hie  sita  sunt  und  ähnliche,  hie  situs  (oder  se- 
pultus)  est,  später  obiit  und  defunctus,  zuerst  ausgeschrieben,  dann  in 
stehenden  Abkürzungen.  Vielleicht  infolge  eines  augustischen  Gesetzes 
(CIL  I  1021  =  VI  11010  Wilm.  188;  I  1430  =  V  4108  Wilm.  187)  werden 
nach  des  Dichters  Ausspruch  (Sat.  18,  12  mille  pedes  in  fronte,  trecentos 
cippus  in  agrum  \  lue  dabat ,  Jieredes  monumentum  ne  sequeretur-,  vgl.  unten 
§  48)  die  Maasse  der  Grabstätten  auf  den  Inschriften  angegeben  in  Formeln 
wie  {locus  patet)  in  fronte  (oder  in  via)  pedes  tot,  in  agro  (oder  retro)  pedes 
tot ,  oder  quoque  versus  (vgl.  CIL  I  1418  Wilm.  316  aus  Sassina);  an  den 
Grenzen  werden  einzelne  cippi  aufgestellt  (wie  CIL  VI  3509).  Auch  finden 
sich  erst  um  diese  Zeit  Angaben  über  das  Lebensalter  der  Verstorbenen, 
besonders  bei  jung  Gestorbenen,  sowie  über  ihr  Gewerbe,  eine  Art  von 
Geschäftsempfehlung  noch  nach  dem  Tode  (vgl.  CIL  VI  9810  u.  a.).  Selten 
erscheinen  in  älterer  Zeit  die  Grabschriften  als  Weihungen  an  die  Verstorbenen, 
sodass  deren  Namen  im  Dativ  stehen  (z.  B.  CIL  I  1031  =  VI  12804). 

48.  Der  Kultus  der  dei  Manes,  an  sich  uralt,  wird  auf  den  Grab¬ 
schriften  erst  gegen  das  Ende  der  republikanischen  Zeit  hier  und  da  in 
allgemeiner  Art  erwähnt.  Die  Grabstätte  wird  z.  B.  als  (locus)  deum  Maa- 
nium  bezeichnet  (CIL  I  1410  aus  Hispellum  —  XI  .  .;  vgl.  CIL  V  2915 
=  Orell.  4351  Wilm.  217  und  CIL  V  7747  VI  13534)  oder  es  heisst,  die  dei 
Manes  hätten  den  Verstorbenen  zu  sich  genommen  (CIL  II  2255  Wilm.  218 
aus  Corduba,  vom  J.  735/19  v.  Chr.).  Erst  seit  der  augustischen  Zeit 
nimmt  die  Grabschrift  die  Form  der  Weihung  an  die  dei  Manes  an;  doch 
ist  die  zuerst  ausgeschriebene,  dann  in  Abkürzungen  geschriebene,  später 


9  Vgl.  darüber  T.  Schiess  die  römischen  Collegia  funeraticia  nach  den  Inschriften, 
München  1888  (V  141  S.)  8. 
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so  häufige  Formel  d(is)  M(anibus)  illius  (oder  illi)  mit  ihren  Varietäten  (cl. 
M.  sacrum  oder  sacrum  d.  M.,  d.  M.  et  memoriae,  et  Genio ,  et  memoriae 
aeternae,  pari  et  quieti  aeternae,  somno  aeternali  u.  s.  w.)  im  1.  Jahrh.  n. 
Chr.  noch  selten  (z.  B.  CIL  XII  319),  in  manchen  Gegendeu  (wie  in  Dacien) 
überhaupt  nicht  üblich1).  Nach  und  nach  werden  der  Grabschrift  immer 
genauere  Angaben  über  den  Verstorbenen,  seine  Ämter  und  Würden, 
Thätigkeiten  im  Leben,  Verwandtschaftsbeziehungen,  Art  des  Todes  und 
Begräbnisses  u.  s.  w.  eingefügt.  Öffentlich  gesetzte  oder  besonders  umfang¬ 
reiche  und  prächtige  architektonische  Grabdenkmäler  kommen  auf.  Doch 
bewahren  die  älteren,  wie  das  des  Cn.  Calpurnius  Piso  (CIL  I  598  = 
VI  1276  Wilm.  1105),  des  C.  Poplicius  Bibulus  (CIL  I  635  =  VI  1319 
Wilm.  294),  der  Caecilia  Metella  (CIL  VI  1274  Orell.  577  PLME  Taf. 
lxxxiv  D  Ex.  scr.  ep.  61)  die  alte  Kürze;  während  spätere,  wie  das  des 
Consuls  d.  J.  74  Ti.  Plautius  Silvanus  Aelianus  von  Ponte  Lucano 
hei  Tibur  (CIL  XIV  3(508  Orell.  750  Wilm.  1145)  und  viele  andere  den 
Ehreninschriften  fast  völlig  gleichen.  In  dem  Maass  als  die  Grabmäler  den 
Charakter  öffentlicher  Denkmäler  annehmen,  wie  die  Pyramide  des  C. 
Cestius  (CIL  VI  1374  Orell.  47),  werden  die  Grabschriften  umfangreicher: 
doch  ist  des  Augustus  index  rerum  a  se  gestarum,  das  sogen.  Monumentum 
Ancyranum  wohl  mit  Unrecht  für  eine  Grabschrift  erklärt  worden2); 
Leichenreden,  wie  die  auf  die  Turia,  die  Gemahlin  des  Q.  Lucretius 
Vespillo  Consul  d.  J.  735  (CIL  VI  1527;  Orell  4859;  dazu  de  Rossi  Studii  e 
documenti  di  Storia  e  diritto  I  [Rom  1880]  S.  1  — 116),  die  Murdia  (CIL  VI 
10230  Orell  4860),  auf  die  ältere  Matidia  in  Tibur  (CIL  XIV  3579  Mommsen 
Abh.  der  Berl.  Akad.  1863  S.  483  ff. 3),  Testamente  (vgl.  CIL  I  1029  = 
VI  12692;  I  1040  —  VI  14806;  X  768  XIV  312),  wie  das  des  Dasumius 
vom  J.  109  (CIL  VI  10229  Wilm.  314),  Schenkungen  wie  die  des  T. 
Flavius  Syntrophus  (CIL  VI  10239  Henzen  7321  Wilm.  313),  der  Statia 
Irene  und  lulia  Monime  (CIL  VI  10231  10247  Wilm.  311  318),  oder 
Kapitel  aus  Testamenten,  wie  aus  dem  eines  Lingonischen  Galliers 
(Wilm.  315;  vgl.  CIL  II 4514  III 6998)  und  dem  des  M.  Meconius  Leo  aus 
Petelia  (CIL  X  113/4  Orell.  3677/8  Wilm.  696),  werden  auf  den  Grabmälern 
angebracht.  Die  Inschriften  enthalten  oft  ausführliche  Bestimmungen  über 


9  Diese  Andeutungen  hat  näher  ausge¬ 
führt  B.  Santoro  il  concetto  dei  di  Manes 
nelV  antichitä  romana  in  der  Rivista  di 
filol.  XVII  1888  S.  1  ff.  Vgl.  auch  H.  Seydel 
über  römische  Grabinschriften  Sagan  1891 
(22  S.)  4, 

2)  Uber  die  ursprüngliche  Bedeutung  des 
Monumentum  Ancyranum  CIL  III  S.  779  ff., 

ed.  Mommsen  (zuerst  1865)  2.  Ausg.  mit  11 
Taf.  fol.  Berl.  1888  (XCVII  228  S.)  8  [und 
in  usum  scholarum  ebend.  1883  (39  S.)  8.] 
ist  neuerdings  Streit  entbrannt  und  infolge 
dessen  eine  ganze  Litteratur  erwachsen:  E. 
Bormann  Bemerkungen  zum  schriftl.  Nach¬ 
lass  des  Augustus  Marburg  1884  (32  S.)  4.; 
E.  Wölfflin  epigr.  Beiträge  Sitzungsber.  der 
Münchener  Akad.  philos.  philol.  hist.  Bl.  1886 
S.  253  ff.;  Joh.  Schmidt  Philologus  XL1V 


1885  S.  442  XLV  1886  S.  393  ff.  XLVI  1887 
S.  70  ff.;  H.  Nissen  die  litterarische  Bedeu¬ 
tung  des  Mon.  Ancyr.  Rhein.  Mus.  XLI  1886 
S.  481  ff.;  U.  von  Wilamowitz-Moellendorff 
res  gestae  divi  Äug.  Hermes  XXI  1886  S. 
623  ff.;  O.  Hirschfeld  die  kaiserlichen  Grab¬ 
stätten  in  Rom  Sitzungsber.  der  Berl.  Akad. 

1886  S.  1149  ff.,  Th.  Mommsen  der  Rechen¬ 
schaftsbericht  des  Augustus  Histor.  Zeitschrift. 
Neue  Folge  XXI  1887  S.  385  ff.;  P.  Geppert 
zum  Monum.  Ancyr.  Berlin  1887  (18  S.) 
4. ;  A.  Cantarelli  Bullet,  communale  XVII 
1889  S.  7  ff.  57  ff.;  J.  Plew  Quellenunter¬ 
suchungen  zur  Geschichte  des  K.  Hadrian 
nebst  einem  Anhang  über  das  Mon.  Ancyr. 
u.  s.  w.  Strassburg  1891  (122  S.)  8. 

3)  Vgl.  S.  Dehner  Hadriani  laudatio 
Matidiae  Neuwied  1891  (10  S.)  4. 


6.  Die  Weihinschriften.  (§  49.) 


689 


die  Benutzung  und  Erhaltung  der  Grabmäler  (CIL  VI  10235  ff.  Wilm. 
287—290),  über  das  Verbleiben  derselben  in  der  Familie  des  Verstorbenen 
(daher  die  häufige  Formel  hoc  monumentum  heredem  non  sequetur  Horat.  Sat. 
I  8,  12  [oben  §  47]  und  ähnliche,  CIL  I  1077  1090  =  VI  24393  21363; 
I  1269  =  IX  352;  V  90),  über  die  Feier  der  jährlich  wiederkehrenden 
Parentalien  (Wilm.  305  ff.  CIL  V  5907).  Hinzugefügt  werden  Klauseln 
gegen  die  Verletzung  des  Grabmals  (CIL  1 1081  =  VI  24752;  III  3955  V  3830 
Additam.  ad  Vol  V  S.  633  VI  2357  3413  7191  10407  13740  29471;  I  1241 
=  X  4255  6193;  Bramb.  161),  z.  B.  durch  Aufschreiben  von  Wahlempfeh¬ 
lungen  (CIL  IV  S.  10),  und  Geldstrafen  dafür  festgesetzt  (CIL  V  290  VI  5175 
10848  13152  13785  14672  —  Ex.  scr.  epigr.  309  X  1804  vgl.  E.  Luebbert 
Commentationes  pontificales  Bei*].  1869  S.  60  ff.;  Mommsen  Staatsrecht  II3 
S.  70).  Hin  und  wieder  findet  sich  der  Name  dessen,  der  die  Grabschrift 
eingehauen,  selten  des  Verfassers  der  Grabgedichte  verzeichnet  (Ex.  scr. 
epigr.  S.  xxvi).  Besondere  Formen  haben  nicht  selten  die  Soldatengrab¬ 
steine,  deren  bildnerischer  Schmuck  auf  griechische  Vorbilder  zurückzu¬ 
führen  ist;  in  der  Bezeichnung  der  militärischen  Grade  und  Auszeichnungen 
berühren  sie  sich  ebenfalls  mit  den  Ehreninschriften.  Jede  Landschaft,  fast 
jede  grössere  Stadt  hat  Besonderheiten  in  den  Formen  der  Grabschriften, 
auf  die  hier  so  wenig  eingegangen  werden  kann,  wie  auf  diejenigen  der 
christlichen  Grabschriften1). 

6.  Die  Weihinsehriften. 

49.  Zu  den  ältesten  bisher  bekannt  gewordenen  tituli  sacri  gehören 
unzweifelhaft  die  auf  kleine  Schalen  von  schwarzem  Thon  neben  meist 
flüchtigen  Darstellungen  von  Eroten  im  Stil  der  jüngsten  Vasenbilder  mit 
weisser  Farbe  aufgemalten  Aufschriften.  Sie  kommen  meist  aus  etruskischen 
Fundorten,  wie  Vulci  Corneto  Orte  Chiusi ,  her,  stammen  aber  höchst  wahr¬ 
scheinlich  aus  Campanien  und  bezeichnen  sich  sämtlich  mit  dem  Genetiv 
einer  Gottheit  als  Aecetiai,  Aisclapi,  Fortunai,  Iuno\_ne]nes,  Keri ,  Lavernai, 
Saeturni  u.  s.  w.  pocolom  (CIL  I  43 — 50  Eph.  epigr.  I  5.  6  Wilm.  2827; 
vgl.  H.  Jordan  Annali  LVII  1885  S.  5  ff.).  Eine  Weihinschrift,  die  vielbe¬ 
sprochene  Duenosin schrift,  enthält  wohl  auch  das  kleine  dreifache  Gefäss 
von  eigentümlicher  Form  vom  Esquilin;  soweit  der  Inhalt  ermittelt  ist, 
scheint  Duenos  dem  Juppiter,  dem  Saturn  und  der  Ops  etwas  unter  be¬ 
stimmter  Bedingung  zu  widmen;  doch  entfernt  sich  das  Ganze  von  der 
Form  einfacher  Weihung  und  gleicht  mehr  einer  lex  fani2).  Die  eigent¬ 
liche  Form  der  Weihung,  den  Namen  der  Gottheit  im  Dativ  voran  (und 
oft  nur  diesen)  zeigen  bereits  die  ältesten  Steinschriften  dieser  Art,  die  bis- 


0  Vgl.  M.  V.  Schültze  De  Christiano- 
rum  veterum  tebus  sepulcralibus  Lpz.  1879 
(32  S.)  8. 

2)  Ygl.  dazu  H.  Dressel  Ann  dell.  Inst. 
LII  1880  S.  158  ff.  Taf.  L;  H.  Jordan  Her¬ 
mes  XYI  1881  S.  225  ff.  und  vindiciae  ser- 
monis  Lat.  antiquissimi  Königsberg  1882  4. 

S.  4  ff.,  F.  Bücheler  Rhein.  Mus.  XXXVI 
1881  S.  481  ff.  C.  G.  Cobet  Mnemosyne  IX 

Handbuch  der  blass.  Altertumswissenschaft  I  2.  . 


1881  S.  441,  der  ganz  unbegründete  Zweifel 
an  der  Echtheit  äussert;  M.  Br£al  l'inscrip- 
tion  de  Duenos  Rom  1882  (23  S.)  8;  C.  O. 
Zuretti  Rivista  di  filol.  XVII  1888  S,  63  ff.; 
der  letzte  Herausgeber  S.  Conway  tlie  Duenos 
inscription  American  Journ.  of  philol.  X 
1889  S.445  ff.  erklärt  die  Inschrift,  schon  weil 
sie  auf  einem  Gefäss  steht  ohne  Wahrschein¬ 
lichkeit,  für  eine  exsecratio;  vgl.  §  85. 

Aufl,  44 
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her  gefunden  wurden,  die  Inschriften  des  heiligen  Hains  von  Pisaurum 
(CIL  I  167 — 180  Wilm.  1  — 14);  die  Namen  der  Weihenden  (mairona, 
matrona  Pisaurese)  und  die  Formeln  der  Weihung  (dono  dedrot ,  dono  dat 
u.  ähnl.)  treten  hinzu.  Diese  einfachste  Form  (das  Verbum  im  Perfect 
oder  Praesens)  ist  nie  ganz  ausser  Gebrauch  gekommen;  auch  der  blosse 
Dativ  der  Gottheit  findet  sich  später  nicht  selten  angewendet  (CIL  I  630 
=  VI  565  Wilm.  36;  CIL  I  1153  =  X  6509  Henzen  5789  Wilm.  1775; 
u.  a.).  Zu  dem  einfachen  donum  dare  (in  der  alten  Praenestiner  Erz¬ 
tafel  Hermes  XIX  1884  S.  453  =  CIL  XIV  2863)  und  ähnlichen,  aber 
selteneren  Ausdrücken  wie  donum  portare,  ferre,  mancupio  dare,  parare, 
tritt  früh  der  Ausdruck  des  guten  Willens  von  seiten  des  Weihenden  und 
der  von  der  Gottheit  wohlverdienten  Gabe:  Tue  (d.  i.  Iovi)  dono  ded(et) 
mereto  auf  der  alten  Inschrift  aus  Avizzano  (Hülsen  Mitt.  des  röm.  Instit. 
V  1890  S.  287  ff.),  dono  dedet  lub(e)s  mereto  (CIL  I  183  =  IX  3849  Wilm.  21; 
CIL  I  190  =  VI  476  Wilm.  22)  und  mit  Weglassung  des  Verbums  dono 
mere(to)  lib(e)s  (CIL  I  182  vgl.  S.  155  =  IX  3808  und  die  alten  Weihungen 
an  den  Hercoles  aus  Praeneste  CIL  XIV  2891 — 2893  H.  Jokdan  Observa- 
tiones  Romanae  Königsberg  1883  4.  S.  10  ff.).  Der  Dativ  und  diese  Formel 
blieb  bis  in  späte  Zeit  in  allgemeinstem  Gebrauch,  vollständig  oder  teilweis 
angewendet  ( merito  allein  z.  B.  CIL  I  562  =  III  566  Wilm.  29);  zu  lubens 
trat  oft  laetus  (wie  bei  Catull  31,  4)  und,  wo  ein  Gelübde  vorangegangen 
war,  Votum  solvit  oder  voto  condemnatus  dedit  u.  ähnl.  (CIL  I  1175  =  X 
5708  Henzen  5733  Wilm.  142;  CIL  II  1044);  seit  der  augustischen  Zeit 
(siehe  CIL  I  1462  =  III  1772)  treten  dafür  die  stehenden  litterae  singuläres 
V’S'L'M  (oder  V’S'L'L'M)  ein.  Neben  dieser  vollständigeren  Angabe  findet 
sich  früh  auch  die  kurze,  welche  den  geweihten  Gegenstand  als  sacer  be¬ 
zeichnet  (CIL  I  814  =  VI  96  Orell.  1850  Wilm.  32),  verbunden  mit  dem 
Dativ,  wie  [ara]  sacra  (CIL  I  1200  1201  —  X  3807  3808  Wilm.  33ab); 
aber  auch  in  späteren  Inschriften  (CIL  I  1124  =  XIV  2579  =  Orell.  1282). 
Sacrom  und  vovit  findet  sich  zusammen  auf  dem  alten  Altar  des  Hercoles 
aus  Rom  (CIL  I  1503  =  VI  284  Wilm.  24),  seltener  ist  sacrum  mit  dem 
Genetiv  (Pietatis  sacrum  in  Veii  CIL  XI  3779  Orell.  1824  Wilm.  34),  etwas 
häufiger  ara  (wie  ara  Neptuni,  ara  ventorum  Orell.  1340). 

50.  Poetische  Weihungen  finden  sich,  ähnlich  den  poetischen  Grab¬ 
schriften  der  Scipionen,  vielleicht  bloss  zufällig  zuerst  gebraucht  von  L. 
Mummius,  dem  Eroberer  von  Korinth,  auf  den  von  ihm  im  J.  609  in  Rom, 
Reate  und  anderen  Städten  aus  dem  Zehnten  der  Beute  (vgl.  CIL  I  1113 
=  XIV  3541  Wilm.  43)  aufgestellten  Anathemen  (zuerst  in  saturnischem 
dann  in  hexametrischem  Maass  CIL  I  541  542  =  VI  331  Orell.  563  Wilm. 
27 a  b),  dann  seit  dem  7.  Jahrh.  (wie  in  dem  ebenfalls  noch  saturnischen 
Epigramm  der  Vertuleier  von  Sora  CIL  I  1175  =  X  5708  Henzen  5733 
Wilm.  142)  in  zahlreichen  Beispielen  daktylischer,  elegischer,  iambischer 
und  anderer  Maasse  (vgl.  z.  B.  CIL  X  3757  Wilm.  143;  CIL  II  2660  = 
Ex.  script.  ep.  1138  Wilm.  147;  Bramb.  484  =  Ex.  script.  ep.  1139  Wilm. 
150;  CIL  VII  759  Wilm.  151;  CIL  VIII  2662  =  Ex.  script.  ep.  680 
Wilm.  148  u.  a.). 

51.  Was  ein  Mann  gelobt  hatte,  wird  zuweilen  von  anderen,  nach 
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seinem  Tode  infolge  letztwilliger  Bestimmung,  geweiht,  wie  das  Propylum 
der  Ceres  zu  Eleusis,  welches  Appius  Claudius  Pülcher,  Cicero’s  Vorgänger 
im  cilicischen  Proconsulat,  begonnen  hatte  (CIL  I  619  =  III  347  Wilm.  31). 
Die  Statue,  welche  ein  Aedil  gelobt  hatte,  stellt  er  als  Duovir  auf  (CIL  III 
500  Henzen  5684);  was  Sklaven  gelobt,  erfüllen  sie  als  Freigelassene  (CIL 
I  1233  =  X  1569;  CIL  I  816  =  VI  59  Add.  S.  831  Wilm.  51),  u.  s.  w. 
Wiederholte  Weihungen  kommen  vor,  wie  die  des  Praetors  vom  J.  552 
d.  St.  C.  Aurelius  [Cotta]  an  die  Diana  Nemorensis  (Herum  didil , 
cons[u\l  eisdim  probavit  CIL  XIV  4268);  häufig  ist  auch  die  Wiederherstel¬ 
lung  älterer  Weihungen.  Auch  die  verschiedenen  Akte,  in  welche  nach 
dem  umständlichen  Ritual  die  Weihung  sich  gliedert  (erst  die  feierliche 
dedicatio  vollendet  die  consecratiö),  werden  öfter  in  Weihinschriften  ange¬ 
geben:  consacrare  (CIL  XIV  2088  Orell.  2503;  CIL  X  1584  Henzen  6128; 
CIL  X  7495  Henzen  6124),  dedicare  (CIL  I  1159  Henzen  7024  Wilm.  1782; 
dazu  das  Catullische  hunc  lucum  tibi  dedico  consecroque  Priape  frgm.  2),  dicare 
(aara  leege  Albana  dicata  CIL  I  807  =  XIV  2387  Orell.  1287  Wilm.  101). 

52.  Nicht  eigentliche  Weihungen  sind  die  Aufschriften  auf  Weih¬ 
geschenken,  welch’e  nur  den  Namen  des  Weihenden,  nicht  den  der  Gott¬ 
heit  nennen  und  den  Ursprung  oder  die  Veranlassung  der  Weihung  an¬ 
geben,  wie  die  uralte  aus  Firmum  (aire  moltaticod  CIL  I  181  =  IX  5351 
Orell.  3147  Wilm.  19)  und  die  des  M.  Claudius  Marcellus  aus  Enna  in 
Sicilien  (Hinnad  cepid  CIL  I  530  =  VI  1281  Wilm.  25),  des  M.  Fulvius 
Nobilior  aus  Aetolien  (Aetolia  und  Arnbracia  cepit  CIL  I  534  und  VI  1307 
Wilm.  26a  b),  die  jüngeren  des  L.  Mummius  (CIL  I  543 — 546).  Auf  dem 
Erztäfelchen  der  Weihinschrift  für  die  eherne  aedicula  Concor diae  in  der 
Graecostasis,  welche  Flavius  ex  pecunia  multaticia  errichtet  hatte,  stand 
das  Datum  des  J.  449  d.  St.  (Plinius  nat.  hist,  xxxiii  §  20).  Ähnlich 
steht  auf  dem  uralten  Erztäfelchen  des  Münchener  Museums  aidiles  vicesma 
parti  (vicesima  parte)  Apolones  ( Apollinis )  dedere  (CIL  I  187  Orell.  1433). 
Auch  die  grosse  Zahl  kleiner  Weihungen  auf  Erztäfelchen  aus  späterer 
Zeit  bewahrt  die  einfachen  Formen  (vgl.  Ex.  script  epigr.  S.  312  ff.). 

53.  Weitere,  aber  nicht  wesentliche  Verschiedenheiten  in  der  Form  der 
Weihungen  entstehen  durch  genauere  Angabe  ihres  Ursprungs,  wie  depraidad 
(CIL  I  63  64  ==  XIV  2577  2578  Henzen  5674  Wilm.  1 8),  de  stipe  (CIL  1 1105  = 
VI  379  Henzen  5633  a),  ex  reditu  pecuniae,  ex  patrimonio  suo,  ex  ludis,  de 
munere  gladiatorio  u.  s.  w.,  oder  der  besonderen  Veranlassung  (wie  ex  iusso, 
ex  imperio,  ex  visu,  ex  oraculo,  monitu ,  viso  moniti,  somnio  admonitus  u.  ähnl.), 
oder  der  Bezeichnung  der  Personen  oder  Gegenstände,  für  welche  die 
Weihung  erfolgte,  wie  pro  poplod  (CIL  I  188  =  VI  136  Wilm.  20),  pro 
poplo  Arimenesi  (CIL  XIV  4269),  pro  trebibos  (das  ist  tribubus  CIL  IX 
4204  H.  Jordan  Quaest.  archaeicae  Königsb.  1884  S.  1),  pro  filiod  aus  dem 
Hain  der  Diana  Nemorensis  (CIL  XIV  4270),  und  häufig  pro  se,  pro  salute, 
in  honorem  domus  divinae  u.  s.  w.  Ältere  Weihungen  sind  öfter  erneuert 
worden,  wie  der  Altar  der  Diana  in  Segesta  durch  P.  Scipio  Africanus 
Karthagine  capta  (Cicero  Verr.  II  4  §  74),  der  unbestimmten  Gottheit  in 
Rom  (sei  deo  sei  deivae  C.  Sextius  C.  f.  Calvinus  praetor  de  senati  sententia 
restituit  CIL  I  632  =  VI  110  Orell.  2135  Wilm.  48;  haec  ara  restituta 
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CIL  I  803  =  VI  810  u.  s.  w.).  Wie  in  den  Inschriften  der  opera  publica 

wird  die  offizielle  Veranlassung  (wie  de  senaii  sententia  CIL  I  560  =  VI 

1306  Henzen  5351;  CIL  I  632  =  VI  110  Orell.  2135  Wilm.  48;  dccurionum 
decreto  u.  s.  w.)  beigefügt.  Es  ist  in  der  Regel  nicht  üblich,  den  Gegen¬ 
stand  selbst,  welcher  geweiht  oder  dargebracht  wird,  in  der  Inschrift  zu 
bezeichnen,  da  er  für  sich  selbst  spricht;  doch  findet  sich  ara  hin  und 
wieder  schon  in  alter  Zeit  (oben  §  49  S.  690)  hinzugefügt  (so  auch  Fougno, 
d.  i.  Fucino,  aram  CIL  IX  3847;  CIL  I  1468  =  III  1772  Orell.  1466  Wilm. 

52;  CIL  I  1109  =  XIV  23  Wilm.  54)  und  später  ähnliches  häufiger  (basim 

donum  dant  CIL  I  1167  =  IX  3910;  signum  basim  CIL  I  1154  u.  s.  w.). 
Endlich  werden  auch  die  Kosten  der  Weihung  ( de  suo,  de  sua  pecunia ,  ex 
argenti  oder  auri  pondo  tot ,  ex  sestertium  tot  .  .  u.  s.  w.)  sowie  die  Namen 
solcher  Personen,  welche  die  Ausführung  besorgten  (curam  agente  illo  u.  ähnl.) 
nicht  selten  angegeben. 

Die  zahlreichen  besonders  in  den  Provinzen  verbreiteten  Kulte  fremder  Gottheiten 
(z.  B.  die  orientalischen  der  Isis  und  des  Mithras,  viele  peregrine  in  den  Provinzen  des 
Westens)  haben  vielfach  eigene  Formen  der  Weihung.  Hervorgehoben  sei  hier  nur  der 
keltische  Matronenkultus;  M.  Ihm  der  Mütter-  und  Matronenkultus  und  seine  Denkmäler 
(3  Taf.,  19  Abbild.)  Bonner  Jahrb.  LXXXIII  1887  S.  1  —  200  und  Rhein.  Mus.  XLY  1890 
S.  639  ff. 

7.  Die  Ehreninsehriften. 

54.  Die  Sitte,  Lebenden  Statuen  zu  setzen,  nicht  auf  ihrem  Grabmal, 
sondern  auf  dem  Markt  oder  sonst  an  öffentlicher  Stätte,  geht  auf  grie¬ 
chisches  Beispiel  zurück  (vgl.  Cicero  Verr.  II  2  §  158)  und  beginnt,  wie 
es  scheint,  erst  nach  dem  hannibalischen  Kriege.  Die  ältesten  Ehrenschriften 
stammen  aus  griechischem  Boden  und  geben  in  griechischer  Weise  den 
Namen  des  Geehrten  im  Accusativ  mit  Auslassung  eines  Verbums:  Italicei 
L.  Cornelium  Scipionem  (d.  i.  Asiagenus)  honoris  causa  aus  Sicilien  vom 
J.  561  (CIL  I  533  =  X  7459  Wilm.  649;  vgl.  CIL  I  596  =  III  532  Wilm. 
1103;  CIL  III  375  402  494  7236  7237  7240);  ähnlich  sind  auch  die  Weih¬ 
inschriften  griechischer  Gemeinden  (CIL  I  587  588  =  VI  372  373  Orell. 
3036).  Dieselbe  griechische  Form  findet  sich  vereinzelt  auch  spät,  z.  B. 
in  stadtrömischen  Inschriften  aus  dem  3.  u.  4.  Jahrh.  (CIL  VI  1416  1432; 
1708  Wilm.  1227,  die  Inschrift  des  Caeionius  Rufius  Albinus,  über  welche 
O.  Seeck  Hermes  XIX  1884  S.  186  ff.  zu  vergleichen  ist).  Die  Formel 
honoris  causa  in  stehender  Abkürzung  bleibt  bis  in  das  4.  Jahrh.  im  Ge¬ 
brauch.  Daneben  hat  sich  auch  aus  der  Grabschrift  eine  Art  der  Ehren¬ 
inschrift  entwickelt:  die  Aufschriften  der  imagines  maiorum  im  Nominativ, 
im  Hause  der  Scipionen  durch  poetische  Elogien  erweitert  (oben  §  46),  teils 
auf  die  Aufzählung  der  curulischen  Ämter  beschränkt,  teils  zu  kurzem 
historischen  Bericht  ausgedehnt,  bilden  den  Inhalt  der  Aufschriften  unter 
den  meist  nach  dem  Tode  öffentlich  aufgestellten  Statuen  hervorragender 
Männer.  In  ähnlichen  Formen  bewegen  sich  die  bei  Lebzeiten  verdienten 
Männern  gesetzten  Ehreninschriften.  Das  älteste  Beispiel  der  von  Plinius 
(n.  h.  xxxiv  §  17)  erwähnten  Sitte  ist  die  Inschrift  der  Columna  rostrata 
des  C.  Duilius,  obgleich  nur  in  Copie !),  wahrscheinlich  aus  augustischer 

9  Die  vom  Verf.  seit  Jahren  vorgetra-  I  nähernd  treue  Copie  des  Originals,  nicht  ein 
gene  Ansicht,  dass  die  Inschrift  eine  an-  |  Werk  gelehrter  Reproduction  aus  claudischer 
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Zeit  erhalten  (CIL  I  195  =  VI  1300  Ex.  script.  ep.  91  Orell.  549  Wilm. 
609).  Es  folgen  die  Elogien  des  arcas  Fabianus  (CIL  I  606  607  elog. 
i— m  p.  278  =  VI  1303  1304  Wilm.  610),  die  kurzen  Aufschriften  auf 
Statuenbasen  (z.  B.  a.  573  CIL  I  538  =  V  873  Wilm.  650;  a.  599  CIL 
I  539  Wilm.  651;  a.  636  CIL  VI  3825;  a.  666/7  CIL  III  7234  7238; 
a.  697  CIL  I  631  =  VI  1278;  c.  a.  710  CIL  V  4305;  a.  739  CIL  I  640  = 
VI  1323;  CIL  V  862  Orell.  3827  u.  a.),  die  Inschriften  des  sacrarium  domus 
Augustae  (CIL  I  elog.  iv— yi  =  VI  1310  1311).  Eine  besondere  Klasse 
bilden  die  kurzen  Aufschriften  auf  Statuen  und  Büsten  berühmter 
Männer,  die  nach  ihrem  Tode  gesetzt  wurden  (CIL  I  40  =  VI  1280 
Wilm.  1101;  CIL  I  elog.  vii-xix  =  VI  1312  1279  1271  1273  1282  1327 
1295  1320  1309  1325  1326  Wilm.  611—621;  CIL  VI  1321  1322:  dazu 
R.  Lanciani  im  Bullet,  communale  XVII  1889  S.  73  ff.).  Augustus  schmückte 
sein  Forum  mit  den  Statuen  der  duces  clari  (vgl.  Horat.  carm.  IV  8,  13) 
von  Aeneas  und  Romulus  abwärts  und  andere  Städte,  wie  Pompeji 
Lavinium  Arretium  folgten  (CIL  I  el.  xx— xxxiv  CIL  VI  1272  1308 
1315  1318  0  X  808  809  XI  1825a— 1832  XIV  2067  2068  Wilm.  622—633). 
In  den  folgenden  Jahrhunderten  nehmen  auch  die  Inschriften  unter  den 
Statuen  berühmter  Männer  der  Vorzeit  den  Dativ  der  Weihinschriften  an; 
so  z.  B.  die  des  Scipio  Africanus  zu  Saguntum  (CIL  II  3836  Wilm.  653 
Ex.  script.  ep.  434),  des  C.  Marius  in  Cereatae  Marianae  (CIL  X  5782 
Henzen  5352  Wilm.  654). 

55.  Nach  und  neben  der  griechischen  Form  der  Ehreninschrift  (im 
Accusativ)  und  der  des  Elogiums  (im  Nominativ)  nimmt  auch  sie,  wie 
die  Grabschrift,  seit  Sulla  den  Dativ  der  Weihinschrift  an.  Die  Inschriften 
dieser  den  Lebenden  gesetzten  Statuen  geben  ursprünglich  nur  die  zur  Zeit 
der  Weihung  von  ihnen  bekleideten  Ämter  an,  wie  die  des  Sulla  selbst  in 
Rom  Suessa  Minturnae  Clusium  (CIL  I  584—586  =  VI  1297  X  4751  6007 
XI 2102  Orell.  567  Wilm.  1102a);  des  Cn.  Pompeius  in  Auximum  und  Clusium 
(CIL  1615  616  =  1X5837  XI 2103  Orell.  574  Wilm.  1107)  und  seines  Legaten 
L.  Afranius  in  Picenum  (CIL  I  601  =  IX  5275  Henzen  5127  Wilm.  1106), 
des  Dictators  Caesar  in  Brundusium  (CIL  IX  34)  Bovianum  (CIL  I  620  = 
IX  2563  Orell.  582  Wilm.  1108),  sowie  die  nach  seinem  Tode  dem  divus  Iulius 
gesetzten  (CIL  IX  5136  und  I  626  =  VI  872  Orell.  568  Wilm.  877  Ex.  script. 
ep.  1;  vgl.  IX  2628  Orell.  585).  Zahlreiche  ähnliche  auf  Statuen  römischer 
Magistrate  in  Italien  (wie  CIL  I  636  =  XIV  153)  und  den  Provinzen  (wie 
CIL  II  3414  3556  Wilm.  1111;  CIL  III  1741  XII  1748  u.  a.)  folgen  vom 
Ende  der  Republik  an.  Von  einer  solchen  dem  Pallas  gesetzten  Inschrift 
berichtet  Plinius  der  jüngere  in  den  Briefen  (VI  8).  Aber  auch  die  Statuen 
hervorragender  Männer,  besonders  solcher,  denen  die  Ehre  des  Triumphes 
zuerkannt  worden  war,  welche  mit  Erlaubnis  des  Augustus  und  seiner 
Nachfolger  auf  den  neuen  Märkten  Roms  errichtet  wurden,  obgleich  dem 


oder  augustischer  Zeit  sei,  ist  neuerdings 
von  E.  Wölfflin  ausgeführt  worden  Sitzungs- 
ber.  der  Münch.  Akad.  philos.  philol.  hist. 
CI.  1890  S.  298  ff. 

0  Neue  Fragmente  dieser  Elogien  (C. 


Duilius  und  C.  Marius)  Chr.  Huelsen  Mit¬ 
teil.  des  röm.  Instituts  1890  S.  305  ff.  Einige 
ähnliche  Elogien  sind  auch  in  Karthago  ge¬ 
setzt  worden  CIL  VIII  12535  12536  12538. 
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Inhalt  nach  an  die  Elogien  im  Nominativ  anknüpfend,  erscheinen  fast 
durchgehends  im  Dativ;  so  z.  B.  die  vom  Forum  des  Augustus  und  Traian 
(CIL  VI  1386  Orell.  3187  Wilm.  634;  VI  1444  Henzen  5448  Wilm.  635; 
VI  1377  Henzen  5478  Wilm.  636;  VI  1549  Henzen  5477  Wilm.  639;  VI 
1565  1566  Wilm.  640  u.  a.).  Dieser  Gebrauch  erhielt  sich  auch  in  den 
folgenden  Jahrhunderten  (vgl.  z.  B.  CIL  VI  1599  Henzen  3574  Wilm.  638), 
wie  die  Inschriften  aus  dem  4.  und  5.  Jahrh.  des  Redners  Symmachus 
(CIL  VI  1698  1699  Orell.  1186  1187  Wilm.  641),  des  Dichters  Claudian 
(CIL  VI  1710  Orell.  1182  Wilm.  642),  des  Nicomachus  Flavianus  (CIL 
VI  1782  1783  Orell.  1133  1134  Wilm.  648)  u.  a.  zeigen. 

56.  In  den  Municipien  und  Provinzen  findet  sich  derselbe  Gebrauch 
fast  gleichzeitig:  die  älteste  von  einem  Municipium  einem  Privatmann  ge¬ 
setzte  Ehreninschrift  scheint  die  des  L.  Poplilius  Flaccus  von  Ferentinum 
(CIL  1 1164  =  X  5845  Wilm.  655)  zu  sein.  Eine  der  älteren  Ehreninschriften 
in  der  Form  des  Elogiums  ist  die  athenische  des  L.  Aquillius  Flor us  (CIL III 
551  Henzen  6456a  Wilm.  1122  Ex.  script.  ep.  185).  Die  Inschrift  des  T.  Pon¬ 
tius  Sabinus  von  Ferentinum  aus  hadrianischer  Zeit  zeigt  auf  der  Vorder¬ 
seite  eine  Weihung  im  Dativ,  auf  der  Rückseite  ein  Elogium  im  Nominativ 
(CIL  X  5829).  In  dieser  wie  in  anderen  ähnlichen  sind  die  Ämter  in  der 
Zeitfolge  von  unten  beginnend  aufgezählt;  in  anderen  stehen  die  letzten 
und  höchsten  Ämter  voran,  die  übrigen  folgen  in  absteigender  Linie,  wobei 
Ausnahmen  in  Bezug  auf  das  Consulat  und  auf  Priesterämter  gemacht 
werden,  die  sich  aus  dem  dauernden  Charakter  erklären,  den  diese  Ämter 
verleihen.  Die  senatorische,  die  ritterliche,  die  militärische  und  die  muni- 
cipale  Laufbahn  (auch  die  innerhalb  der  Collegien  bekleideten  Ämter)  lassen 
sich  hiernach  in  sorgfältig  concipierten  Inschriften  genau  erkennen;  doch 
fehlt  es  nicht  an  Inconsequenzen  und  Fehlern  in  den  Aufzählungen.  Die 
Beobachtung  dieser  Gesetze  bedingt  die  genauere  historische  Verwertung 
solcher  Inschriften,  wie  sie  an  einem  glänzenden  Beispiel,  der  Inschrift  des 
Consuls  L.  B urbulei us  (CIL  X  6006  Marini  Arv.  S.  754  Henzen  6484 
Wilm.  1181),  Borghesi  ( oeuvr .  IV  S.  103  ff.)  gelehrt  hat.  In  den  älteren 
Beispielen  wird  die  Formel  honoris  causa  (oder  virtutis  ergo  nach  ebenfalls 
griechischem  Beispiel,  wie  in  der  bilinguen  [griechisch-lateinischen]  Inschrift 
aus  Nemi  Hermes  VI  1871  S.  6  =  CIL  XIV  2218)  am  Schluss  hinzu¬ 
gefügt;  so  in  der  Inschrift  des  Consuls  des  J.  723  aus  Mytilene  (CIL 
III  455  Orell.  4111  Wilm.  1104b;  CIL  V  7007);  in  der  Abkürzung  h.  c. 
findet  sie  sich  in  einer  Inschrift  aus  Cirta  in  Afrika  (CIL  VIII  7099  Wilm. 
2384;  vgl.  CIL  III  252;  VI  1502).  Vom  1.  Jahrhundert  an  schon  wird  die 
Ehre  der  Statue  auch  in  den  Municipien  ungemein  häufig;  die  verschiedenen 
Gegenden  zeigen  dabei  mancherlei  verschiedene  Formeln,  welche  in  den 
Indices  zu  den  Bänden  des  CIL  II  V  VII  VIII  IX  X  XII  XIV  und  von 
Henzen  und  Wilmanns  aufgezählt  sind.  Freilich  gehört  zum  sicheren  Ver¬ 
ständnis  dieser  Klasse  von  Inschriften  die  Beherrschung  des  staatsrecht¬ 
lichen  Materials,  welches  die  Handbücher  der  römischen  Altertümer  bieten; 
in  einem  Grundriss  der  Epigraphik  jedoch  können  eingehendere  Nach¬ 
weisungen  darüber  nicht  gegeben  werden.  Als  eine  besondere  Klasse  von 
Ehreninschriften  der  späteren  Zeit  müssen  die  der  aurigae,  histriones  und 
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gladiatores  noch  besonders  hervorgehoben  werden  (vgl.  CIL  VI  10044  bis 
10210;  CIL  II  4314  4315;  Ephem.  VII  309  712  =  CIL  VIII  16566  und  dazu 
Joh.  Schmidt  Rhein.  Mus.  XLIV  1889  S.  485  u.  a.). 

57.  Ähnlichen  Gesetzen  folgen  die  ausserordentlich  zahlreichen 
Ehreninschriften  der  Kaiser,  sowohl  die  Aufschriften  der  Triumph¬ 
bogen  wie  der  übrigen  Siegesdenkmäler  —  einige  der  ältesten  sind  die  des 
Bogens  von  Segusio  vom  J.  745  (CIL  V  7231  Orell.  626)  und  der 
Tropaea  Augusta,  jetzt  la  Turbia,  vom  J.  747  (CIL  V  7817  vgl.  Plinius 
n.  h.  III  §  136),  die  der  stadtrömischen  Triumphbogen  (CIL  VI  920  945 
960  966  974  1004  1033  1035  1106)  und  die  des  Bogens  des  augustischen 
Hauses  zu  Ticinum  (CIL  V  6416  Orell.  641  Wilm.  880),  des  Bogens  und 
der  Brücke  zu  Ariminum  (CIL  XI  365  367  Orell.  604  Henzen  5360)  — , 
als  auch  die  der  ihnen  gesetzten  Statuen,  Säulen  u.  s.  w.  Wesen  und  Ab¬ 
kürzungen  der  kaiserlichen  Nomenclatur  und  Magistratur  bleiben  von 
Augustus  bis  in  das  5.  Jahrh.  fast  unverändert  und  sind  in  den  Indices 
von  Henzen  und  Wilmanns  sowie  zu  sämtlichen  Bänden  des  CIL  über¬ 
sichtlich  zusammengefasst. 

58.  Wer  einen  Tempel  oder  ein  öffentliches  Gebäude  anderer  Art 
errichtet  oder  eine  Strasse  oder  einen  Brunnen  oder  eine  Wasserleitung 
u.  s.  w.  baut,  ehrt  durch  die  Aufschrift  seines  Namens  auf  das  Werk  sich 
selbst  und  wird  zugleich  dadurch  geehrt,  dass  Staat  oder  Gemeinde  dazu 
die  Erlaubnis  erteilt.  So  werden  die  Aufschriften  auf  öffentlichen  Bauten, 
die  tituli  operum  publicorum  (seit  Augustus  oft  mit  aus  Erz  eingelegten 
Buchstaben),  obgleich  ursprünglich  Aufschriften  schlechthin  wie  die  Grab¬ 
schriften,  auch  zugleich  Ehreninschriften.  Von  den  Urkunden  jedoch  unter¬ 
scheiden  sie  sich  insofern  sie  wesentlich  Aufschriften  sind  und  in  engem 
Zusammenhang  mit  dem  Denkmal  stehen,  auf  das  sie  sich  beziehen;  doch 
gehen  sie  zuweilen  in  die  urkundliche  Form  über.  Ein  Zeugnis  der  locatio 
censoria  für  öffentliche  Bauten  liegt  vor  in  einer  stadtrömischen  In¬ 
schrift  vom  J.  639  (CIL  VI  3824  Eph.  II  p.  199);  die  älteste  datierte  In¬ 
schrift  eines  stadtrömischen  Baues  ist  die  der  Wiederherstellung  des 
Capitols  durch  Q.  Lutatius  Catulus  in  den  J.  671 — 676  (substructionem 
et  tabularium  de  senati  sententia  faciundum  curavit  eidemque  probavit  CIL 
I  592  =  VI  1314  Orell.  31,  3267  Wilm.  700;  vgl.  H.  Jordan  Annali  dclV 
Inst,  liii  1881  S.  60  ff.).  Mit  denselben  Formeln  dediciert  ungefähr  um 
dieselbe  Zeit  der  Praetor  M.  Calpurnius  Pi  so  Frugi  ein  unbekanntes 
nachher  von  Traian  wiederhergestelltes  Bauwerk  (CIL  I  594  =  VI  1275). 
Auf  einem  durch  das  Collegium  der  Volkstribunen  e  lege  Visellia  ausge¬ 
führten  Werk,  vielleicht  den  Strassen  innerhalb  der  Stadt,  ist  auch 
die  darauf  verwendete  Summe  verzeichnet  (CIL  I  593  =  VI  1299  Wilm. 
787).  Ganz  ähnlich  ist  die  älteste  Inschrift  einer  der  Brücken  Roms, 
des  ponte  dei  quattro  capi,  die  ihren  Erbauer,  den  Tribunen  des  J.  692 
L.  Fabricius,  und  eine  Wiederherstellung  durch  die  Consuln  des  J.  733 
verzeichnet  (CIL  I  600  =  VI  1305  Orell.  50  Wilm.  788).  Auf  von  Pri¬ 
vaten  erbauten  Werken  setzt  der  Erbauer  hinter  seinen  Namen  ein  ein¬ 
faches  fecit,  wie  auf  Grabschriften:  so  wahrscheinlich  Cn.  Pom  peius  auf 
seinem  Theater  (worüber  Cicero’s  bekannter  Ausspruch  bei  Gellius  X  1), 
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so  Agrippa  auf  dem  Pantheon  (ilf.  Agrippa  cos.  tertium  fecit  CIL  VI 
896  Orell.  34  Wilm.  731).  Von  älteren  municipalen  Inschriften  dieser  Art 
sind  zu  nennen  die  der  Tempel  von  Cora  (CILI  1149— 1151  =  X  6505.  6506 
Wilm.  722  723)  und  Ferentinum  mit  den  Maassen  des  Fundaments  (CIL 
I  1161 — 1163  ==  X  5837  —  5840  Wilm.  708),  die  Inschrift  von  Aletrium, 
welche  ein  ganzes  Verzeichnis  öffentlicher  Werke  giebt  und  am  Schluss 
ausdrücklich  die  deshalb  dem  Stifter  gewährten  Ehrenbezeugungen  anführt 
(CIL  I  1066  —X  5807  Orell.  3892  Wilm.  706),  die  der  Mauern  und  Türme 
von  Aeclanum  (CIL  I  1230  =  IX  1140  Orell.  566  Henzen  6582  Wilm. 
699),  von  Carthago  nova  (CIL  II  3425—3427),  die  des  Theaters,  des 
Amphitheaters,  der  Bäder  und  anderer  Bauten  in  Pompeji  (CIL  II  246 — 
1252  =  X  787  794  819  829  844  852  997  Orell.  2416  3294  Henzen  6153 
Wilm.  730  1899 — 1901),  eines  Tempels  der  Roma  und  des  Augustus 
in  Pola  (CIL  V  18)  u.  a.  Unter  den  Inschriften  der  Art  aus  späterer  Zeit 
erwähne  ich  die  aus  Cartima  in  Hispanien,  welche  die  Stiftungen  einer 
reichen  Frau  aufzählt  (CIL  II  1956  Wilm.  746).  Die  Inschriften  auf  mili¬ 
tärischen  Bauten,  in  den  Donauländern,  Germanien,  Britannien  und  Afrika 
besonders  häufig,  geben  vielfältig  historische  Aufschlüsse.  Auf  einer  Säule 
auf  der  Brücke  über  den  Minius  in  Portugal  bei  Chaves  (Aquae  Flaviae) 
stehen  neben  den  Namen  der  Kaiser  (Vespasian  und  seiner  Söhne),  der 
Legaten  der  Provinz  und  der  Legion  sowie  des  kaiserlichen  Procurators 
und  dem  der  Legion  selbst,  die  der  nächsten  Gemeinden,  welche  zu  dem 
Bau  beigetragen  hatten  (CIL  II  2477  Wilm.  803);  ähnlich  auf  den  In¬ 
schriften  der  von  Traian  errichteten  Brücke  über  den  Tagus  bei  Al- 
cäntara  im  spanischen  Estremadura  die  municipia  provinciae  Lusitaniae 
stipe  conlata  quae  opus  powtis  perfecerunt  (CIL  II  759 — 762  Orell.  161/2 
Wilm.  804). 

59.  Wie  auf  einigen  der  erwähnten  Aufschriften  auf  öffentlichen 
Bauten  die  Maasse  derselben,  besonders  bei  Werken  von  grosser  Ausdehnung, 
wie  Stadtmauern  und  Befestigungswerken,  angegeben  werden  (z.  B.  auf  den 
Wällen  des  Hadrian  und  des  Pius  in  Britannien),  so  bildet  sich 
schon  in  republikanischer  Zeit  die  speziell  römische  Sitte  aus,  auf  den 
Meilensteinen  der  Staatsstrassen,  besonders  an  ihren  Anfangs-  und  End¬ 
punkten,  den  Namen  des  Erbauers  der  Strasse  und  die  Entfernungen  zu  ver¬ 
zeichnen.  So  errichtete  P.  Popillius  Laenas,  der  Consul  d.  J.  622,  in 
Lucanien  am  Ende  der  von  ihm  erbauten  Strasse  das  miliarium  Popilianum, 
zugleich  ein  Elogium  für  sich,  in  welchem  er  in  erster  Person  von  sich 
berichtet  (viam  fecci  ab  Regio  ad  Capuam  u.  s.  w.  CIL  I  551  =  X  6950 
Orell  3308  Wilm.  797).  Auf  den  einzelnen  Meilensteinen  wurden  kürzere 
Aufschriften,  nur  den  Namen  des  Erbauers  und  die  Zahl  enthaltend,  auf¬ 
geschrieben;  ein  solcher  desselben  P.  Popillius  aus  der  Gegend  von 
Hatria  ist  erhalten  (CIL  I  550  Henzen  717 4d  Wilm.  808).  In  derselben 
Kürze  sind  die  übrigen  nicht  häufigen  italischen  Meilensteine  aus 
republikanischer  Zeit  abgefasst  (CIL  I  535  —  537  540  558  559  561 
633  =  V  8045  X  6838  6872  6905  IX  5953  Henzen  5180  5348  5350  5353 
Wilm.  806—  812)  bis  zur  augustischen  Zeit  (CIL  X  6895  6897  6899  Wilm. 
813),  und  ebenso  die  noch  selteneren  der  alten  Zeit  aus  den  Provinzen 
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Asien  (CIL  I  557  =  III  479  6093  ==  7183  7184  7205  und  I  622  =  III  462 
Wilm.  826  827)  und  Hispanien  (CIL  I  1484-1486  =  II  4920—4925  4956 
Wilm.  828  829).  Meist  werden  auch  die  Anfangs-  und  Endpunkte  der  Strassen 
in  den  Inschriften  angegeben:  so  schrieb  Augustus  auf  die  Meilensteine  der 
quer  durch  Hispanien  führenden  Strasse  a  Baete  et  Iano  Augusto  ad  Occanum 
(CIL  II  4701  Wilm.  832),  Claudius  auf  die  der  von  seinem  Vater  Drusus 
in  Oberitalien  angelegten  Strasse  viam  Claudiam  quam  Drusus  pater  Alpi- 
bus  hello  paiefactis  derexerat  munit  ab  Altino  (oder  a  flumine  Pado)  ad 
flumen  Danuvium  (CIL  V  8002/3  Orell.  648  708  Henzen  5400  Wilm  818). 
An  der  von  Traian  die  Donau  entlang  angelegten  Strasse  (am  eisernen 
Thor)  steht  in  den  Felsen  gehauen,  dass  er  montibus  excisis  amnibus  su- 
peratis  viam  fecit  (CIL  III  1699  Wilm.  801);  vgl.  die  ähnliche  Inschrift 
von  Amastris  aus  Claudius  Zeit  (CIL  III  321  =  6983  Ephem.  V  86).  Die 
späteren  Meilensteine  zeigen  mancherlei  Verschiedenheiten  in  der  Form; 
auf  einigen  werden  die  Namen  der  Provinzialstatthalter  hinzugefügt,  auf 
den  gallischen  bis  auf  Caracalla  die  Entfernungen  nach  Leugen  gezählt  u.  s.  w., 
worüber  die  am  Schluss  jeder  Provinz  in  den  Bänden  des  CIL  zusammen¬ 
gestellten  Zeugnisse  der  Denkmäler  sowie  die  Indices  näheren,  noch  keines¬ 
wegs  erschöpfend  verwerteten  Aufschluss  geben. 

F.  Berger  über  die  Heerstrassen  des  römischen  Reichs  I  II  (die  Meilensteine)  Berl. 
1882  1883  (24  und  21  S.)  4.  übertreibt  diesen  Denkmälern  gegenüber  die  Skepsis. 

60.  Einen  ähnlichen  Charakter,  auf  der  Verbindung  der  urkundlichen 
Aufschrift  mit  der  Ehreninschrift  beruhend,  haben  die  Inschriften  der 
Wasserleitungen.  Obgleich  die  Anlage  der  grossen  stadtrömischen 
Wasserleitungen  teilweise  in  das  höchste  Altertum  und  in  die  republikani¬ 
sche  Zeit  hinaufreicht,  so  sind  doch  bisher  keine  darauf  bezüglichen  In¬ 
schriften  aus  früherer  als  augustisclier  Zeit  bekannt  geworden J).  Die 
grossen  Dedicationsinschriften  der  römischen  Wasserleitungen,  wie  der 
Aqua  Marcia  Tepula  und  Iulia  (CIL  VI  1244 — 1246  Orell.  51 — 53 
Wilm.  765),  der  Virgo  (CIL  VI  1252  Orell  703  Wilm.  763),  der  Claudia 
(CIL  VI  1256 — 1258  Orell  54  —  56  Wilm.  764)  haben  ganz  den  Charakter 
von  Ehreninschriften,  während  die  verschiedenen  cippi  terminales ,  welche 
das  zu  den  Wasserleitungen  gehörige  Gelände  bezeichnen,  den  Meilensteinen 
ähnlich  sind  (CIL  VI  1243  a — g  1249  a — i  1251  Henzen  6635/6  Wilm. 
775/9).  Die  Inschriften  der  übrigen  italischen  und  provinzialen  Wasser¬ 
leitungen  zeigen  grosse  Verschiedenheiten  (vgl.  CIL  II  3240  Wilm.  774  CIL 
X  8236  u.  a.).  Noch  kürzere  tituli  zeigten  die  Verteilung  des  Wassers  auf 
die  einzelnen  Grundstücke  an,  während  auf  den  Bleiröhren,  in  denen  das 
Wasser  floss,  deren  Ursprung  und  Zugehörigkeit  angegeben  zu  sein  pflegt 
(Wilm.  780  795  2808 — 2819).  Sie  pflegen,  besonders  wo  sie  vereinzelt  Vor¬ 
kommen,  zu  dem  sogenannten  instrumentum  gestellt  zu  werden,  sind  aber 
von  den  übrigen  auf  die  Wasserleitungen  bezüglichen  Inschriften  nicht  zu 
trennen. 

61.  Von  den  verschiedenartigen  Grenzsteinen  ( cippi  terminales)  haben 
sich  einige  uralte  aus  vorhannibalischer  Zeit,  wie  es  scheint,  erhalten,  wie 


9  Der  älteren  Arbeit  R.  Fabretti’s  {de 
aqüis  et  aquaeductibus  veteris  Romae  Rom 


1680  fol.)  ist  jetzt  die  eingehendere  R.  Lan- 
ciani’s  (oben  S.  643)  gefolgt. 
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die  von  Venusia  (CIL  I  185/6  =  IX  439/40  Orell  3527/8  Wilm.  863)  und 
vielleicht  auch  der  aus  dem  ager  Falernus  (CIL  X  4719).  In  grösserer 
Zahl  sind  Grenzsteine  der  gracchischen  Landanweisungen  vorhanden:  die 
cippi  Gracchani  enthalten  ausser  den  üblichen  Inschriften  auf  den  cylindri- 
schen  Flächen  der  Steine  auf  der  oberen  Fläche  derselben  die  Winkel  des 
Cardo  und  Decumanus  der  Ackervermessung  zwischen  dem  ager  publicus 
und  privatus  mit  beigesetzten  Entfernungszahlen  (vgl.  CIL  I  552 — 556  = 
IX  1024  —  1026  X  289  3861  Henzen  6464  Wilm.  859 — 861).  Aus  sullanischer 
Zeit  sind  die  Grenzsteine  zwischen  verschiedenen  Gemeinden,  wie  zwischen 
Fanum  und  Pisaurum  (CIL I  583  Orell.  570  Wilm.  861),  zwischen  Ateste, 
Vicetia  und  Patavium  (CIL  I  547  —  549  =  Y  2490—2492  Henzen  5114/5 
Wilm.  865/6).  In  Rom  selbst  war  die  ripa  Tiberis  durch  solche  termini 
abgegrenzt,  die  von  der  augustischen  bis  auf  die  Zeit  Diocletians  herab¬ 
reichen  (CIL  I  608 — 614  —  VI  1234  a — e  1242  Wilm.  851;  dazu  eine 
Anzahl  neu  gefundener  in  den  Eotizie  degli  scavi  1889  S.  70  und  1890 
S.  82  ff.  und  Bullet,  communale  1886  S.  326  ff.  1889  S.  165  ff.),  ebenso  das 
pomerium  *)  durch  Claudius  und  Vespasian  als  Censoren  und  das  Auguren¬ 
collegium  unter  Hadrian  (CIL  VI  1231 — 1233  Orell.  710  811  Wilm.  843/4). 
Erhalten  sind  auch  termini  zwischen  dem  ager  publicus  und  privatus  vom 
J.  4  (CIL  VI  1263  Orell.  3260  Wilm.  856),  von  Augustus  (CIL  VI  1265 
Henzen  6455  Wilm.  852).  Ebenso  wurden  in  den  Municipien  durch  die 
Kaiser  oder  von  ihnen  gesendete,  meist  militärische  Beamte  Grenzsteine 
gesetzt,  wie  in  Capua  (CIL  X  3825  Orell.  3683  Wilm.  858),  Pompeji 
(CIL  X  1018  Wilm.  864),  und  in  den  Provinzen  Syrien  (CIL  III  183), 
Macedonien  (CIL  III  594),  Dalmatien  (CIL  III  2883),  Afrika  (CIL  VIH 
4845  7046  7084/90  8211  8268  8369  8821  10667  10803  10838  Wilm.  869/70), 
Spanien  (CIL  II  2349  2916  5807  Wilm.  871,  wo  das  pratum  einer  Legion 
gegen  das  Gebiet  zweier  Municipien  umgrenzt  wird),  in  Germanien  (z.  B. 
Bramb.  837  1548  1554  und  der  Miltenberger  Grenzstein  Bonner  Jahrb.  LXIV 
1878  S.  46).  Auch  privater  Grund  und  Boden  ( pedaturde )  wird  durch 
Grenzsteine  bezeichnet;  den  Fahrweg  an  dem  Garten  vorbei  schützt  ein 
Cippus  mit  Epigramm  in  Hexametern  der  vaticanischen  Sammlung  (Hülsen 
Mitteil,  des  röm.  Instituts  V  1890  S.  287  ff.;  ebend.  1891  S.  343  neue 
cippi  römischer  Gärten. 

62.  Verwandter  Art  sind  die  Aufschriften  auf  den  Sitzplätzen  der 
Circus,  Theater  und  Amphitheater,  welche  nach  ebenfalls  griechischem  Vor¬ 
gang  die  festen  Plätze  der  Stände  und  Korporationen,  sowie  wechselnde 
einzelner  Personen  anzuzeigen  bestimmt  waren.  Sie  sind  oft  flüchtig  an 
den  betreffenden  Stellen  eingehauen  und  nähern  sich  daher  der  lapidaren 
Cursiv-  oder  Vulgärschrift  (s.  das  Verzeichnis  Ex.  script.  epigr.  S.  XLIX; 
dazu  Additam.  ad  Vol.  V  des  Corpus  N.  205 — 207).  Endlich  sind  auch  die 
Inschriften  in  Steinbrüchen  und  auf  rohen  Steinblöcken  (Ex.  script. 
epigr.  S.  LXVII)  hier  zu  nennen,  über  welche  L.  Bruzza’s  Abhandlung 
Aufschluss  giebt  (iscrizioni  dd  marmi  grezzi  in  den  Annali  deW  Inst. 
XLII  1870  S.  106  —  204;  Wilm.  2771 — 2779);  ähnlich  sind  die  Inschriften 
aus  den  Steinbrüchen  von  Docimium  in  Phrygien  (CIL  III  S.  71 


9  Vgl.  dazu  Hülsen  Hermes  XXII  1887  S.  615  ff. 
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und  n.  7005 — 7040  EpJiem.  epigr.  V  S.  47  ff.),  von  Simitthu  in  Afrika  (CIL 
VIII  S  14561-14600)  u.  a. 

Vgl.  0.  Richter  über  antike  Steinmetzzeichen  (45.  Winckelmannsprogramm)  Berl. 
1885  (52  S.  3  Taf.)  4. 

8.  Die  Inschriften  auf  Geräten,  Marken  und 
Naturprodukten. 

63.  Kaum  unter  einen  Gesichtspunkt  zu  fassen  und  nach  einem  festen 
Einteilungsprinzip  zu  ordnen  sind  die  zahlreichen  Aufschriften  auf  den  ver¬ 
schiedenartigsten  Gegenständen,  welche  am  Schluss  der  Bände  des  CIL 
unter  dem  hergebrachten,  obgleich  wenig  zutreffenden  Namen  des  instru- 
mentum  domesticum  (oder  instrumentuni  schlechthin)  zusammengefasst  werden. 
Drei  Hauptarten  von  ungleicher  Verbreitung  lassen  sich  allenfalls  unter¬ 
scheiden:  die  Aufschriften  auf  Maassen  und  Gewichten,  die  Tesseren,  die 
Inschriften  und  Stempel  aller  übrigen  Gegenstände. 

Die  Inschriften  der  Maasse  und  Gewichte  finden  ihre  Erklärung 
im  Zusammenhang  der  Metrologie;  auf  Hohlmaasse  beziehen  sich  die  der 
eongii  (Hultsch  Metrol. 2  S.  123  Wilm.  2767/8);  Gewichtsaufschriften  sind 
ziemlich  zahlreich  erhalten  (Hultsch2  S.  156  Wilm.  2765  CIL  II  4962  4 
6245  i-s  III  6015  i_4  VII  1277—1281  VIII  10482  1-7  IX  6088 1-7  X  8067 
1—17  XII  5694 1—9  XIV  4124  1—3).  Auf  Geräten  aus  Gold,  Silber  und 
Erz  wurde  ebenfalls  das  Gewicht  in  ganz  kleinen  punktierten  oder  ein¬ 
geritzten  Aufschriften  verzeichnet. 

Ex.  script.  epigr.  S.  xxxvii  und  313. 

64.  Die  Marken  oder  Tesseren  aus  Knochen  oder  Elfenbein,  Erz 
und  Thon  enthalten  mit  der  Gladiatur  und  den  ludi  circenses  und  scaenici 
in  noch  nicht  überall  aufgeklärter  Verbindung  stehende  Aufschriften  ver¬ 
schiedener  Art  (vgl.  CIL  I  717  ff.  Ex.  script.  epigr.  S.  xxxvii  und  432  ff.); 
manche  mögen  auch  zu  Spielen  oder  anderem  privaten  Gebrauch  bestimmt 
gewesen  sein.  Zur  Vergleichung  sind  dabei  die  Aufschriften  auf  Spieltafeln 
(tabulae  lusoriae)  heranzuziehen. 

Über  die  Gladiatorentesseren  und  ihre  Bedeutung  (das  Wort  spectavit  scheint 
die  Prüfung  aus  dem  ludus  auf  die  harena  übergehender  zu  bedeuten)  handelte  zuerst 
grundlegend  F.  Ritschl  die  tesserae  gladiatoriae  der  Römer  (Abhandl.  der  Münchener 
Akad.  1864  Bd.  X  S.  293  ff.  3  Taf.)  München  1864  (66  S.)  4.  Dazu  E.  Hübner  Monatsber. 
der  Berl.  Akad.  1867  S.  760  ff.  (und  Revue  archeol.  XVII  1868  S.  408  ff);  P.  J.  Meyer 
de  gladiatur a  Romana  Bonn  1881  (56  S.)  8.,  ders.  Rhein.  Mus.  XL1I  1887  S.  122  ff., 
Berliner  philol.  Wochenschrift  VIII  1888  S.  1004;  F.  Bücheler  die  staatliche  Anerkennung 
des  Gladiatorenspiels  Rhein.  Mus.  XXXVIII  1883  S.  476  ff. ;  Th.  Mommsen  die  Gladiatoren¬ 
tesseren  Hermes  XXI  1886  S.  266  ff.  320;  A.  Elter  die  Gladiatorentesseren  Rhein.  Mus. 
XLI  1886  S.  517  ff.;  F.  Haug  Berliner  philol.  Wochenschr.  VIII  1888  S.  763.  Vgl.  dazu 
das  Senatus  consultum  Italicense,  unten  §  76.  Zu  den  übrigen  Tesseren  vgl.  A.  Blanchet 
Revue  archeol.  1889  II  S.  64  ff.  243  ff.  369  ff.  In  Verbindung  damit  ist  hier  der  zum 
Spielen  bestimmten  Tafeln  zu  gedenken,  deren  Aufschriften  M.  Ihm  zusammengestellt  hat 
(römische  Spieltafeln,  Bonner  Studien  für  R.  Kekule,  Bonn  1890  S.  223  ff. ;  Nachtrag  Mit¬ 
teil.  des  röm.  Instit.  VI  1891  S.  208  ff.). 

65.  Zu  den  Inschriften  auf  Naturprodukten  gehören  die  schon  er¬ 
wähnten  Aufschriften  auf  rohen  Steinblöcken  (oben  §  62)  und  die  verwandten 
auf  den  Produkten  der  Bergwerke  an  Metallen,  besonders  der  picentischen, 
sardinischen,  hispanischen  und  britannischen  Bleigruben  (vgl.  CIL 
II  3280a  3439  4964  6247 1— s  VII 1201-17  IX  6091  X  8073  8339  Rhein.  Mus. 
XI  1857  S.  347  ff.  Ex.  script.  epigr.  S.  xl  und  436  Nr.  1204 — 12l2  Wilm.  2820) 
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66.  Vielleicht  erst  seit  Augustus  wurde  vorgeschrieben,  dass  die 
Waffenstücke  der  Soldaten  mit  den  Namen  ihrer  Träger  und  der  Heeres¬ 
abteilungen,  zu  denen  sie  gehörten,  zu  bezeichnen  seien.  Wie  weit  die  Sitte 
oder  Vorschrift  sich  erstreckte  und  ob  sie  überall  gleichmässig  war,  lässt 
sich  bei  der  geringen  Zahl  bis  jetzt  bekannter  Beispiele  nicht  erkennen. 
Bisher  sind  Aufschriften  der  Art  besonders  auf  Schildbuckeln  (s.  meine 
Zusammenstellung  in  den  Archäolog.  epigr.  Mitteilungen  aus  Österreich  II 
1878  S.  105  ff.;  vgl.  CIL  VII  495),  auf  dem  Schwert  des  Tiberius  im 
Brittischen  Museum  (Brambach  N.  1108  vgl.  L.  Lersch  im  Bonner  Winckel- 
mannsprogramm  von  1848  22  S.  mit  1  Taf.  4)  und  auf  einigen  Feldzeichen 
gefunden  worden. 

A.  von  Domaszewski  die  Fahnen  im  röm.  Heere  mit  100  Abbildungen  (Abhandlungen 
des  archäol.  epigr.  Seminars  der  Univ.  Wien  V)  Wien  1885  (80  S.)  8.,  bes.  S.  50  ff. 

67.  Früh  sind,  wiederum  nach  griechischem  Vorbild,  die  bleiernen 
Schleudereicheln  ( glandes ),  welche  im  römischen  Heer  Verwendung 
fanden,  mit  in  die  Gussform  gegrabenen  oder  nachher  aufgegossenen  Auf¬ 
schriften  teils  urkundlichen  (die  Herkunft  anzeigenden),  teils  anzüglichen 
Inhaltes  versehen  worden;  eine  grosse  Anzahl  dieser  Schleudereicheln  ist 
gefälscht  (vgl.  CIL  I  642  ff.  Th.  Bergk  Bonner  Jahrb.  LV/LVI  1875 
S.  1  ff.  und  besonders  K.  Zangemeister  CIL  IX  6086  i — xlviii  X  8063 
i  —5).  Diese,  sowie  andere  durch  Bleiguss  hergestellte  Aufschriften  zeigen 
erhabene  Schrift.  Unter  den  Bleitesseren  sind  wegen  ihres  mutmaasslich 
militärischen  Charakters  die  bisher  nur  an  einigen  Orten  in  Britannien 
gefundenen  bullae  hervorzuheben,  welche  vielleicht  als  Erkennungsmarken 
der  Soldaten  gedient  haben  (CIL  VII  1269  Add.  Ephem.  epigr.  III  S.  144 
318  IV  S.  209;  vgl.  auch  CIL  XII  5699 a~v). 

Dazu  Ephem.  epigr.  VI  Glandes  plumbeae  editae  ab  Car.  Zangemeister  (mit  13  he- 
liotyp.  Tafeln)  Berl.  1885  (143  S.)  8. 

68.  Unter  den  mannigfaltigen  Produkten  der  römischen  Ziegeleien 
und  Töpfereien,  welche  mit  Aufschriften  versehen  wurden,  nehmen  die 
grossen  Bauziegel  (imbrices  und  tegulae)  den  ersten  Platz  ein,  weil  es 
früh  Sitte  wurde,  das  Jahr  ihrer  Herstellung  durch  die  Angabe  des  Consulats 
auf  ihnen  zu  verzeichnen.  In  republikanische  Zeit  gehören  die  datierten 
Ziegel  von  Veleia  (CIL  I  777  ff.);  aus  der  Kaiserszeit  sind  äusserst  zahl¬ 
reiche  aus  Rom  selbst,  besonders  von  der  Mitte  des  2.  Jalirh.  an,  vor¬ 
handen;  sie  sind  im  CIL  XV  gesammelt  (vgl.  Ex.  script.  epigr.  S.  436). 
Zahlreich  sind  ferner  die  von  Legionen  und  anderen  Truppenkörpern  zum 
Bau  ihrer  Standlager  fabrizierten  Ziegel,  endlich  auch  die  aus  privaten 
Ziegeleien  stammenden.  Bevor  die  umfassende  Behandlung  dieser  wie  der 
übrigen  Aufschriften  auf  Thon  durch  H.  Dressel  vorliegt,  kann  nur  auf 
die  vorläufigen  Zusammenstellungen  in  den  einzelnen  Bänden  des  CIL  ver¬ 
wiesen  werden. 

G.  Marini  iscrizioni  antiche  doliari  pubblicate  per  cara  delV  Accademia  di  con¬ 
fer  enze  storico- giuridiche  dal  Comm.  G.  B.  de  Rossi  con  annotazioni  del  Dott.  E. 
Dressel  Roma  1884  (IX  544  S.)  4.  H.  Dressel  Untersuchungen  über  die  Chronologie 
der  Ziegelstempel  der  Gens  Domitia  (Wilhelm  Henzen  ....  gewidmet)  Berlin  1886  ([IV] 
und  67  S.)  8.  und  dessen  begonnene  Sammlung  CIL  XV  oben  S.  644. 

69.  Irdene  Gefässe,  von  den  grössten  und  schwersten  dolia  und 
amphorae  bis  zu  den  kleinsten  und  leichtesten  patellae  aus  arretinischer 
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hochroter  Thonerde  (fälschlich  samisch  genannt)  und  den  Lampen  aller 
Art,  in  den  mannigfaltigsten  Formen  dem  verschiedenen  Gebrauch  dienend, 
sind  in  überwiegender  Mehrzahl  mit  Stempeln,  welche  die  Herkunft  an- 
zeigen,  daneben  auch  mit  auf  Ornament  und  Darstellungen  bezüglichen 
Aufschriften,  endlich  mit  eingeritzten  Notizen  meist  unsicherer  Deutung 
versehen  worden.  Auch  diese  Masse  von  sehr  verschiedenartigen  Auf¬ 
schriften  ist  vorläufig  nach  den  zufälligen  Fundorten  am  Schluss  der  ein¬ 
zelnen  Abteilungen  des  Corpus  verzeichnet1);  eine  Grundlage  zur  wissen¬ 
schaftlichen  Behandlung  wird  erst  die  stadtrömische  Sammlung  (in  CIL  XV) 
bieten,  zu  welcher  H.  Dressels  Abhandlung  Ricerche  sul  Monte  Testaccio 
(in  den  Annali  delV  Inst.  L  1878  S.  118 — 192)  den  Anfang  macht;  der 
bisher  erschienene  Theil  enthält  nur  die  Ziegelstempel.  Für  die  Lampen 
hat  F.  Kenner  (die  antiken  Thonlampen  des  k.  k.  Münz-  und  Antiken- 
Kabinetes  u.  s.  w.  Wien  1858,  126  S.,  3  Taf.  8),  für  die  gemalten  Auf¬ 
schriften  der  dolia  R.  Schoene  (CIL  IV  S.  171  ff.  Ephem.  epigr.  I  S.  160  ff.) 
den  Anfang  zu  umfassender  Bearbeitung  gemacht. 

70.  Wie  auf  Thon,  so  sind  auch  auf  die  verschiedensten  Gegenstände 
von  Erz  Aufschriften  eingegraben,  eingestempelt2)  und  eingeritzt  worden, 
auf  Gefässe  aller  Art,  Löffel  und  Messer,  Spiegel,  strigiles ,  fibulae ,  Ringe 
u.  s.  w.  Eine  der  ältesten  lateinischen  Inschriften  ist  die  der  praenestinischen 
Goldfibula  (linksläufig)  Manios  med  fhefkaked  Numasioi ,  d.  i.  Manius  me  fecit 
Numisio  (CIL XIV 4123;  vgl.  F.  Dümmler  Mitteil,  des  röm.  Instituts  II  1887 
S.  40  und  F.  Bücheler  Rhein.  Mus.  XLII  1887  S.  317  f.).  Auf  den  sehr  alten 
Cistae  für  weibliche  Toilettengegenstände,  Spiegeln  aus  Silber  und  Erz, 
welche  meist  in  Praeneste  gefunden  und  mit  eingravierten  Zeichnungen  und 
massiven  Henkeln  und  Füssen  versehen  sind,  stehen  auf  die  Darstellungen 
bezügliche  Beischriften,  nur  in  einem  Falle  bisher  auch  der  Name  des 
Gebers  (CIL  I  54 — 60  1500  1501  H.  Jordan  krit.  Beitr.  zur  Geschichte  der 
lat.  Sprache,  Berlin  1879,  S.  3  ff.;  CIL  XIV  4094 — 4112).  Weihgeschenke 
an  die  Gottheit  sind  die  Erzbecher  mit  Itinerarien  aus  dem  Quell 
der  Aquae  Apollinares  (CIL  XI  3281 — 3284  Henzen  5210)  und  aus  Eng¬ 
land  (CIL  VII  1291;  vgl.  auch  die  Thongefässe  aus  England  Ephem.  epigr. 
III  S.  317  n.  197/198). 

Hier  muss  der  Glasgefässe  und  ihrer  im  Ganzen  selteneren  und 
meist  Fabrikantennamen  enthaltenden  Inschriften  gedacht  werden3);  auch 
auf  den  oft  vergoldeten  Gläsern  aus  den  christlichen  Katakomben  finden 
sich  auf  die  Darstellungen  bezügliche  Beischriften4). 

71.  Eine  letzte  Art  von  Aufschriften  bilden  die  Stempel,  welche 
zum  Einstempeln  solcher  Aufschriften  dienten,  wie  sie  soeben  aufgezählt 
worden  sind  (wenn  auch,  wie  es  scheint,  zu  keiner  der  bekannten  Denkmäler- 


0  Die  auf  grösseren  Umfang  angelegten 
Sammlungen  von  W.  Froehner  (inscriptiones 
terrae  coctae  vasorum  intra  Alpes  Tissam 
Tamesin  repertae  Göttingen  1858  XXX  und 
86  S.  8.)  und  M.  H.  Schuermans  ( Sigles 
figulins,  epoque  r omaine  Brüssel  1867,  293 
S.  8.)  sind  unzureichend. 

0  Vgl.  R.  Mowat  Bulletin  epigr.  III 
1883  S.  262  ff.,  ders.  Memoires  des  Anti- 


quaires  de  France  XLIX  1889  S.  532  ff. 

3J  Vgl.  A.  Deville  Histoire  de  Vart  de 
la  verrerie  dans  l'antiquite  (1 1 2  Taf.)  Paris 
1873  (208  S.)  4.  und  W.  Froehner  La  verrerie 
antique,  description  de  la  collection  Charvet, 
Le  Pecq  1879  (VII 139  S.  und  XXXV  Taf.)  fol. 

4)  R.  Garruci  Vetri  ornati  di  figure  in  oro 
trovati  nei  cimiteri  dei  cristiani  primitivi  di 
Roma  (43  Taf.)  Rom  1858  164  (XXIV 112  S.)  fol. 
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klassen  gehörig);  sie  scheinen  für  Konsumartikel  verwendet  worden  zu 
sein.  Die  erhaltenen  sind  sämtlich  aus  Erz  *).  Eine  besondere  Abteilung 
der  Stempel  bilden  die  in  Stein  gravierten  für  Gefässe  oder  die  Medicamente 
selbst  verwendeten  Stempel  der  Augenärzte,  die  Oculistenstempel* 2). 


9.  Die  Urkunden. 

72.  Die  zweite  Klasse  der  Inschriften  im  weiteren  Sinn,  die  der  Ur¬ 
kunden  {acta,  leges ,  instrumenta ),  unterliegt  ihrem  mannigfaltigen  Charakter 
entsprechend  grösseren  Verschiedenheiten  der  Form,  als  die  der  Aufschriften. 
Dazu  liegen  nur  von  wenigen  Arten  derselben  so  vollständige  Reihen  vor, 
dass  die  von  ältester  bis  in  späte  Zeit  im  ganzen  überall  mit  grosser  Zähigkeit 
gewahrte  Gleichmässigkeit  der  Form  erkannt  werden  kann.  Die  Urkunden 
sind  nach  vorübergehender  Verwendung  verschiedener  Materialien  in  ältester 
Zeit  (Holz,  Leder,  Leinwand)  in  der  Regel  auf  Erztafeln  eingegraben,  seit 
der  augustischen  Zeit  griechischer  Sitte  entsprechend  vielfach  in  Marmor 
und  Stein  eingehauen  worden  und  haben  sich  neben  ihrer  ursprünglich  selb¬ 
ständigen  Aufzeichnung  oft  auch  als  Bestandteile  von  Denkmälern  erhalten. 
Schrift  und  Sprachform  der  Urkunden  steht  der  litterarischen  Schriftan¬ 
wendung  näher  als  die  der  Inschriften.  Für  die  Erkenntnis  ihrer  Formen 
sind  überall  auch  die  bei  den  Schriftstellern  erhaltenen  oder  erwähnten 
Stücke,  sowie  die  in  griechischer  Sprache  abgefassten  (z.  B.  die  Senatus 
consulta)  heranzuziehen. 

Vgl.  Exempla  script.  epigr.  S.  xxxiv  und  277  ff. 

73.  Die  früheste  Veranlassung  zur  schriftlichen  Aufzeichnung  von 
ursprünglich  nur  mündlich  getroffenen  Verabredungen  boten  vielleicht  inter¬ 
nationale  Verträge.  An  der  Spitze  aller  prosaischen  Aufzeichnungen  in 
lateinischer  Sprache  stehen  die  Verträge  des  Tullus  Hostilius  mit  den 
Sabinern  (Dionys.  III  33),  des  Servius  Tullius  mit  den  Latinern 
(Dionys.  IV  26  Festus  S.  169,  zugleich  das  älteste  Denkmal  sacraler  Auf¬ 
zeichnungen,  §  81),  das  des  zweiten  Tarquinius  mit  Gabii  (Dionys.  IV 
58  Festus  epit.  S.  56).  Es  folgen  aus  republikanischer  Zeit  die  Verträge 
mit  Karthago  (über  welche  eine  ausgedehnte  Litteratur  vorliegt),  der  des 
Sp.  Cassius  Vecellinus  mit  den  Latinern  vom  J.  261  d.  St.,  welchen 
Cicero  noch  auf  dem  Forum  hinter  den  Rostren  sah  {pro  JBalbo  23,  53  vgl. 
Liv.  II  33  Festus  S.  166),  und  der  mit  Ardea  vom  J.  310  (Liv.  IV  7). 
Von  allen  diesen  Urkunden  ist  nichts  erhalten  bis  auf  ein  paar  bei  den 
Grammatiken  angeführte  Worte.  Erst  von  dem  zw.  621  und  631  oskisch 
und  lateinisch  aufgezeichneten  Vertrag  mit  der  oskischen  Stadt  Bantia 
liegt  ein  Fragment  vor  (CIL  I  197  =  IX  416;  vgl.  H.  Jordan  in  Bezzen- 
bergers  Beitr.  VI  1881  S.  195  ff.);  andere,  wie  der  mit  den  Juden  v.  J. 
594,  sind  nur  in  griechischer  Fassung  erhalten  (Ioseph.  Antiq.  XII  6,  10); 
während  die  mit  demselben  Volke  in  den  Jahren  610  und  615  geschlossenen 
Verträge  nur  in  verkürzter  Form  als  Senatus  consulta  erhalten  sind. 


9  V.  Poggi  sigilli  antichi  romani  rac- 
colti  e  publicati  (11  Taf.  166  Abbild.)  Turin 
1876  (66  S.)  4.,  E.  de  Hinojosa  Museo  espanol 
de  antigüedades  VII  1876  S.  601  ff. 

2)  C.  L.  Grotefend  Die  Stempel  der 


röm.  Augenärzte  Göttingen  1867  (134  S.)  8., 
J.  Klein  Bonner  Jahrbücher  LV  1875  S.  93  ff. 
A.  Heron  de  Villefosse  und  H.  Thedenat 
Cachets  d'oculistes  romains  (2  Taf.  19  Ab¬ 
bild.)  Paris  1882  (210  S.)  8. 


9.  Die  Urkunden.  (§  72—76.) 
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Als  verwandter  Art  mag  hier  der  Eid  erwähnt  werden,  welchen  die 
Aritienser  in  Lusitanien  im  J.  37  dem  Gaius  Caesar  schworen  (CIL  II  172), 
und  das  griechische  Exemplar  desselben  Eidschwurs  aus  Assos  (Ephem. 
epigr.  V  S.  155  ff.). 

L.  Mendelssohn  Senati  consulta  Rom.  quae  sunt  in  Iosephi  antiquitatibus  Acta 
soc.  philol,  Lips.  Y  1875  S,  87  ff. 

74.  Nahe  verwandt  den  Bündnisverträgen  sind  die  Verträge  zwischen 
Gemeinden  und  Privaten  über  Patronat  und  Gastfreundschaft,  tabulae 
patronatus  et  hospitii ,  in  kleinem  Format  tesserae  hospitales.  Seit  Gazzera 
(Memorie  delV  Accademia  di  Torino  XXXV  1831  S.  ff.  vgl.  Mommsen 
röm.  Forschungen  I  S.  341  ff.  Hülsen  röm.  Mitteil.  1891  S.  339  f.  ist  keine 
vollständige  Sammlung  derselben  erschienen  (vgl.  Exempl.  script.  epigr. 
S.  301  ff.).  Das  älteste  Denkmal  dieser  Art  ist  die  in  der  Form  eines  Fisches 
aus  Erz  gebildete  tessera  Fundana  (CIL  I  532  =  X  6231  Henzen  7000 
Wilm.  2849);  es  folgen  die  Tafeln  meist  afrikanischer  und  hispanischer  Ge¬ 
meinden,  wie  die  von  Curubi  (CIL  VIII  10525  Exempl.  n.  862),  der  Gur- 
zenses  für  L.  Domitius  Ahenobarbus,  Neros  Grossvater,  vom  J.  742 
(CIL  VIII  68  Exempl.  script.  epigr.  n.  863  Orell.  3693  Wilm.  2850)  und 
zahlreiche  andere  bis  auf  das  Ende  des  4.  Jahrh.,  meist  in  der  Form 
von  Decreten  der  betreffenden  Gemeinden  abgefasst. 

75.  Gesetze  im  engeren  Sinn  sind  zunächst  die  grossen,  mehr  oder 
weniger  vollständig  erhaltenen  Urkunden  der  republikanischen  Zeit,  welche 
in  CIL  I  zum  ersten  Mal  vollständig  und  in  urkundlicher  Form  zusammen¬ 
gestellt  worden  sind,  von  der  lex  Acilia  repetundarum  d.  J.  631  an  bis  auf 
Caesars  lex  Iulia  municipalis  (CIL  I  S.  49  ff.) !)  In  der  Kaiserzeit  treten 
an  die  Stelle  der  pebliscita  Senat usconsulte  und  kaiserliche  Consti¬ 
tutionen.  In  der  Form  von  Senatusconsulten  scheinen  auch  die  leges  de 
imperio  der  Kaiser  gefasst  gewesen  zu  sein,  wie  die  lex  de  imp.  Vespasiani 
(CIL  VI  930  Ex.  script.  ep.  n.  802  Orell.  I  S.  567).  Leges  heissen  ferner 
die  von  den  Kaisern  erteilten  Stadtrechte,  wie  die  der  spanischen  Ge¬ 
meinden  Urso  (Ephem.  epigr.  II  S.  150  ff.  221  ff.  Ex.  script.  epigr.  n.  805 
CIL  II  5439),  Salpensa  und  Malaca  (CIL  II  1963  1964  Ex.  script.  epigr. 
807  808)  und  des  lusitanischen  Bergwerks  Vipasca  {Ephem.  epigr.  III  S. 
165  CIL  II  5181)  vgl.  Hübner  Römische  Herrschaft  in  Westeuropa  Berl. 
1890  8.  S.  268  ff.  Ex.  script.  epigr.  n.  806). 

76.  Eine  dritte  Art  offizieller  Documente  sind  die  Senatusconsulte 
und  die  ihnen  entsprechenden  Decrete  der  Municipien  und  Collegien. 
Die  ältesten  römischen  Senatusconsulte  sind,  abgesehen  von  einigen  in  der 
Litteratur  erhaltenen2),  die  in  griechischer  Sprache  abgefassten,  wie  das  zu 
Delphi  gefundene  Fragment  vom  J.  568  und  das  von  Thisbe  in  Böotien 
vom  J.  584  (Ephem.  epigr.  I  S.  278  ff.  II  S.  102  ff.  Joh.  Schmidt  Zeitschr. 


9  Eine  übersichtliche  Zusammenstellung 
des  Textes  in  Minuskelschrift  geben  u.  a. 
G.  Bruns  Fontes  iuris  Romani  antiqui  5. 
Ausg.  Tübingen  1887  (XVI  422  S.)  8.  Ein 
neues  Fragment  der  lex  Rubria  bei  Pais 
Additam.  ad  vol.  V  des  Corpus  N.  511  vgl. 
Mommsen  Hermes  XVI  1881  S.  24  ff.  „Zu 
den  römischen  Stadtrechten“  H.  Nissen  Rhein. 


Mus.  XLV  1890  S.  100  ff.  und  von  Schrutka 
Rechtenstamm  Sitzungsber.  der  Wiener  Akad. 
phil.  hist.  Kl.  CVI  1884  S.  1  ff. 

2)  Vgl.  Hübner  De  Senatus  populique 
Romani  actis  (Jahrb.  für  Philol.  Supplement- 
bd.  III)  Leipz.  1859,  S.  66  ff.  B.  Pick  De 
senatus  consultis  Romanorum  pars  prior. 
Berl.  1884  (80  S.)  8. 
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der  Savignystiftung  II  1881  S.  132  ff.  und  Rhein.  Mus.  XLV  1890  S.  482  f.), 
die  von  616  619  621  649  (CIGr  2905  2908  2485  2737  Le  Bas  und  Wadding¬ 
ton  III  S.  195  ff.  Annali  delV  Inst.  XIX  1847  S.  113  Ephem.  epigr.  IV  S. 
213  ff.),  ferner  die  in  Betreff  der  Juden  bei  Iosephus  Antiq.  XIII  9,  2 
XIV  8,  5  und  10,  9  l).  Hierzu  kommen  die  auf  den  Rechtsstreit  zwischen 
Oropos  und  den  römischen  Steuerpächtern  bezüglichen  Aktenstücke  aus 
dem  J.  681  d.  St.  (Hermes  XX  1885  S.  268  ff.).  Die  beiden  ältesten  Sc. 
in  lateinischer  Sprache  sind  das  de  philosophis  et  rhetoribus  vom  J.  593 
(Gellius  XV  11,  1)  und  das  de  hastis  Martiis  vom  J.  655  (Gellius  IV  6,  2); 
das  einzige  urkundlich  erhaltene  ältere  ist  das  Lutatianum  für  den 
Asklepiades  von  Klazomenae  und  seine  Genossen  vom  Jahre  676  (CIL  I 
203).  Die  übrigen  aus  der  Zeit  von  Cicero  abwärts  sind  meist  nur  in  ab¬ 
gekürzter  Form  in  der  Litteratur  (bei  Cicero  Frontin  Macrobius)  oder  in 
den  Digesten  erhalten.  Nur  in  Fragmenten  liegen  vor  zwei  Sc.  aus  den 
J.  17  und  47  über  die  ludi  saeculares  (CIL  VI  877),  zwei  für  Germanicus 
und  den  jüngeren  Drusus  (CIL  VI  911/12  Henzen  5381/2),  vollständig 
das  Hosidianum  und  Volusianum  aus  Neros  Zeit  (CIL  X  1401  Orell. 
3115),  sowie  das  Cassianum  oder  Nonianum  vom  J.  138  über  den 
Saltus  Beguensis  in  Afrika  (CIL  VIII  270)  und  teilweis  das  Sc.  Itali- 
cense  vom  J.  178  über  Gladiatorenspiele  (Ephem.  VII  S.  385  ff.  =  CIL  II 
6278)  und  das  Cyzicenum  aus  Pius  Zeit  (Ephem.  III  S.  156  f.  —  CIL  III 
7060);  auch  wird  in  dem  Decret  von  Lanuvium  (§  77)  ein  Kapitel  aus  einem  Sc. 
angeführt.  Einem  Sc.  scheinen  auch  die  lex  de  imperio  Vespasiani  (wie 
§  75  gesagt,  vgl.  L.  Cantarelli  Bullet,  communale  XVIII  1888  S.  194  ff.) 
und  die  Rede  des  Kaisers  Claudius  von  Lugudunum  über  das  Bürgerrecht 
der  Gallier  anzugehören,  deren  teilweis  zu  Lyon  erhaltenes  Original  (Boissieu 
inscr.  de  Lyon  S.  136  ff.  Ex.  script.  ep.  n.  799)  Tacitus  erwähnt  und  im 
Auszug  mitteilt  (Annal.  XI  24).  Hinzugekommen  sind  griechische  Sc.  aus 
Narthakion,  Lagina,  Panamara,  Methymna,  Mitylene,  Tabae  in  Karien2). 
Die  auch  für  die  Fassung  der  Originale  wichtige  Sprache  dieser  griechischen 
Urkunden  und  anderer  griechischer  Inschriften  aus  römischer  Zeit  erörtert 
P.  Viereck  sermo  Graecus  quo  senatus  populusque  Romani  usque  ad  Tiberii 
Caesaris  aetatem  in  scriptis  publicis  usi  sunt  examinatur  Göttingen  1888 
(XIII  122  S.  4.). 

77.  Von  Deere ten  der  Municipien  und  Collegien  liegt  eine  grössere 
Zahl  mehr  oder  weniger  vollständig  vor3).  Das  älteste  ist  die  lex  parieti 
faciundo  aus  Puteoli  vom  J.  649,  aber  wahrscheinlich  nur  in  einer  Resti- 


9  Ygl.  L.  Mendelssohn  senati  consulta 
Rom.  u.  s.  w.  §  73  Anm. 

2)  B.  Latyscheff  senatus- consulte  de 
Narthakion  Bullet,  de  corresp.  hellen.  VI 

1882  S.  456  ff.;  Ch.  Diehl  und  G.  Cousin 
senatus-consulte  de  Lagina  ebend.  IX  1885 
S.  437  ff.;  G.  Cousin  und  A.  Deschamps  se¬ 
natus-consulte  de  Panamara  ebenda  XI 1887 
S.  225  ff. ;  C.  Cichorius  Rom  und  Mitylene 
Leipz.  1888  (60  S.)  8.,  ders.  ein  Bündnis¬ 
vertrag  zwischen  Rom  und  Methymna  Rhein. 
Mus.  XLIV  1889  S  440  ff.,  römische  Staats¬ 


urkunden  aus  Mitylene  Sitzungsber.  der  Berl. 
Akad.  1889  S.  953  ff.  G.  Doublet  Sc.  von 
Tabae  [nicht  weit  von  Lagina]  Bullet,  de 
corresp.  hellen.  XIII  1889  S.  503  ff.  P.  Vier¬ 
eck  Hermes  XXV  1890  S.  624  ff. 

3)  Hübner  de  sc.  consultis  u.  s.  w.  a. 
§  76  a.  0.  S.  71  ff. ;  die  Liste  ist  inzwischen 
noch  um  einige  Nummern  gewachsen.  Die 
Decrete  der  Collegien  bei  W.  Liebenam  zur 
Geschichte  und  Organisation  des  röm.  Vereins¬ 
wesens  (Leipz.  1890  VIII  335  S.  8)  S.  310  ff. 


9.  Die  Urkunden.  (§  77—78.) 
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tution  des  2.  Jahrh.  erhalten  (CIL  I  577  =■-  X  1781  Ex.  script.  epigr.  1072 
Orell.  3697  Wilm.  697);  es  folgen  die  Cenotaphia  Pisana  vom  J.  3 
(CIL  XI  1420/1  Ex.  scr.  cp.  1063/4  Orell.  642/3  Wilm.  883)  0,  und  andere, 
von  denen  nur  das  decretum  Lanuvinum  vom  J.  136  (CIL  XIV  2112 
Ex.  scr.  cp.  1076  Henzen  6086  Wilm.  819),  das  Tergestinum  aus  Pius 
Zeit  (CIL  V  532  Ex.  scr.  cp.  1079  Henzen  7167  Wilm.  693)  und  das 
Puteolanum  aus  Marcus  Zeit  (CIL  X  1783  Ex.  scr.  cp.  1084)  erwähnt 
werden  sollen.  Von  den  Decreten  der  Collegien  nenne  ich  die  lex 
collegii  Acsculapii  ct  llygiae  vom  J.  153  (CIL  VI  10234  Ex.  scr.  cp.  1044 
Orell.  2417  Wilm.  320),  die  lex  collegii  Iovis  Cerneni  vom  J.  167,  welche 
auf  einer  Wachstafel  aus  Alburnum  in  Dacien  erhalten  ist  (CIL  III  S.  924 
Henzen  6087  Wilm.  321),  und  das  Decret  aus  Simitthu  in  Afrika  vom 
J.  185  (einer  Municipalcurie?) 2). 

78.  Eine  vierte  Art  von  instrumenta  bilden  die  Edicte,  zuweilen  in 
Briefform,  stadtrömischer  und  municipaler  Magistrate,  sowie  der 
Kaiser  und  kaiserlicher  Beamten,  welche  in  der  Regel  ebenfalls  auf 
Erztafeln  eingegraben  wurden.  Das  älteste  bisher  bekannte  ist  das  Decret 
des  L.  Aemilius  Paulus  als  Praetor  von  Hispania  ulterior  im  J.  565 
(CIL  II  5041  Wilm.  2837):  von  demselben  Jahr  ist  ein  griechisches  des 
Cn.  Manlius  für  Heraklea  in  Karien  (Le  Bas  und  Waddington  N.  588). 
Es  folgen  die  epistula  consulum  ad  Tcuranos  vom  J.  568,  das  sogen.  Sc. 
de  bacanalibus  (CIL  I  196  =  X  104),  die  sententia  Minuciorum  vom  J.  637 
(CIL  I  199  =  V  7749  Orell.  3121  Wilm.  872),  der  Brief  des  Praetors  L. 
Cornelius  (vielleicht  des  Historikers  Sisenna)  vom  J.  676  an  die  Tiburtcs 
(CIL  I  201  =  XIV  3584).  Von  kaiserlichen  Edicten  sind  in  urkundlicher 
Form  erhalten  das  auf  einer  Marmortafel  eingehauene  des  Augustus  über 
die  Wasserleitung  von  Venafrum  (CIL  X  4842  Ex.  scr.  cp.  1062  Henzen 
6428  Wilm.  784),  das  des  Claudius  für  die  Anauner  vom  J.  46  auf  einer 
Erztafel  (CIL  V  5050  Ex.  scr.  ep.  800  Wilm.  2842),  und  eines  desselben 
Kaisers  aus  Tegea  vom  J.  49  (Ephem.  V  187  —  CIL  III  7251),  das  des 
Commodus  für  den  salf/us  Burunitanus  in  Afrika  (CIL  VIII  10570  sowie 
ein  ähnliches  VIII  14428),  und  die  einer  Anzahl  späterer  Kaiser  z.  T.  in 
lateinischer  und  griechischer  Sprache:  das  des  Gordian  an  die  Bewohner 
von  Skaptoparene  am  Strymon  in  Thrakien  (A.  Kontoleon  und  Mommsen 
Mitteil,  des  athen.  Instituts  XVI  1891  S.  267  ff.),  das  des  Diocletian  de 
pretiis  rcrum  venalium  vom  J.  301  (CIL  III  S.  801  ff.  vgl.  Eph.  epigr.  V 
S.  87  ff.  Ex.  scr.  ep.  1097;  Mommsen  Hermes  XXV  1890  S.  17  ff.),  das 
constantinische  für  Hispellum  (CIL  XI  5265  Henzen  5580  Wilm.  2843), 
endlich  zwei  neue  kaiserliche  Decrete  aus  Kreta,  eines  von  Constantin  dem 
ersten  (Ephem.  VII  S.  416  ff.)  verdienen  neben  manchen,  welche  ausser  in 
monumentaler  Ausfertigung  auch  in  den  Rechtssammlungen  erhalten  sind,  her¬ 
vorgehoben  zu  werden.  Über  das  Monumentum  Ancyranum  s.  oben  §  48. 
Zu  vergleichen  ist  ein  in  griechischer  und  aramäischer  Schrift  abgefasstes 
Decret  des  Senates  von  Palmyra  vom  J.  137,  enthaltend  einen  Steuertarif 

])  Zu  den  Pisaner  Decreten  Cl.  Lupi  2)  CIL.  VIII  14683  vgl.  dazu  Joh. Schmidt 

i  decreti  della  colonia  Pisana  (1  Taf.)  Pisa  Rhein.  Mus.  XLV  1890  S.  599  ff. 

1879  (86  S.)  8. 

Handbuch  der  klass.  Altertumswissenschaft.  I.  2.  Aufl. 


45 


706 


E.  Römische  Epigraphik. 


(H.  Dessau  Hermes  XIX  1884  S.  486  ff.,  wo  die  älteren  Herausgeber  ge¬ 
nannt  sind). 

79.  Eine  besondere  Klasse  von  kaiserlichen  Edicten  sind  die  sog. 
Militärdiplome,  Ausfertigungen,  in  doppelter  Redaction  und  in  der  Form 
bronzener  Diptychen,  von  den  Veteranen  bei  ihrer  Entlassung  erteilten 
Privilegien,  deren  Originale  in  Rom  aufbewahrt  wurden.  Bis  jetzt  sind 
deren  fünfundachtzig  zum  Teil  vollständig  erhaltene  bekannt  geworden,  von 
Claudius  bis  auf  Diocletian  herabreichend,  welche  nach  Inhalt  und  Form  eine 
der  wertvollsten  Reihen  epigraphischer  Denkmäler  bilden  (s.  CIL  III  S.  842  ff. 
mit  zahlreichen  Nachträgen  in  der  Ephemeris,  s.  die  Übersicht  Ephern.  V 
S.  101  610  ff.  Hülsen  Mitteil,  des  röm.  Instituts  1891  S.  332  ff.;  Ex. 
script.  cp.  S.  285  ff.). 

80.  Von  Edicten  kaiserlicher  Beamten,  welche  sich  auf  die  ver¬ 
schiedensten  Gegenstände  beziehen,  ist  das  älteste  erhaltene  das  des  Pro- 
consuls  von  Sardinien  L.  Helvius  Agrippa  vom  J.  68  (CIL  X  7852  Ex. 
scr.  ep.  801  Wilm.  872a);  aus  demselben  Jahr  ist  das  griechische  des  Prä- 
fecten  von  Ägypten  Ti.  Iulius  Alexander  (CIGr.  4957).  Es  folgen  De- 
crete  wie  das  bilingue  des  aus  Plutarch  bekannten  Legaten  des  Traian 
C.  Avidius  Nigrinus  aus  Delphi  (CIL  III  567  Orell.  3671  Wilm.  871), 
des  Claudius  Quartinus  vom  J.  119  aus  Pompaelo  in  Hispanien  (CIL 
II  2959  Orell.  4032),  der  Brief  der  praefecti  praetorio  an  die  Magistrate 
von  Saepinum  aus  den  Jahren  166  — 169  (CIL  IX  2438  Wilm.  2841),  das 
des  L.  Novius  Rufus  aus  Tarraco  vom  J.  193  (mit  der  Bemerkung  ex 
tilia  rccitavit  CIL  II  4125  Orell.  897  Wilm.  876),  das  des  Alfenius  Se- 
necio  von  Misenum  aus  dem  Anfang  des  3.  Jahrh.  (CIL  X  3334  Orell. 
4405)  und  eine  Anzahl  anderer  bis  in  das  4.  und  5.  Jahrh.  herab.  Ver¬ 
schiedene  Aktenstücke  enthalten  der  libellus  des  procurator  operum  pubJi- 
corum  a  columna  divi  Marci  vom  J.  193  (CIL  VI  1585  Ex.  scr.  cp.  1051 
Orell.  39  Wilm.  2840)  und  die  interlocutiones  der  praefecti  vigilum  vom 
J.  244  (CIL  VI  266  Ex.  scr.  ep.  1055  Wilm.  100).  Eine  Reihe  von  Briefen 
römischer  Magistrate  sind  vereinigt  auf  dem  Denkmal  von  Thorigny 
vom  J.  238  ( Creuly  memoires  de  Ja  societe  des  antiquaircs  de  France  1876 
S.  27  ff.  Ex.  scr.  cp.  603).  Auch  der  Brief  des  Sex.  Fadius  Secundus 
Musa,  eines  Provinzialbeamten,  an  ein  Collegium  von  Narbo  vom  J.  149 
(CIL  XII  4393  Henzen  7215  Wilm.  696a  Ex.  scr.  cp.  1100)  gehört  hierher. 

81.  Mannigfaltige  Urkunden  knüpfen  sich  an  den  Gottesdienst,  öffent¬ 
lichen  wie  privaten.  Die  älteste  Tempelurkunde,  von  welcher  wir  wissen, 
war  die  von  Servius  Tullius  gegebene  des  Dianentempels  auf  dem 
Aventin,  welche  sich  an  den  Bundesvertrag  mit  den  Latinern  anschloss 
(oben  §  73).  Ihre  Bestimmungen  werden  als  Muster  angeführt  in  der  Ur¬ 
kunde  des  Augustusaltars  von  Narbo  aus  dem  J.  764  (CIL  XII  4333 
Orell.  2489  Wilm.  104  Ex.  scr.  ep.  1099)  und  in  der  eines  Iupiteraltars 
in  Salonae  vom  J.  137  (CIL  III  1933  Orell.  2490  Wilm.  103).  Ähnlich 
wird  die  Dedicationsurkunde  des  ncmus  Dianac  gewesen  sein,  das  der  Tus- 
culaner  Egerius  Laevius  als  dictator  Latinus  für  neun  latinische  Gemeinden 
geweiht  hatte,  nach  Catos  Bericht  {orig.  II  21  S.  12  Jord.,  vgl.  CIL  XIV 
S.  204).  Noch  vorhanden  sind  die  lex  fani  des  Tempels  des  Iupiter 
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Liber  in  Furfo  vom  J.  696  (CIL  I  603  =  IX  3513  Orell.  2488  Wilm.  105) 
und  die  kurze  lex  lucaris  Spoletina  (CIL  XI  4766  vgl.  E.  Bormann  Bullet. 
clelV  Inst.  1879  S.  67  Miscellanea  Capitolina  1879  S.  5  ff.  H.  Jordan  quaestiones 
Umbricae  Königsberg  1882  4.  S.  16  ff.  Bruns  fontes 5  S.  241).  Dazu  kam 
neuerdings  die  lex  dedicationis  eines  Altars  der  Diana  in  Mactaris  in  Afrika 
t  (Joh.  Schmidt  Rhein.  Mus.  XLIY  1889  S.  481  f.  vgl.  XLY  1890  S.  157  f.). 
Yorschriften  für  die  Darbringung  von  Opfergaben  (CIL  YI  820),  über  das 
Freibleiben  einer  area  nach  dem  neronischen  Brand  (CIL  YI  826)  geben 
einen  Begriff  von  der  Mannigfaltigkeit  solcher  Urkunden.  Verzeich¬ 
nisse  von  Weihgeschenken  oder  Tempel  und  Statuenschmuck  sind 
nur  in  geringer  Zahl  vorhanden:  eines  aus  dem  Tempel  der  Diana  Nemo- 
rensis  (CIL  XIV  2215  Hermes  YI  1871  S.  8  ff.),  von  einer  Isisstatue 
in  Hispanien  und  ein  ähnliches  von  einer  Porträtstatue  (CIL  II  2060  3386 
Orell.  2510  Wilm.  210),  eines  aus  Carthago  (CIL  VIII  1013),  zwei  aus 
einem  Tempel  in  Cirta  in  Afrika  (CIL  VIII  6981/2  Henzen  6139/40  Wilm. 
2736/7;  vgl.  auch  CIL  XI  358  364  XII  354).  Eine  eigenartige  Urkunde 
sacraler  Art,  da  sie  an  der  Wand  der  Regia,  des  Amtshauses  der  Ponti¬ 
fices,  angebracht  war,  ist  der  capitolinische  Stadtplan  mit  seinen  Bei¬ 
schriften  (H.  Jordan  forma  urbis  Romae  XIIII  regionum  37  Taf.  Berl.  1874 
IY  70  S.  fol.,  ders.  de  formae  urbis  fragmento  novo  [1  Taf.]  Rom  1883 
[10  S.]  4.),  dessen  Orientierung  erst  neuerdings  ermittelt  wurde  (A.  Elter 
de  forma  urbis  Romae  deque  orbis  antiqui  faeie  dissert.  I  II  Bonn  1891 
XX  und  XXXVI  S.  4.  [oben  S.  643]).  Erhebliche  neue  Fragmente  sind 
^  jüngst  zum  Vorschein  gekommen. 

Hier  sind  auch  die  sortes  zu  erwähnen,  auf  Erztäfelchen  (oder  Stäbchen) 
^  gegrabene  Sprüche,  wie  sie  aus  den  Heiligtümern  der  Aquae  Aponae  bei 
Patavium  (CIL  I  S.  267  ff.  Wilm.  2822  vgl.  Y  S.  271)  und  von  Forum 
Novum  bei  Parma  (CIL  XI  1129)  bekannt  geworden  sind.  Ähnlich  sind 
auch  die  Täfelchen  mit  Heilmitteln  aus  Ticinum  (CIL  Y  6414/4  Ex. 
scr.  ep.  908/9). 

82.  Eine  besondere  Klasse  auf  den  Gottesdienst  bezüglicher  Denk¬ 
mäler  sind  die  Kalender,  in  der  Zeit  von  Augustus  bis  etwa  auf  Clau¬ 
dius  auf  Marmortafeln  aufgezeichnet  (fasti  anni  Iuliani ),  deren  erhaltene 
stadtrömische  und  italische  Beispiele  die  wichtigste  Fundgrube  für  die 
sacralen  Altertümer  bilden  (CIL  I  S.  293  ff.  Ephem.  epig.  I  S.  33  II  S.  93 
III  S.  5  85  IY  S.  1  ff.  und  für  die  stadtrömischen  CIL  YI  2294 — 2306;  vgl. 
Ex.  scr.  ep.  S.  338  ff.).  Auch  municipale  Kalendarien  haben  sich  gefunden, 
wie  das  feriale  Cumanum  aus  den  Jahren  4 — 14  n.  Chr.  (CIL  I  S.  310  = 
X  3682  =  8375  Ex.  scr.  ep.  981)  und  das  feriale  Campanum  (CIL  X  3792 
Ex.  scr.  ep.  982). 

Vgl.  G.  Wissowa  de  feriis  anni  Romanorum  vetustissimi  observationes  selectae 

Marburg  1891  (XV  S.)  4. 

83.  Zugleich  mit  dem  Kalender  sind  die  Consularfasten  unter 
Augustus  in  monumentaler  Form  auf  Marmortafeln  eingehauen  worden; 
die  erhaltenen  Reste  derselben  befinden  sich  im  capitolinischen  Museum  in 
Rom.  Auch  die  Fasten  der  grossen  Priestercollegien  und  der  Beamten  von 
Gemeinden  und  Collegien  sind  inschriftlich  aufgezeichnet  worden.  Eine  voll- 
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ständige  Bearbeitung  der  inschriftlich  und  in  der  Litteratur  erhaltenen 
Fasten  der  römischen  Magistrate,  deren  Reconstruction  das  unvollendet 
gebliebene  Lebenswerk  Borghesis  war  (oben  S.  639),  existiert  noch  nicht. 
Doch  sind  die  capitolinischen  Fasten  bis  auf  Augustus  Tod,  durch  W. 
Henzen  und  Th.  Mommsen  zusammengestellt  und  commentiert,  zugänglich 
gemacht  (CIL  I  S.  293  ff.  Ephem.  epigr.  I  S.  154  II  S.-210  285  III  S.  11  ff. 
vgl.  Hermes  III  1874  S.  93  267  ff.;  dazu  Chr.  Hülsen  die  Abfassungs¬ 
zeit  der  capitolinischen  Fasten  Hermes  XXIV  1889  S.  185  f.)  zugleich  mit 
den  Triumphverzeichnissen  und  den  kleineren  Fastenfragmenten, 
wie  die  der  sex  primi  ab  aerario  (CIL  VI  10621  vgl.  Mittheil,  des  röm. 
Instit.  VI  1890  S.  157  ff.),  und  aus  anderen  italischen  Städten  (CIL  I 
S.  453  ff.  Ephem.  epigr.  I  S.  157  III  S.  16;  dazu  Chr.  Hülsen  die  neuesten 
Triumphalakten  Berl.  Philol.  Wochenschrift  1889  S.  394).  Sacerdodal- 
f asten  sowie  die  Fasten  der  feriae  Latinae  sind  in  dem  stadtrömi¬ 
schen  Bande  vereinigt  (CIL  VI  S.  441  ff.  vgl.  Hermes  V  1870  S.  379 
Ephem .  epigr.  II  S.  93  III  S.  74  205  ff.;  vgl.  dazu  Ex.  scr.  ep.  S.  328  ff.). 
Ähnliche  Urkunden  giebt  es  aus  anderen  Städten,  wie  z.  B.  das  album 
ordinis  Thamugadensis  aus  Afrika  (CIL  VIII  2403);  ferner  die  Sol¬ 
datenverzeichnisse,  deren  aus  Rom,  Ägypten,  Afrika,  den  Donau¬ 
provinzen  und  Germanien  eine  Anzahl  erhalten  sind  (CIL  VI  S.  651  ff. 
VIII  2554  III  4150  6580  6627  Bramb.  1336  u.  a.;  vgl.  Ex.  scr.  ep.  S.  360). 
Diese  Verzeichnisse  stehen  zwar  nicht  alle  in  unmittelbarem  Zusammenhang 
mit  sacralen  Denkmälern,  verdanken  aber  diesem  Zusammenhang  oft  ihren 
Ursprung  und  ihre  Form. 

Vgl.  Hübner  Bibliographie  der  klass.  Altertums wiss. 2  (Berl.  1889)  S.  289.  Zahlreich 
sind  die  Verzeichnisse  und  Inschriften  der  Collegien  von  fabri  tignuarii  und  navales  und 
anderen  honorati  in  Ostia  CIL  XIV  246  ff. ;  vgl.  A.  de  Ceüleneer  les  inscr.  relatives  aux 
collegia  fabrum  tignuaiiorum  de  Home  et  ä'Ostie  Bullet,  de  l'instr  publ.  en  Belgique 
XXXI  1888  S.  465  ff. 

84.  Ebenfalls  ursprünglich  im  Anschluss  an  den  Gottesdienst  sind 
die  Protokolle  oder  Acta  über  die  Amtshandlungen  der  grossen  Priester- 
tümer  in  monumentaler  Form  aufgezeichnet  worden.  Es  ist  wahrscheinlich, 
dass  seit  Augustus  die  sämtlichen  grossen  stadtrömischen  Priestercollegien 
und  nach  ihrem  Vorbild  viele  provinziale  und  municipale  in  ähnlicher  Weise 
ihre  Protokolle  aufgezeichnet  haben.  Erhalten  haben  sich  zu  grossem  Teil 
die  Akten  der  Arvalbrüderschaft,  welche  G.  Marini  zuerst  sammelte 
und  erklärte  (oben  S.  639);  sie  bilden  einen  der  wertvollsten  und  inhalt¬ 
reichsten  Bestandteile  der  epigraphischen  Litteratur  (CIL  VI  S.  459  ff. 
Ephem.  epigr.  II  S.  211  ff.  nebst  W.  Henzens  besonderer  und  ausführlicher 
Publication  Acta  fratum  Arvalium  Berl.  1874  8;  dazu  Ex.  scr.  ep.  S.  343  ff.). 
Hinzu  kommt  das  neuerdings  in  Rom  gefundene  commentarium  ludorum 
saecularium,  welches  die  Akten  über  die  Säcularfeier  vom  J.  737/17 
v.  Chr.  mit  der  Erwähnung  des  horazischen  Gedichtes  enthält  (Mommsen 
in  den  Monumenti  antichi  der  Accad.  de ’  Lineei  I  1891  S.  III  ff.). 

85.  Auch  Urkunden  privater  Art  sind  inschriftlich  aufgezeichnet 
worden.  Testamente  und  Schenkungen  wurden,  wie  oben  erwähnt  (§  48), 
auf  Grabdenkmälern  eingehauen.  Von  ungewisser  Bestimmung  ist  die 
in  Hi  Spanien  gefundene  Erztafel  mit  einem  pactum  fiduciae ,  schwerlich  ein 
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Formular  (CIL  II  5042  =  5406  Ex.  scr.  ep.  797).  Andere  Privaturkunden 
sind  in  den  in  Cursivsehrift  geschriebenen  Originalen,  auf  tabellae  ceratae, 
gefunden  worden;  so  die  Quittungsurkunden  des  pompejanischen  Bankiers 
und  Auctionators  L.  Caecilius  lucundus  (G.  de  Petra  Le  tavole  cerate 
di  Pompei,  Atti  delT  accademia  dd  Lincei  vol.  III  Rom  1876  4.;  Th.  Mommsen 
}  Hermes  XII  1877  S.  88  ff.;  E.  Eck  neue  pompejanische  Geschäftsurkunden 
Zeitschr.  der  Savigny-Stiftung  für  Rechtsgeschichte  romanist.  Abth.  IX  1890 
S.  60  ff.)  und  die  dacischen  Kauf-  und  Mietsverträge  (CIL  III  S.  291  ff. 
t  mit  Facsimiles).  Der  meistens  gleichen  cursiven  Schrift  wegen  seien  hier 
die  in  der  Regel  auf  Blei  und  Erztafeln  geschriebenen  devotiones  oder  de - 
fixiones  erwähnt,  welche  ihrem  Wesen  nach  teil  weis  zu  den  sacralen  Ur¬ 
kunden  gehören;  nur  selten  sind  sie  in  monumentaler  Form  aufgezeichnet, 
wie  das  Gebet  an  die  lusitanische  dea  Ataecina  (CIL  II  462).  Griechische 
aus  Ägypten  auf  Papyros,  aus  vielen  anderen  Orten  auf  Blei,  oskische, 
lateinische  Defixionen  sind  in  ziemlicher  Anzahl  gefunden  worden  (vgl.  C. 
Wachsmuth  Rhein.  Mus.  XVIII  1863  S.  559  ff.,  W.  Henzen  Bullett.  dell ’ 
Inst.  1866  S.  252;  CIL  I  818/9  =  VI  140/1  Henzen  6114  Wilm.  2747  ff. 
Additam.  ad  vol.  V  n.  932;  aus  Carthago  CIL  VIII  12504 — 12511);  zu¬ 
weilen  sind  sie,  um  den  Inhalt  geheim  zu  halten,  in  rückläufiger  Schrift 
geschrieben  (oben  §  17),  wie  die  Bleitafel  der  Aqnae  Sulis  in  England 
(Hermes  XV  1880  S.  588  ff.  Ex.  scr.  ep.  947). 

86.  Am  Schluss  der  epigraphischen  Urkunden  sind  die  auf  den 
Wänden  antiker  Städte  teils  aufgemalten  Ankündigungen  und  Walil- 
*  empfehlungen  teils  eingekratzten  privaten  Aufzeichnungen  der 
verschiedensten  Art  zu  erwähnen.  Die  zahlreichsten  dieser  Klasse,  die 
$  Wandinschriften  von  Pompeji  und  der  umliegenden  vom  Vesuv  ver¬ 
schütteten  campanischen  Städte,  sind  jetzt  vollständig  gesammelt  durch 
K.  Zangemeister  (im  CIL  IV  und  Ephem.  epigr.  I  S.  49  177  ff.,  ein  grösseres 
Supplement  steht  in  Aussicht;  einige  Beispiele  Wilm.  1951  ff.).  Die  ältesten 
dieser  zum  Teil  auf  den  rohen  Tuff  der  Gebäude  aufgemalten  Inschriften 
gehören  noch  in  die  voraugustische  Zeit  und  enthalten  zum  grössten  Teil 
Wahlempfehlungen  für  die  Candidaten  der  municipalen  Ämter  (CIL  IV  1  —  83); 
darunter  aber  auch  die  Anzeige  eines  gestohlenen  Erzgefässes  nebst  Aus¬ 
setzung  einer  Belohnung  für  die  Ergreifung  des  Diebes  (CIL  I  1254  = 
IV  64).  Zu  den  älteren  gehört  auch  das  Verzeichnis  von  mag(istri)  viel 
et  compiti  vom  J,  707  (CIL  I  S.  448  ===  IV  84).  Ähnlichen  Inhaltes  sind 
die  jüngeren  gemalten  Inschriften  von  Pompeji  (CIL  84—1176);  doch  sind 
darunter  auch  Ankündigungen  von  Schauspielen  (CIL  IV  1177—1204;  dazu 
auch  eine  nur  eingeritzte  2508),  Vermietungsanzeigen  (CIL  IV  138  806  807 
1136)  und  zahlreiche  private  Notizen,  griechische  und  lateinische  Verse 
(CIL  IV  733  1173)  u.  s.  w.  Fast  ausschliesslich  privaten,  vielfach  erotischen 
Inhaltes  sind  die  weit  zahlreicheren  eingeritzten  Inschriften  (CIL  IV  1205 
bis  2513),  darunter  Alphabete  als  Schreibübungen  (CIL  IV  2514 — 2549) 
u.  s.  w.  Den  mannigfachen  Inhalt  der  pompejanischen  Inschriften  verzeichnen 
Zangemeisters  Indices  (S.  260  ff.)  Ähnliche  gemalte  und  eingekratzte  In¬ 
schriften  aus  anderen  Orten,  z.  B.  auf  Ziegeln  und  auf  Metall,  welche  die 
Verwendung  cursiver  Schrift  gemeinsam  haben,  sind  in  den  übrigen  Bänden 
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des  CIL  zerstreut  (vgl.  Ex-  scr.  ep.  S.  XLIII  ff.,  wo  die  verschiedenen  Arten 
näher  nachgewiesen  sind).  Auch  auf  Stein  kommen  dergleichen  Ankündigungen 
meist  privater  Art,  Wirtshausschilder,  Ladenschilder,  Aufschriften  auf  Brunnen, 
Bädern,  Kellern  und  Speichern  vor,  teilweis  in  vulgärer,  oft  in  monumen¬ 
taler  Schrift  (z.  B.  CIL  II  4284  VI  576  579  821  8594  10085—10037  VIII 
4481  9669  9707  9725  IX  4860  a  X  4104  Orell.'4328  vgl.  H.  Jordan  £ 
archäol.  Zeitung  1872  S.  65  ff.  Hermes  XV  1880  S.  543). 

Auf  runden  Erztäfelchen  oder  Halsbändern,  sämtlich  aus  dem  4.  Jalirh. 
und  aus  Rom,  stehen  Aufforderungen  entlaufene  Sklaven  zu  ergreifen  und  i 
ihren  Herrn  wieder  zuzuführen  (vgl.  G.  B.  de  Rossi  bullet,  di  archeoloyia 
cristiana  1874  S.  41  ff.,  bullet,  communale  1887  S.  286  ff.;  Hülsen  Mitteil, 
des  röm.  Instituts  1891  S.  341  f.). 

Ankündigungen  privater  Art,  freilich  nach  Inhalt  und  Form  von  den 
eben  erwähnten  sehr  verschieden,  sind  endlich  die  elfenbeinenen  Pu- 
gillaria,  mit  welchen  die  grossen  Magistrate  des  5.  und  6.  Jahrh.  zu  den 
bei  ihrem  Amtsantritt  stattfindenden  Festen  (Circusspielen  u.  s.  w.)  einzu¬ 
laden  pflegten,  die  sogenannten  diptycJia  consularia,  deren  Inschriften  (z.  B. 

CIL  II  2699  V  6836  8120  1-9  XII  133  Ex.  scr.  ep.  1200  1201)  wertvolle 
Beiträge  zur  Geschichte  der  spätesten  Zeit  bieten;  nach  der  älteren  Samm¬ 
lung  Gor  Fs  ( Thesaurus  veterum  diptychorum  3  Bde.  Florenz  1759  fol.)  ist 
eine  neue  Bearbeitung  durch  Wilhelm  Meyer  begonnen  worden  (Zwei  antike 
Elfenbeintafeln  der  K.  Staatsbibliothek  in  München,  Abhandlungen  der 
K.  Bayer.  Akad.  I  CI.  XV  Bd.,  München  1879  4.,  mit  Tafeln). 
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